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Vorwort. 



füiine Geschichte der niederlfindischen NationaiOconomik befriedigt gewiss 
ein BedttrfDiss. Es existirte bisher darüber gar kein Werk. Darum machteich 
mich an die von der Pttrstlich Jablonowski'schen Gesellschaft gestellte Preisauf- 
gabe einer quellenmftssigen Darstellung der nationalOconomischen Litteratur in 
Holland bis zu Anfang des XVIil. Jahrhunderts. Dass ich die Aufgabe weiter fasste, 
wird man mir hoffentlich Dank wissen. Ich besorgte, dass wenn das XVII. Jahrhun- 
dort; unstrdtig die interessanteste Periode der niederländischen Nationalöcono- 
mik, ausführlich behandelt wSre, nicht leicht Jemand sich entschliessen möchte, 
das viel weniger dankbare XVIII. Jahrhundert 2u bearbeiten. Einen indirecten 
Beweis für die Richtigkeit dieser meiner Besorgniss finde ich darin, dass selbst- 
über das XVII. Jahrhundert keine Bewerbungsschrift aus den Niederlanden in 
Leipzig eingegangen ist, obwohl, soviel ich bei meinem Aufenthalt in Holland 
hürte, mehrere Niederländer mit Beantwortung der Preisaufgabe beschäftigt 
waren. 

Der Rechtfertigung mag es bedürfen , dass ich streng genommen nicht so 
viel gebe als der Titel meiner Schrift besagt. Dass ich die Anfänge der Republik 
im XVI. Jahrhundert unbeachtet Hess, ist aus der Unbedeutendheit der wirth- 
schafUichen Schriften dieser Jahre zu erklären , die Niederländer hatten bis zu 
Anfang des XVII. Jahrhunderts mit andern als wirthschattlichen Dingien sich zu 
beschäftigen. Die Errichtung der Ostindischen Gompagnie bildet am besten den 
Ausgangspunkt. Dass ich die meisten Schriften nach dem Jahr 4 788 unbeachtet 
Hess, liegt gleichfaUs im Gegenstand begründet. Der Verfall des wirthschaft- 
lichen Lebens ist nach dem für die Niederlande so verhängnissvollen englisch- 
amerikanischen Unabhängigkeitskrieg ein so ausgesprochener, dass hier im Ver- 
fall ein Abschluss ebenso indicirt war, wie in der Ostindischen Gompagnie als 
dem Grundstein der niederländischen Handelsblttthe der Anfang. Die meisten 
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der Schriften, welche nach dem Jahr 1 782 erschienen, mOgen besser als Einleitung 
zu einer Geschichte der neueren niederländischen NationalOconomik dienen, wo- 
hin sie ihrem Inhalt und ihrer Anschauungsweise nach zum grOssten Theil gehören. 
Schon in vielen Werken^ welche ich noch mit in Betracht gezogen habe, lässt sich 
schwer unterscheiden, was darin aus eigenen Gedanken der Hollander geflossen, 
was hingegen aus der neueren englischen Schule, aus Adam Smith, geschöpft ist. 

Auch die Art meiner Darstellung bedingte den in sich abgerundeten Zeit- 
raum von 4600—1782. Die Arbeit schliesst sich an die bedeutendsten national- 
(jconomischen Streitfragen der damaligen Zeit an, welche vor dem Jahr 1600 
noch nicht, und nach dem Jahr 1782 nicht mehr die Federn in Bewegung setzen. 
Diese Behandlung schien mir die rathsamste, weil die über solche Streitfragen 
verfassten Schriften weitaus die besten sind, welche die niederländische Litte- 
ratur aufzuweisen hat. Diese Streitschriften aber sind zum grössten Theil ohne 
Namen der Autoren erschienen, oder die Schriftsteller sind, wo sie sich nennen, 
in der Wissenschaft und auch sonst unbekannte Leute. Wo bekanntere Schrift- 
steller an dem Streite sich betheiligten , da habe ich nicht ermangelt , diesel- 
ben in den Vordergrund der Streitfrage zu stellen. Als Beispiele nenne ich nur 
UsssLiifcz, die beiden db la Court, de Witt, SAtVASius, Boxborn, Graswingkei., 
Ntkerke, Luzag, Raven, Psstbl. 

Leider hatte ich bei dieser Arbeit mit mancher Ungunst zu kämpfen : Ein- 
mal war überhaupt die Zeit sehr kurz , welche ich auf Bearbeitung der Frage 
verwenden konnte. Erst acht Monate vor dem Ablieferungstermin vermochte 
ich von andern Berufsgeschäften abzukommen und nach den Niederlanden zu 
reisen. Den kurzen Aufenthalt von fünf Monaten, zu dessen Verlängerung mir 
sowohl die Zeit als die Mittel fehlten, konnte ich nur dazu benutzen, einige Tau- 
sende von Schriften durchzusehen , sowie die für meine Zwecke tauglichen zu 
lesen und zu excerpiren. In die Schätze des überreichen und trefflich geord- 
neten Reiobsarchivs im Haag , welches mit der grOssten Liberalität einem jeden 
Fremden durch die Güte des Archivars Bakhuizbn vaft dex Brixk offen steht, 
durfte ich mich nur in ein paar Ausnahmsfällen verliefen. Die eigentliche Aus- 
arbeitung musste ich zu Haus vornehmen. Lücken, welche sich nothwendiger- 
weise dabei zeigten , konnten , von jeglichem Material fem , nur selten ergänzt, 
Miss Verständnisse, welche bei einer anfangs mir ganz fremden Sprache unver- 
meidlich waren , nicht gehoben, Schreibfehler, welche bei der furchtbar ver- 
schiedenartigen Schreibweise der damaligen Zeit im Niederländischen sich 
einschlichen , nicht wieder gutgemacht, Druckfehler endlich bei der Entfernung 
vom Druckort und nur bei einmaliger Correctur nicht alle ausgemerzt werden. 
Auch die Hoffnung, nachdem ich den Preis gewonnen, zur Revision der Arbeit die 
Bibliothek im Haag nochmals besuchen zu können, blieb unerfüllt, da ich während 
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der kurzen Osterferien beide Eltern in schwerer Krankheit in Lübeck zu pflegen 
hatte. Am meisten wird die Lückenhaftigkeit und die falsche Schreibweise im 
zweiten Theil, nämlich der Bibliographie, wenn auch nicht dem Auge der Deut- 
schen, so doch dem der Niederländer entgegentreten. Es lag dieser zweite Theil 
anfangs nicht in meinem Plan, ich hatte darum auf eine buchstäblich genaue An- 
gabe der Titel, die oft fast so lang als die ganze Schrift sind, nicht genügend Rück- 
sicht genommen. Trotz dieser Mangel glaubte ich, da kein einziges bibliographi- 
sches Werk über die nationaldconomischen Schriften vorhanden ist, die Bücher 
kurz zusammensteUen zu sollen , welche entweder durchweg oder zum Theil 
wirthschaftlichen Inhalts sind, und welche, soweit ich sie nur aus Citaten kenne, 
solchen Inhalts zu sein scheinen. Auf die Nummern dieser chronologisch geord- 
neten Bibliographie verweisen die vielen mit B. bezeichneten Zahlen im Text und 
in den Noten, sowie hinwiederum von der Bibliographie auf die Noten zurückge- 
wiesen wird. Die Bedeutsamkeit einer Schrift wird durch zahlreiche Gitate in 
den meisten Fällen schon äusserlich sich zeigen. Im Verein mit einer Inhalts- 
übersicht, einem Personen- und einem Sachregister wird ein Jeder leicht finden, 
was er in der Arbeit sucht. 

Meine Absicht war ursprünglich gewesen, mich auf die Behandlung der 
Hauptstreitfragen, welche die Niederländer bewegten, zu beschränken, auf 
Rosghbr's Ratb bemühte ich mich in einer längeren Einleitung den Beweis zu 
erbringen, dass die Stärke der niederländischen Nationalöconomik nicht in 
grösseren wissenschaftlichen Werken, sondern eben in den Gelegenheitsschriften 
beruhte. Dass ich diesen Beweis vornehmlich an der Hand der politischen und 
juristischen Werke zu führen suchte , wird man , denke ich , mir als Juristen 
nicht verargen. Zugleich konnte ich durch diese neue Zuthat den wenigen 
Schriftstellern, welche eine eben wegen ihrer Spärlichkeit um so interessantere 
Ausnahme machen, wie Grotius, Graswingkbl, Boxhorn, de la Court, SpmozA, 
Pbstbl gerecht werden. Leider wurde die Einleitung dadurch umfangreicher, als 
künstlerisch vielleicht zu rechtfertigen ist. Dieses Vorwurfes bin ich nicht nur 
hier , sondern auch an andern Stellen gewärtig, und dennoch hielt ich es für 
meine Pflicht , im Widerstreit zwischen Vollständigkeit und künstlerischer Zu- 
sammenfassung lieber die letztere unter der ersteren leiden zu lassen, als umge- 
kehrt , damit wenigstens das Material in möglichster Vollständigkeit einer ge- 
wandteren Feder vorläge. Auch für diesen Theil der Arbeit muss ich es bedauern 
dass ich nicht nochmals nach den Niederlanden reisen konnte, ich musste mich 
mit dem begnügen, was mir Herr Dr. Lbbsanx aus der Hamburger Commerzbiblio- 
thek und Herr Oberappellationsgerichtsrath WirnnBRiiCH in Lübeck aus seinem 
eigenen reichen Bücherschatz zur Disposition stellte. Die Abfassung der neuen 
Einleitung ist der Grund , warum das Erscheinen meiner Arbeit sich so verzö- 
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gert hat, welche Verzögerung ich im Interesse der Sache nicht venneiden wollte, 
selbst auf die Gefahr hin, dass Mancher dadurch su der Meinung veranlasst 
würde, meine Schrift wäre nur unter der Bedingung eben dieser Umarbeitung 
des Preises würdig erachtet worden. 

Schliesslich sage ich all den Herren meinen aufrichtigsten Dank , welche in 
den Niederlanden meine Arbeit zu fordern bemüht waren , besonders dem Pro- 
fessor Bosch -Kbaper und dem Bibliothekar Lodbhsb in Amsterdam, und den 
Bibliothekaren Holtbop, Gaapbbll und Handel im Haag. Vor Allen gilt das mei- 
nem lieben Freunde Gahpbbll , der mit der unermüdlichsten Sorgfalt und der 
hingehendsten Liebe zur Sache mir seine Zeit widmete. Er ist schon so manchem 
Schriftsteller als der aufmerksamste aller Bibliothekare bekannt, möge es nbch 
recht vielen beschieden sein , demselben ihren Dank fUr geleistete Dienste aus- 
zusprechen. 

Schon ScHffAASB schildert in seinen berühmten Niederlandischen Briefen den 
Genuss, in den würdigen stillen Räumen der Haager Bibliothek zu arbeiten, 
und doch ward ihm nicht einmal das Glück zu Theil, dass ihm die Arbeit ausser 
durch die Aufmerksamkeit der Bibliothekare auch durch die Freundlichkeit der 
Bibliothekarin erleichtert wurde, welche durch einen gewissen heiseren Glocken- 
ton besonders Bevorzugte von dem stillen BUchertisch zum belebten Frühstttcks- 
tisch abrufen lässt. Wie angenehm ist mir dadurch die Eintönigkeit des monat- 
langen Excerpirens unterbrochen worden 1 

Heidelberg. Ende Juni 1862. 
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Einleitung. 

Jüie Bepublik der Vereinigten Niederlande bietet uns im XVII. Jahrhun* 
dert das Schauspiel einer so allseitigen BItttbe, wie sie vorher kaum ein Land 
gleichen Umfangs etwa mit Ausnahme Athens je gesehen hatte, und kein Land 
zu gleicher Zeit auch nur in ähnlicher Weise genoss. Diese Blüthe, so sehr sie 
in allen Richtungen hervortrat, war doch besonders ausgeprägt in dem Sius* 
seren Reichthüm, in dem gedeihlichen Zustand der ganzen Volkswirthschaft. 
Um dieses Reichthums willen waren die Niederlande in der ersten HSlIfle des 
XYIL Jahrhunderts Gegenstand des allgemeinen Neides, und in der zweiten 
Hälfte der allgemeinen Befehdung von Seiten aller Nachbarlander namentlich 
Englands und Frankreichs. 

Wenn nun Frankreich und England, Länder, welche im XVli. Jahrhundert 
so weit hinter den Niederlanden zurückstanden, so ausgezeichnete nationalöco- 
nomische Aufzeichnungen uns hinterlassen haben, wie sie uns Kactz^) und Bo- 
scHBR^) vorfuhren, wenn gerade über die beneidete und angefeindete niederlän- 
dische BJüthe die Engländer Werke geschrieben haben , wie die eines Waltbh 
Balbigh^ eines Thomas Gulpbpbb , eines Josiab Ghild, eines William Templb, soll* 
ten da nicht vor Allem die Niederlande selbst, da sie auf der höchsten Stufe 
volkswirlhschafllicher Gultur standen, auch eine volkswirthschaftliche Litleralur 
aufzuweisen haben , welche den Geistesproducten jener Länder zum mindesten 
gleichkäme? Dass diese Vermuthung nicht aus der Luft gegriffen wäre, sondern 
auf gutem Grunde ruhte, könnte neben manchem anderen auch der Umstand 
zeigen, dass zur Zeit da die Niederlande in materiellen Dingen den anderen 
Völkern voraus gingen, auoh die geistige Ausbildung auf einer höheren Stufe 
sich befand, und die Wissenschaft jeglichen Faches und jeglichen Namens eines 
ganz besonderen Aufschwunges sich erfreute. 

Wenn die Volkswirthschaft hoch stand, und zu gleicher Zeit die Wis- 
senschaft, dann sollte man denken häUe jedenfalls die Wissenschaft von 
der Volkswirthschaft auch hoch stehen müssen. 

Der Schluss wäre gewiss richtig, wenn schon damals die Betrachtung 
über den Reichthum, über den Unterhaltserwerb eines Volkes als eine eigene 



4] Die gescbicbtiicbe EnlwickeluDg der Nationalökooomik uod ihrer Litteratur. Wien, 
4 860. S. 269 ff. und 323 ff. * 

8) Zur Geschichte der englischen Volkswirthschaftslehre 4854. 

Laspeyres, Gesch. der niederl. Nationalfio. i| 
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Wissenschaft anerkanni und gepflegi n-orden wäre. Das war aber in den Nie- 
derlanden so wenig als in irgend einemr andern Lande der Fall, und eine BlUlhe 
der Volkswirthschafiswissenscbaft niusste nicht nolhwendig daraus folgen , ja 
Beides die BlUthe der VolLswirthschaBt und die der Wissenschaften konnte ge- 
rade zum Gegentheil, zu einer wenig ausgebildeten Volkswirtbschaftslebre 
fuhren. 

Erstens : Wenn in England gerade der traurige Zustand des btirgerlicben 
Erwerbes und die Bewunderung der Niederlande die bedeutsamsten Schriften 
in^s Leben rief, so war es natürlich, dass in den Niederlanden der vortrefliiche 
Zustand aller Gewerbe und die stete Zunahme des Reichthums das Schreiben 
darüber, die Ermunterung dazu unntttz machte. In der That werden wir im 
ganzen Verlauf der Darstellung finden, dass allezeit, je blühender ein Erwerbs^ 
zweig ist, um so weniger darüber geschrieben wird, und dass nur wenn dem 
ruhigen Geschäftsgänge Hindernisse sich in den Weg stellen, Angriffe gegen 
diese Hindernisse und Vorschlage zur Abhülfe hervortreten. Um ihrer selbst 
willen wurden die volkswirthschaftiicfaen Zustände nur selten behanddt. 

Ein zweiter Grund ist der : Wie die meisten Beschäftiguogea der dama- 
ligen Zeit in den engen Rahmen einer aus dem Mittelalter überkommenen Zunft 
eingepresst waren, und neue Erwerbszweige, welche in die abgeschlossene Zahl 
von Rahmen sich nicht einpressen Hessen, heimathlos umherirrten, so halte 
auch die Volkswirthschaftslehre, welche keinem der althergebrachten Wissen- 
schaftszweige angehörte, noch keine Heimath gefunden. In den schweinsledern 
nen Bänden von dem sauberen elzevirischen Duodezformat bis zu den stattlichen 
Folianten war dafUr keine Stätte. — Nicht strengwissenschaftliche Gedanken, 
wenn sie zum Druck kamen, waren ungebunden als Flugblätter dem Verderben 
preisgegeben, sie wären denn in so grosser Masse aufgetreten, dass sie zusam- 
mengebunden als Quartanten einen Wertb erhielten , und einen Platz wenig- 
stens in den Bibliotheken, wenn auch nicht in der Wissenschaft fanden, wie das 
die grossen Sammlungen solcher Flugschriften in fast allen Bibliotheken der 
Niederlande zeigen. Gerade in solchen unwissenschaftlichen Flugschriften 
musste der reiche Schatz volkswirthsdiaftlicher Gedanken, welche sich den 
Niederländern durch tägliche ja stundliche Anschauung und Erfahrung auf- 
drängten, niedergelegt werden. Man kann für dieses durchweg practische Volk 
wohl den Satz aufstellen, dass in dem Grade, in welchem die Schulgelehrsam- 
keit und die Dicke eines Buches zunimmt , die Wahrscheinlichkeit Nationaltfco- 
nomisches darin tu finden sich verringert. 

Dennoch fanden wegen der damals in anderen Beziehungen wieder weniger 
ausgeprägten wissenschaftlichen Arbeitstheilung und wegen der Freude an ge- 
lehrtem Prunk Ausnahmen hiervon statt. Einzelne bestimmte Punkte dieses 
jetzt so weitend Wissensfeldes fanden als anerkannte Tbeile oder als gelegentlich 
angefügte Verzierungen Unterkommen in den Räumen der Wissenschaft. 

Dass das nicht in allen Zweigen der Wissenschaft in gleichem Maasse der 
Fall sein konnte ^ versteht sich wohl von selbst. In der Erforschung des klas- 
sischen Älterthums in der Archäologie und Philologie würde kaum etwas 
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zu erwlirten sein , man müsste denn daraus, wie Danisl Hbinsius die Arislole- 
Itsche Politik paraphrasirt, auf seine Äosicbtcn Über Handel Steuern u. s. w. 
schliessen, oder aus der inlerproiaiioD gewisser Worte nationalöconomischc An- 
sichten herauslesen wollen. 

Die theologischen Werke, welche für das XVI. Jahrhundert noch eine 
Hauptfundgrube bilden'), könnten bei der bekannten Weitschweifigkeit und 
Gelehrsamkeit derartiger Schriften in den Niederlanden ein sehr ausgedehntes 
Material liefern, aber immer nur über dieselben Fragen, Nächstenliebe und Er- 
werbsucht, vorzüglich der Kaufleute , Armenpflege und besonders die berüch- 
tigte in den Niederlanden zum Ueberdruss behandelte Wucherfrage. Es würde 
sich im Ganzen mit dieser einseitigen theologischen Auffassung wenig anfangen 
lassen. In Ermangelung besseren Materials müsste man freilich auch damit zu- 
frieden sein. 

Die Philosophie gar, welche in den Niederlanden, obwohl diese durch 
den Franzosen Cartbsius und den Portugiesen Spinoza zur Heimath der neueren 
Philosophie geworden waren, niemals Wurzel gefasst hat, und dem eigenihüm- 
lichen einerseits rein christlich religiösen und anderseits rein practischen Gha- 
racter der Niederländer nach auch niemals fassen konnte, bietet für unsern 
Zweck gar nichts, man müsste denn einzelne allgemeine Aussprüche der spino- 
zistischen Ethik auf das Wirthschaftsgebiet beziehen. Die specifisch wirth- 
schaftlichen Gedanken hat Spinoza nicht in seinen philosophischen sondern in 
seinen politischen W^erken niedergelegt. Als Politiker wird uns darum der 
grosse Denker begegnen. Gerade die Politik und die Staatslehre überhaupt 
sind es, in welchen wir die meisten wissenschaftlichen Erörterungen über na- 
tionalöconomische Dinge finden. Diesen schliessen sich die hiervon nie ganz 
streng geschiedene Jurisprudenz, die kaufmännischen Hülfsbücher, 
endlich die Geschichte und Länderbeschreibung an. In den meisten 
Fällen werden wir freilich auch hier nur Wenige3 finden , bei einzelnen Schrift- 
stellern aber Ausgezeichnetes. Die Hauptsache werden uns immer die rein 
volkswirthschaftlichen Pamphlete und Gelegenheitsschriften bleiben. 

Betrachten wir zuerst diese einzelnen Zweige der Litteratur etwas näher 
nach ihrem volkswirthschaftlichen Inhalt. 

Die politiscilen Schriftsteller. 

Hugo OrotiuB 

(geboren 4583, gestorben 4645). 

Eine Geschichte der volkswirthschaftlichen Ansichten in den Vereinigten 
Niederlanden hat so gut wie eine Geschichte des neueren Völkerrechts, des 

3) Vergi. S ch cno 1 1er : Zar Geschiohte der nationalöconoinischen Ansichtea in Deutsch- 
land während der Reformationsperiodo, in der Tübinger Zeitschrift für Staatswissenschaft. 
4860. Heft 3 u. 4. und Wislcemann : Darstellung der in Deutschland zui Zeit der Refor- 
mation herrschenden Dationaiöcooomischen Ansichten. 4864. 

4* 
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Nalurrctiits oder des niederländischen Privatrecbls mil Hugo Gbotiijs zu begin- 
nen^], mögen seine Leistungen auf dem nationalöconomischen Gebiete auch noch 
so sehr hinler seiner wissenschaftlichen Bedeutung auf den andern Feldern zu- 
rUcicstehen. Die Werke von Grotius, welche aus der grossen Zahl seiner 
Schriften hier vorzügliche Berücksichtigung verdienen, sind sein Parallelen 
rerum publicarum, über tertius de moribus ingenioque populorum Atheniensium 
Romanorum Balavorum 1600—1602 (B. \]^); sein Mare liberum, sive de jure, 
quod Batavis competit ad Indicana Gommercia dissertatio. 4609 (B. 20) ; seine 
Libri tres de jure belli ßc pacis. 4625 (B. 58) und seine Inleiding tot de bol- 
landsche rcgtsgeleerdheyt. 4634 (B. 84). 

Gleich sein erstes bisher wenig bekanntes Werk, sein Parallelon rerum 
publicarum, die Arbeit eines 4 7— 48j»hrigen JUnglings, ist eine höchst bedeu- 
tende Erscheinung in der Wissenschaft und bietet auch für uns des Trefilichen 
gar viel. In den 26 Hauptstücken dieses Fragments (er nennt es selbst liber 
tertius) versucht der junge Grotius denjenigen, welche sich der Staatskunst 
widmen wollen, die drei berühmtesten Republiken Athen, Rom und die Nieder- 
lande zu charactorisiren in ihren staatlichen Einrichtungen und Sitten, in ihren 
Tugenden und Fehlern, damit die Gegenwart in der Vergangenheit sich spiegele 
und nicht ganze Völker in der Aufgabe , zu der sie in der Geschichte bestimmt 
zu sein glauben, fehl gehen und in verkehrte Bahnen gelenkt werden ; die Na- 
tur eines Staates so gut wie die eines Menschen hange von der Gestaltung, der 
Lage, dem Klima des Lcindes ab, wie sehr auch Manches die Zeit und Gewöh- 
nung andern und abschleifen könne. So behandelt er die einzelnen Seiten der 
menschlichen Natur und das Verhalten des Staates dazu immer in Vergleichung 
der drei genannten Völker : Religion, Rede- und Denkfreiheit, Gelehrsamkeit, 
Muth und Treue, das Bedürfniss nach Kleidung und Wohnung, Essen und Trin- 
ken. Ueberall zeigt er sich als Vertreter der natürlichen Freiheit. In geistigen 
aber auch in materiellen Genüssen will er die Menschen keiner zu scrupulösen 
Beschrankung unterwerfen, bei allem Luxus sei nur das Uebermaass schädlich, 
ohne dass sich eine bestimmte Linie ziehen lasse, wo die Verwerflichkeit be- 
ginne, ausser beim Geschlechtsgenusse, der innerhalb der Ehe ebenso unbedingt 
erlaubt als ausserhalb der Ehe unbedingt verwerflich sei. Ja ein massiger Lu- 
xus, ein gewisses Maass von Vergnügen aller Art ist nöthig um Körper und Geist 
auszuspannen (Cap. XI). Auf der andern Seite ist auch die Lust am Gewinn 



4) Die Scbriflen eines Erasmus von Rotterdam liegen nicht nur vor der Zeit, welche wir 
behandeln, sondern es ist auch von seiner Anschauungsweise z. B. von seiner Abneigung 
ßegen das Eigenthum und den Handel zu den Aussprüchen des grossen Völlierrechtslehrers 
ein so ungeheurer Sprung, dass Erasmus in dieser Hinsicht nicht einmal als ein Vorläufer 
von Grotius aufgefasst werden kann. Dasselbe gilt von Lipsius. Auch dessen Schriften ge- 
hören ihrem Character und ihrer Zeil nach mehr in das XVl. als in das XVII. Jahrhundert, 
zudem ist Upsius aus den südlichen Niederlanden, so dass nur eine enge Beziehung zu dem 
Norden seine Berücksichtigung fodern konnte. Eine solche enge Beziehung liegt aber 
nicht vor. 

5) Herausgegeben nach der Handschrill durch J. Meermau, Haarlem 4804 in 8 Tbeileo, 
Inleinisch und in niedcridndischer Uebersetzung sowie mit vielen Anmerkungen versehen. 
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für D Arbeil und Gefahr a nichts Schlechtes, die Holländer betrachten es mit 
gutem Fug auch gar nicht als Unrecht, dass sie sehr auf Gewinn sehen, und 
dass sie, wenn mit Zunahme der Geschäfte der Gewinn steigt, auch gern einen 
höheren Zins nehmen, nur solle man nicht auf unrechte Weise selbst Gewinn 
suchen, wie durch Aemterkauf, oder Andern unrechtmässig solchen verschaffen, 
wie durch Erbeinsetzung mit Uebergehung der eigenen Kinder. Vortrefflich ist 
was Grotics in dem Capitel über die Treue von dem Credit sagt, der die Han~ 
delsgesellschaften^} aller Art, in denen kein anderes Volk den Niederländern 
gleichkomme, entstehen und blühen lasse (S. 4 41 --143). Am nächsten liegen 
uns die 3 HauptstUcke über die Mildthätigkeit (Gap. X), über die Handwerke 
(Gap. XXll) und Ober das Seewesen (Gap. XXI). 

So sehr der Schreiber die Mildthätigkeit rühmt, so sehr warnt er vor Ga* 
ben , die nicht in dieser Tugend , sondern in der Sucht nach Herrschaft ihren 
Ursprung haben, so tadelt er »panem et circensesa der römischen Kaiser, und 
verwirft er die verkehrte Mildthätigkeit, welche einige zum Schaden anderer 
begünstige oder über die Kräfte des Gebenden hinausgehe, oder mehr Scha- 
den als Nutzen slifte, man dürfe nicht Alles, nicht allezeit und nicht Allen 
geben, sondern müsse sich wohl vorsehen, wie viel, wie lange und wem man 
gebe; die besten Almosen wären Sorge für guten Unterricht und gute Armen- 
häuser, willig Steuern zahlen für den Schutz gegen Feinde, und gute Deiche bauen, 
um dem Meere Raum abzugewinnen. In dem Capitel über die Handwerke suche 
man keine Beurtheilung der Zünfte, welche er übrigens an einem andern Orte 
(Gap. XXIV. Band III, S. 62) zu billigen scheint, es ist meistens technischer 
Natur. Eigenthümlich gezwungen ist seine Eintheilung der Handwerke nach 
den vier Elementen, Feuer, aus dem das Feuerwerk zur Feier der Siege Hollands 
gemacht wird ; Wasser, aus dem man das Salz und das Feuer (Torf) gewinnt ; 
Luft^ welche die Windmühlen treibt (deren Stärke er nach Pferdekräften, 
i9 Pferdekräfte s=4 WindmUhlenkraft misst) ; endlich Erde, woraus die Ge- 
fässe u. s. w. geformt werden. Das ganze Capitel ist eine Verherrlichung des 
trefflichen niederländischen Handwerkes, worin Jeder von Allers her seine Kin- 
der hatte unterrichten lassen, .auch wenn er voraussetzen durfte, dass die Kin- 
der zum Erwerb ihres Unterhaltes desselben nie bedürfen würden^). Er eifert 
gegen die Behauptung , dass die Holländer erst neuerdings Künste und Hand- 
werke gelernt hätten, und führt die altüberkommenen Gewerbe mit Stolz auf. 
Die Holländer hätten im friedlichen wie im kriegerischen Handwerk immer da- 
durch gegen die Nachbarn sich behauptet, dass sie, wenn ihre Erfindungen von 



6) Hier sind natürlich nicht die berühmten indischen Coinpagnien gemeint, denn diesel- 
ben existirten damals noch nicht. Gerade dass nirgends in dem Werke dieselben genannt 
werden, ist ein Beweis mehr, dass das Parallelen vor dem Jahr 4602 geschrieben ist, wofür 
der Herausgeber Meerman übrigens auch schon sonst genügende Beweise erbracht hat. 

7) Wenn Grotius hier und an anderen Stellen Griechen und Römer unterschätzt, um 
sein Vaterland dadurch hoch, recht hoch zu erbeben, wer wollte das dem ISjtfhrlgen Jüng- 
ling in seiner Begeisterung für sein Vaterland, das in der Zeit allerdings Unglaubliches leistete, 
verargen 
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andern Völkern ihnen abgelernt worden, schon wieder Neues, Besseres erfun- 
den hätten. Am höchsten geht der Schwung seiner Rede bei der Schildenmg 
des Seewesens im Krieg und Frieden, in Fischerei und Waarenhandel, worauf 
sich ja in Holland sogar die Frauen neben ihrem Haushalt verstünden: »Zur 
Sehilderung unseres Kaufhandels reichen meine schwachen Krilfte nicht aus, 
und wenn ich je meine Jugend beklagen muss, dann ist es hier. Dürfte ich der 
Dichter Vorbild folgen, dann sollt ich mir hundert Zungen sollt ich mir hundert 
Munde wUnscben, so kann ich nur mit den mir gegebenen Mitteln erheben, was 
aller Sterblichen Mund aller Völker Sprachen nie vermögen nach Würde zu 
preisen. Denn welches Land hat je so viel Schiffe sein genannt, wie unser ein-* 
ziges Amsterdam, welches Volk hat seine nachbarlichen Lander und Inseln so 
gekannt wie wir die entferntesten Gestade der See, u. s. w.i Unter diesen 
Gestaden konnte er die aller Welttheile aufführen, und doch war das erst del* 
Anfang niederländischer Handelsblüthe I 

Tiefer in das wirlhschaftliche Lehen eindringende Erörterungen finden wir 
in Gbotios' berühmtem Werk de jure belli et pacis, aber auch hier ist der Zu- 
sammenhang mit dem völkerrechtlichen Hauptinhalt und dem innersten Grunde 
alles Zusammenlebens, dem »natürlichen Recht«, worauf das Völkerrecht und 
Privatrecht zurückgeführt wird, nur ein lockerer, ein zufälliger. Konnte doch 
schon Grotius' Auffassung des Staates als einer aus äusseren Bedürfnissen der 
Einzelnen hervorgegangenen Rechtsanstall dem Eingreifen des Staates in die 
Lebenszwecke des Menschen, also auch in seine Wirihschaft, keinen Raum ge- 
währen, wären doch Grundsätze der Volkswirthscbaftspflege neben dem reinen 
Rechtsprincip des Staates eine Inconsequenz gewesen. Seine wirthschaftlichen 
Gedanken schliessen sich mehr an das Privatrecht als an das Staatsrecht, vor- 
nehmlich an die Lehre vom Eigenthum und von den Contracten an. 

Die Stellung der Eigentbumslehre in seinem Werke über Krieg und Frieden 
ergiebt sich Grotids rein äusserlich aus der gerechtfertigtsten ifrsache zum 
Kriege, dem Schutz des Eigenthums, die Begründupg des Eigenthums ist ihm 
mit Recht eine wirthschaflliche Frage. Schon in dem mare liberum^) hatte 
Grotius die Nothwendigkeit des Eigenthums an den meisten Gütern zu begrün- 
den gesucht, um per argumentum e contrario die Unmöglichkeit su beweisen, 
auch das Meer in das Eigenthum eines Volkes zu bringen, hier fasst er die Sache 
ungleich tiefer und stellt geschichtlich dar, wie allmählich mit Zunahme der 
Bevölkerung immer mehr Güter der Gemeinsamkeit entnommen in's Privateigen- 
thum, welches Veräusserung und Vererbung ab intestato einschliesst'), über- 
gingen, um die Thätigkeit, welche Jeder für seine Güter zeigt, anzuspornen^^. 
Der, welcher faul war, soll nicht Anderen die Früchte ihrer Arbeit entreissen 
dürfen, und so dient das Eigenthum gerade dazu, die Abweichung von der 



S) Uebor die specielle Veranlassung deg mare Itberam und seinen Inhalt vergleiche un- 
ten 6. h Absohu. L u. B. 11. Ab&chn. III. 

9) 11, VII. 8 ; weil man nicht prfisumiren dürfe, dass die Güter jedem beliebigen Occa- 
panten zufoilen sollen. 
4 0) n. II. 8. 
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natttrlicben Gleicbheit auszuscbliessen*^) ; die GeraeiDsamkeit soll sich nur so 
viel Bechi am Eigentham zurückbehalten, dass sie eine Abtretung gegen Ent- 
schädigung verlangen kann*^). Beim Meer, welches nicht nur Einem oder We- 
nigen, sondern Allen zugleich nützen kann, ist Eigenthum nicht nöthig, ja 
schädlich, das Imperium m9ritimum reicht darum nicht weiter als die Kanonen 
einer Flotte oder einer Festung die See bestreichen ^') . In dem mare liberum 
hatte er schon früher auch auf die bösen wirthschafllichen Folgen des portugie- 
sischen Monopols in Indien hingewiesen. Die Portugiesen, behauptet er, kön- 
nen sich um nichts mehr beklagen , dass sie Concurrenten an den Holländern 
erhalten, als irgend ein Handwerker den dieses Geschick trifiFt, denn wenn 
auch die Portugiesen oder jener Handwerker dadurch an den Einkünften einen 
Verlust erleiden, so geschieht das doch zum Yorlheil aller Menschen. Die Por- 
tugiesen machen, wenn man nur mit ihrer gnädigen Erlaubniss kaufen und 
verkaufen kann, ein Monopol aus dem Handel, während derselbe Jedem, wel- 
cher die Mühe und die Gefahr auf sich nimmt, dafür einen billigen Ersatz ge- 
währen soll ^^) . 

Die hier geforderte gemeinsame ungehinderte Benutzung der von Gott dem 
Menschen geschenkten Güter durch alle Völker will der Vertheidiger des mare 
liberum aber nicht auf das Meer beschränken , auch des Nachbarn Land müsse 
jeder Waarendurchfuhr offen stehen , wenn zum eignen Lande kein anderer 
Zugang möglich sei. Ein jedes Land darf auch nur solche Zölle auf die Waaren 



44) II, II. a. 

49) II. 11. 7. Aq8 demselben Recht der Gemeinsamkeit leitet Grotlas in Zeiten der Hun- 
gersnott) den Zwangsverkauf von Getreidevorr&lhen ab (II, ii. 6), und billigt er die Ausfulirver- 
bote von Korn in solclien Zeilen. II, ii. 49. 

48) II, II. 4. II, 111. 9. 

44) De Mare libero G. XII ; die interessante Stelle lautet vollständig : Naturale aotem est, 
etsummo juri atque etiam aeqaitati cooveniens, ut lucrum in media positum suum quisque 
malit, quam alterius, etiam qui ante perceperat. Quis ferat qaerenlem opificem, quod alter 
ejusdem artis exercitio Ipsius commoda evertat? Balavorum aulem causa eo est justior, quia 
ipsorum hac in parle uUlitascum lotios humani generis utilitateconjuncla est, quamLusitani 
eversum eunt. Neque hoc rede dicetur, ad aemulaUonem fieri, ut In re siraili ostendil Vasquius: 
aut enim plane hoc negandum est, aut adseverandum non ad bonam modo, verum eliam ad 
optimam aemulationem fieri juxta Hesiodum; äya&ij d* i^Qig ^(fc ßQojoiai, Bona Lis mortali- 
bus haec est. Nam etiamsi quis pietate motus, inquit iile, frumentum in summa penuria 
vilius venderet, impediretur improba durities eorum hominum, qui saeviente penuria suum 
carius fuerant vendituri. Verum est, talibus modis minui aliorum reditus nee id negamus, 
all. sed minuuntur cum aniversorum hominum commodo : Et uUnam omniom Principum et 
Tyrannorum orbis reditus ita diminuerenlur 1 Quid ergo tam iniquum videri polest, quam 
Uispanos vectigalem habere lerrarum orbem, ut nisi ad illorum nutum nee emere liceat, nee. 
vendere? Incunctis civilatibus dardaoarios odio atque eliam poenis prosequimur : nee ullum 
tam nefarium vitae genus videtur, quam isla annonae flagelialio. Merito quidem. Naturae 
enim faciunt injuriam, quae in commune foecunda est, neque vero censeri debet in usus 
paucorum reperla negotiatio, sed ut, quod alleri deest alterius copia pensaretur, justo tarnen 
compendio omnibus proposito qui laborem ac periculum transferendi in se suscipiunt. Hoc 
ip»um igitur, quod in republica, id est, minore hominum conventu, grave et perniciosum judi- 
catur, in magna ilia humani generis societate ferendumne est ut scilicet totius mundi mono- 
polium faciant popuü Uispant? 
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Jegen, welche im VerhäUniss zu den Lasten sieben , welche die Durchfuhr dem 
Lande verursacht ^^), nicht aber Steuern, die mit den Waaren gar keinen Zu- 
sammenhang haben, also beispielsweise keine Kopfsteuer auf die begleilenden 
Kaufleute (?). Weiter verlangt Grotius, dass Jeder in jedes Land einwandern**) 
und daselbst herrenloses Land occupiren darf, dass ihm auch in Zeiten der 
Uungersnoth weder der Aufenthalt noch das Recht zu kaufen vorenthalten wer- 
den solP^]. Wie Einwanderungsfreiheit so muss auch Auswanderungsfrei- 
heit gewährleistet sein, wenn die Vorlbeile daraus für den Einzelnen grösser 
sind als die Nachlheile für die Gesammtheit, darum kann der Auswanderungs- 
lustige nur, wenn er einem Kriege, einer Belagerung oder einer grossen Schul- 
denlast des Landes entgehen will, zum Bleiben oder zur Entschädigung für sei- 
nen Weggang angehalten werden*®). 

So sehr nun aber auch Grotius im Obigen und anderwärts für die natür- 
liche Freiheit der Völker und Individuen kämpft, so hält er es doch für erlaubt, 
dass beide auf die Freiheit verzichten. Ein Volk kann sich dem andern gegen- 
über verpflichlen, nur diesem seine Waaren zu verkaufen *•), die SchiflfTahrt auf 
gewisse Gegenden zu beschränken^®), dem andern Volk Steuerfreiheit zu ge- 
währen''). — Ebenso findet er für die Menschen die ganze und halbe Sclaverei 
der glebae adscripti^'), das hiesse, Verpflichtung zu ewiger Arbeit gegen die 
Sicherheit immerwährenden Unterhalts, ganz natürlich. Die Tagelöhner lebten 
oft viel schlechter als die Sclaven'^), und Sclaverei wäre fast immer nur das 
Loos derer, welche sonst dem sicheren Tode preisgegeben wären**). 

Interessanter noch, als im Sachenrecht sind seine wirlhsehaftlichen Begrün- 
dungen im Obligationenrecht. Wie lange hat man nicht den Satz geleugnet, 
womit er die Lehre von den VertrJIgen beginnt, dass die Contracle beiden Par- 
theien einen Nutzen gewähren**). Er Iheilt überhaupt hier die freiere An- 
schauungsweise späterer Zeiten. Wenn er auch manche von Staats wegen einge- 
führte Monopole lobt, wie den Kornaufkauf Joseph's in Aegypten (der seitdem bei 
den Niederländern sprichwörtlich wird), wenn er selbst daran glaubt, dass 



4 5) De jure belli II, ii. 4 4. II, in. 44. 

46) n, II. 46. 

4 7) II, II. l9. 

48) II, V. 24. 

40) It, II. 14. 

30) II, ni. 4 5. 

24) II, XV. 5, 6 u. 9. 

22) II, V. 80. ir, VII. 4. 

28) Est auteni servilus perfecta qaae perpetuas operas debet pro alimenlis et aliis, quae 
vitae necessitas exigit: quae res si ita accipiatur, in terminis naturalibus, nibil habet in se 
nimtae acerbitati.t, oam perpetua ista obligatio compensatur perpetaa illa alimentorum cer- 
tiludine quam saepe non hnbent, qiii diarnas operas locant, unde accidil saepe qaod dixit 
Eubulus ^E&iXn «T aviv fjuad^ov TrttQ avtoig xaraftivHV inl aixCotg . 

24) II, vii. 5 fr. 

25) Grotius sagt das nicht ganz direct, aber ander« kann man folgenden Salz doch 
nicht verstehen. »Actuam humanorum , qui ad allorum hominum alilitatem tenduni, alii 
sunt simplices, alii compositi. Simplices alii benefici, alii permutatorii.« II, xii. 4 u. 2. 
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solche Monopole durch Privatverabredung entstehen können'*), und in dem 
Falle obrigkeitlichen Preisbestimmungen nicht abgeneigt ist'^) , wenn er auch 
vielfach einen Verkauf über das justum pretium hinaus vom Standpunkt der 
Moral verwirft, so ist er doch weit davon entfernt bei jedem Preis, der hoher als 
gewöhnlich ist, von einem Monopol zu faseln und die Hülfe des Staates dagegen 
anzurufen, oder jede Benutzung der Umstände^] z. B. besonderer Kunde'') für 
schändlich zu halten ; dafür \veiss er viel zu gut, dass über die Hoh« des Prei- 
ses weder allein der Nutzen entscheidet, den die Waaren dem Kaiufer gewahren 
(was nur bei barbarischen Volkern maassgebend sei) , noch die Arbeit und 
Auslagen allein, welche der Verkäufer darauf verwendet, sondern dass auf den 
Preis die Seltenheit überhaupt und der zubillige Mangel so gut wie der zufällige 
Ueberfluss einwirken**), dass In den meisten Fällen der mittlere Werth, der 
gemeinhin dafür angeboten zu werden pflegt, auch bezahlt wird, dass die Gon- 
currenz allen Menschen zu Gut kommt*^), dass mit vollem Recht nur die laesio 
enormis den Kauf rückgängig machen darf u. s. w.*'). 

Ja sogar dass das Gold und Silber, welches als Geld benutzt wird, und 
welches um als Maassstab aller Waaren zu dienen so wenig als möglich schwan- 
ken sollte, von der Regel nicht ausgenommen ist, sondern wie die andern Dinge 
von Zeit zu Zeit und von Ort zu Ort im Preise variiren kann , entging Gbotios 
nicht**). 



26) II, XII. 4 6. 

17) II, IV. 4«. 
• SS) II, XII. 26.: In pretio venditioois et emlionis Heere se mutuo circa m venire. 

29) Hier das spitter so beliebte Beispiel , dass der Kornbttndler die bevorstebende An- 
kunft grosser Kornvorrtfihe verscbweigt, um seinen Vorratb erst noch (beuerzu verlfaufen. 
II, XII. 9. 

80) II, XII. U. : Mensura ejus quod res quaeque valeat, roaxime naturalis est indigentia, 
at Aristoteles recto ostendit : quod in permotationibus rerum apud barbaros populos maxime 
spectatur. Non tarnen baec unica est mensura, nam hominum voluntas, quae rerum domina 
est, multas res magis desiderat, quam sunt necessariae. Margaritls, inquit PJinius, pretia 
luxuria fecit. Et Cicero Verrina de signis : Qui modus est in bis rebus cupiditatis, idem est 
aestimatiouis. Et contra evenit, ut res maxime necessariae minoris sint propter copiam . . . 
Hinc fit ut res tanti aestimetur, quantum pro ea communiter offerri aut dari seiet, quod vix 
est, ut non aliquam latltudinem babeal, intra quam plus minus ve dari aut exigi possit, nisi 
übt lex certum rebus pretium h onyfij, ut Aristoteles loquitur, id est in puncto consittnit. 
2. In communi autem illo pretio ratio baberi solet laborum et expensarum, qoas mercatores 
faciunt : soletque subito quoqoe mutari ex copia et inopia ementiuiu , pecuniae, mercium. 
Caeteium possunt et quaedam esse rei accidentia aestimabilia, ob quae red licite supra aut 
infra commune pretium ematur vendaturque, puta ob damuum consequens, lucrum cessans, 
aiTectum peculiarem, aut si in gratiam alterius res vendatur ematurve, alioqoi non emenda 
aut vendenda ; quae ipsa accidentia ei cum quo agitur indicanda sunt. Ejus quoque damui 
aut lucri cessantis ratio baberi potest quod ex prelii solutione dilata aut aoticipata nascilur. 
Solcher Stttze brauchte ein NaHonaiöconoin des XIX. Jahrhunderts sich nicht zu schämen! 

31) Mare liberum Cap. XII. 

32) Jus belli II, xii. 4 8. 

83) II, XII. 17. : Quidquid adbibetur in hoc ut mensura sit rerum aliarum debet esse lale, 
ut per se miniine flectatur, talia autem sunt in genere aestimabilinm aunim argentum aes. 
per se enim forme tantundem ubique, et semper valent: sed prout res aiiae, quibus indigent 



4 Einleitung. 

In der Zinslehre wird GtoTius mit Recht als einer der ersten Vertheidiger 
des Zinsnehmens aus wissenschaftlichen Gründen genannt. Die SteriiiU&t des 
Geldes könne nicht entscheiden, denn Häuser und andere Güter, für deren Be- 
nutzung man ohne Tadel Geld gebe und empfange, seien ohne menschliche Thd- 
tigkeit auch steril^}. Gbotius unterscheidet in dem Zins dreierlei, die Mühe 
des Ausleihens wenn man ein Geschäft aus dem Leihen macht, die Vergütung 
für die Ungewissheit, und die Vergütung für das was dem Leihenden durch das 
Leihen entgeht oder entgehen kann''^). Bis zur Höhe alles dessen scheinen ihm 
Zinsen erlaubt, darüber hinausgehende kann das Gesetz wohl straflos machen, 
aber nicht rechtfertigen'*). Unmittelbar an die Zinslehre schliessi er die Asse- 
curanz'^), wie er denn auch im foenus nauticum ein aus Zins und Versicherung 
gemischtes Geschäft sieht ^). In dem oben zuletzt genannten Werke, der In- 
leiding tot de hoUandsche regtsgeleerdheyt , welches rein dem Privatrecht ge- 
widmet ist, werden fast genau dieselben Gegenstände abgehandelt, besonders 
die Entwickelung des Eigenthums aus dem Gemeingut an den Gütern, welche 
gar nicht Gemeingut bleiben können , weil sie durch den Gebrauch untergehen, 
bis zum Eigenthum'') an Grund und Boden, welches um des Friedens^) willen 
eingeführt werden muss , die Nothwendigkeit des Vererbungsrechts, weil das 
Verbot durch Schenkungen bei Lebzeiten umgangen werden könnte. Wir ßn*- 
den dieselbe Preistheorie mit den nothwendigen Schwankungen und darum nur 
Zulassung der Anfechtbarkeit bei laesio enormis^'], dieselben Betrachtungen 
über Assecuranz und Bodmereivertrag^'}, als neu sodann die Untersuchung, in 
was für Geldsorten eine Schuld zurückgezahlt werden müsse ^'), vor Allem aber 
wiederum die Frage nach der Berechtigung des Zinses, wo die Möglichkeit für 
das Geld fruchtbringende Ländereien und Häuser anzuschaffen , und auf der 
Seite des Leibenden die Entschädigung für das Entbehren^) als Beweis hinein- 
gezogen wird. Das Nehmen von Zinseszins verwirft aber auch Gtorros, weil die 
Leute die Üblen Folgen des nicht regelmässigen Ztnszahlens nicht merken, aber 
doch gründlich dadurch nitnirt werden. 

Alle diese interessanten Erörterungen schliessen sich an Privatreebtsfragen 
an, und bei den Juristen werden sie uns immer und immer wieder begegnen. 



bomloesy copiosae suot aut rarae, IIa eadem pecunia ex eadem facta materia eodem pondere, 
Duoc plus Dune minus valet. 

84) II, XII. 80. 

86) II, XII. 94. 

86) II, XII. SS ; vergl. auch II, xxvi. 5. 

87) 11, XII. 98. 

88) II, Xii. 6. 

89) Buch II. Theil III. u. V. 

40) Inleidingli. 14. 

41) a. a. 0. Itl. 63. 

42) a. a. 0. III. 44 a. 94. 

48) a. a. 0. III. 4 4 : »noch op de innere waerde, ooeb op de ^aerde des tyds, maer op 
't Geld in syn geslagte« (?) 

44) II. 40: »ook yet trecken voor het ontbeeren.« Vergleiche über die Zinsfrage noch 
ein anderes Werk von Grotius: Isagoge ad praun. Buch I, Cap. VIl. g. 2S. 
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Damit bat er Schule gemacht. Ton seinen wenigen pdilbchen Anschaaangen, 
welche zur Wirthschaftalehre hinneigen, sind die meisten in dem Parallelon ent- 
halten, welches aber angedruckt blieb , und desshalb nicht in gleicher Weise 
Schule machen konnte. So gehen denn die politischen Schriftsteller Tiel mehr 
ihre eigenen Wege als die Juristen. Unter den politischen Schriftstellern ver- 
missen wir aber gerade die bedeutendsten Namen der practischen Politiker. 
Von OLDBifBiRNETBLD, der mit Willem und Mauritz von ORAiasif die Niederlande 
vom spanischen Joch und fremder Beeinflussung befreite, kann hier schon nicht 
die Rede sein, weil seine Bildungszeit vor der von Gkotius liegt. Vielmehr war 
Grotius in der practischen Politik ein Schüler Barnbvbld's. Als Schriftsteller 
war zudem Oldbnbarnbtbld nicht thatig, wenigstens nicht auf wirthschafUichem 
Gebiet, nur Weniges findet man in seiner berühmten Remonstrantie und den 
neuerdings veröffentlichten Verhören^) seines schmählichen Processes. Aus 
diesem Wenigen und aus seinen Handlungen als Staatsmann muss auf seine 
Ansichten geschlossen werden. Nahezu dasselbe gilt von dem grossen Raths- 
pensionär von Holland Johan De Witt. Das ihm zugeschriebene Hauptwerk 
die Memoires de Jean de Witt sind, wie wir gleich unten sehen werden, nicht 
von ihm sondern von Pieter De La Court. Von de Witt sind nur 8 Capitel, 
welche gerade am wenigsten Wirlhschaftliches enthalten. Eine Ausnahme 
machen fast allein seine darin niedergelegten Ansichten über die von ihm selbst 
durchgesetzte Zinsreduction der Staatsschulden. Gerade ttber Staatsschulden 
(ob Leibrenten oder Loosrenten besser wären) handelt auch die einzige mir von 
ihm bekannte grössere Abhandlung^^) . Seine sonstigen Anschauungen müssen 
wir aus seinem ausgedehnten hochberühmten Briefwechsel mit den holländi- 
schen Gesandten ^^), aus den von ihm ergriffenen Haassregeln ^) und aus einigen 
Schriften De La Court's entnehmen , zu deren Abfassung De La Court gerade 
wegen der übereinstimmenden Ansichten durch de Witt bewogen wurde. 

Von den StaUhaltern aus dem oranischen Hause, welches eine Reihe so be- 
deutender Staatsmanner aufweist, haben wir keine Schriften, auch aus der 
grossen Menge der andern Staatsmänner, wdche an der Spitze der Republik 
oder einer Provinz standen, ist, so viel mir bekannt, auf wirthschaftli- 
chem Gebiet keiner schriftstellerisch thätig gewesen. Das gilt vor Allem von 
einem der Bedeutendsten, dem Rathspensionfir van Slingbland , dessen »Staat- 
kundige Geschriftena für uns nichts bieten. Es ist das nicht zu verwundem, 
denn auch die politischen Schriftsteller von Profession sind oft ungemein arm, 
sie bringen wirthschaftliche Beobachtungen nur selten und mehr zufällig. Die 
Nothwendigkeit des Eigenthums und Erbrechts*'), die Sorge für gutes Maass 

45) Verbooren van Oldenbarneveld in den : BerigtCD vao hat htslorisch genootschap te 
Utrecht II. «. S. 73—73. (B. «<). 

46) Caiculatie van de waardye der Lyfireoten 4674. (B. 184) ; vergleiche darttber unten 
Bach VI. Abschn. I. ' 

47) Lettres et nägociations de Jean de Will 4 7i6 in Vielen Ausgabeo. 

48) Secrele Resolulien, Resolution vao Consideratie, Resolatiea der Stateo van Holland, 
und die Gesetze in den Groot Placaet-Boeic. 

49) Burgerdyk, Idea politica. 4668. S. 8S. (B.S18). 
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und Gewicht findet sich bei Einigen, die Kornpoh'tik und das Armenwesen , so 
weit es damit zusammenhängt , endlich Einiges Ober das Sleuerwesen fast bei 
Allen. So in dem Principis Archetypen. 4672. S. 50 u. 73. Danaeds in seinen 
Aphorismi politici. 1652. (B. 480) will obrigkeitliche Vorbeugung der Theuerung, 
Feststellung der Getreidepreise in Zeiten der dennoch eingetretenen Hungers- 
noth, im schlimmsten Fall Zwangsauswanderung *^). Ziemlich gleicher An- 
sicht ist BcBGBBDTK iu Seiner Idea politica. 4668. (B. 228)"). Er verlangt, 
dass zur Verhütung der Theuerung Rornprocuratoren (eine Art Theuerungswit- 
terer) angestellt, dass Komhauser durch den Staat angelegt werden , dass der 
Staat in schlechten Jahren Ausfuhrverbote erlasse und den Aermeren das Korn 
zu ermässigten Preisen, den ganz Dürftigen umsonst abgebe. 

Das gleichmässige Auftreten dieser einen Frage scheint mir durch einen der 
bedeutendsten niederländischen Politiker bedingt, durch 

Dirck Oraswinckel 

(geb. 4600, gest. 4668). 

Seine grosseren politischen Werke freilich, De jure majestatis 4643, De 
potestate ordinum Hoilandiae, eine wie vortreffliche volkswirthschaftliche Sta- 
tistik sie auch enthalten, sind für uns so arm wie die Schriften der oben ge- 
nnnnlen Politiker, doch haben wir von ihm über einzelne Gegenstande vortreff- 
liche Arbeiten. Oben an stehen hier seine Aenmerckingen ende Betrachtingen 
of de Placcaten etct over 'tStuck van Kooren en Greynen 4654 (B. 478), auch 
als zweiter Theil des Placcaet-Boeck op 'tStuck vande Lyftocht, ein Werk , das 
wir unten als eine der schönsten Perlen niederländischer Litleratur kennen ler- 
nen werden. Aus der allgemeinen Verbreitung gerade dieses Buches ist die 
vielfache Behandlung der Kornpolitik in den politischen Schriften 'ZU erklaren, 
nur dass hier, wie so oft, einzig die schwächeren Seilen des Buches, die Be- 
schränkungen der Kornausfuhr in den schlimmsten Nothzeiten , Nachbeter ge- 
funden haben, während die Hauptvorzüge von den kleinen Geistern nicht ver- 
slanden wurden, denn mit sehr geringen Ausnahmen ist Graswinckel der 
Hauptvertreter völlig freier Bewegung im Komhandel, so sehr' er auch auf dem 
Gebiete der Verfassungspolitik zum Absolutismus geführt wird. In anderen 
wirthschafllichen Punkten huldigt er nicht minder der Freiheit, so in der be- 
liebten Zinsfrage ^^j, und der immer und immer wieder erörterten Freiheit des 
Meeres, welche er in verschiedenen Schriften gegen Bübgus"), gegen Wblwo- 
Düs**), gegen Sblden**), gegen t. Felden**) vertheidigt. Kaum ein anderer hat 

60) S. 190. 408. 416. 

51) S. 82. 83. 

52) Dissertatio apologetica adversus Satnaelem Maresium pro dissertalione M. Z. Box- 
hornii de Trapezitis. 1640 (B. 114). 

53) Vindiciae maris adversus Burgum. 1652 (B. 181). 

54) Vindioiae maris adversus Welwodum. 1658 (B. 482). 
56) Stricturae adversus Seldenum. 165^ (B. 188). 

56) Stricturae adversus J a Felden. 1654 (B 184). 
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so unwiderleglich die wirlhscbaftJiche Nolhwendigkeit des fiigentbums bewie- 
sen wie Gbaswinckbl in diesen Schriften. Ein Gesanmitbild seiner wirthscfaafl- 
liehen Anschauung kann man sich aber aus allen seinen Aufzeichnungen doch 
nur schwer bilden. 

Je weniger die oben genannten Schriftsteller unsere Behauptung, dass un- 
ter den Politikern sehr verschiedene Ansichten herrschen, zu beweisen schei- 
nen, um so mehr rechtfertigen dieselbe drei der bedeutendsten niederländischen 
Politiker, Boxborn, Db La Court und Spinoza, deren Werke in demselben Lande 
in dem kurzen Zeiträume eines Menschenalters (zwischen 1640 und 4670) ver- 
fasst, eine auffallende Ungleichheit in der Darstellungsweise, in den Grundan- 
schauungen, in den Rathschlägen, kurz in Allem zeigen. Boiborn, der Gelehrte 
und Professor, welcher wie so mancher Professor in den Büchern mehr bewan- 
dert war als im practischen Leben, zeigt sich mit allen staatlichen Einrichtun- 
gen ungemein zufrieden, De La Court, auch Gelehrter aber daneben Fabrikant 
und Kaufmann, ist fast mit Nichts in seinem Vaterlande zufrieden, und Spinoza, 
der Philosoph auf seinem einsamen Landsitze, fragt nicht nach den Einrichtun- 
gen rings um sich her, er verweilt in den selbstgeschaffenen idealen Staaten, 
oder versetzt sich in die weitentlegene Institution des alten jüdischen Reiches 
zurück. 

Marcus Zueriiis Boxhom 

(geb. 464S, gest. 4658). 

Die Werke Boxborn's, welche für uns besonderes Interesse haben, sind die 
Institutionum seu disquisitionum politicarum Libri duo 1650 (B. 467), die Dis- 
quisitiones politicae id est sexaginta casus ex omni historia selecli 1650 (B. 468), 
der Gommentariolus de statu foederatarum provinciarum Belgii. III. editio 4650 
(B. 469) und seine Dissertatio de trapezitis vulgo Longobßrdis, qui in foederato 
Belgio roensas foenebres exercent 4640 (B. 444), ferner mögen zwei mir unbe- 
kannte Jugendschriften hierher gehören, die Apologia pro navigationibus Hollan- 
dorum 4 633 und die Emblemata politica et dissertationes politicae 4634. 

Die drei zuerst genannten Werke repräsentiren zusammen ßoxnoRN's An- 
schauungsweise, sie bilden ein wissenscbaftliches Ganzes. Boxhorn unterschei- 
det nämlich in der Politik streng zwischen theoria und praxis, oder scientia et 
usus, oder ratio et exempla^^), und seine dahin zielenden Aussprüche gehören 
zu dem Besten, was wir in den Niederlanden darüber 6nden. 

Seine Institutiones politicae bilden die ratio, die Disquisitiones den usus oder 
die exempla aus der ganzen Weltgeschichte und sein Gommentariolus die spe- 
cielle Anwendung auf sein Vaterland. DerhäuOge Widerstreit zwischen Theorie 
und Praxis entging dem Professor nicht, er tröstet sich aber darüber ; die Un- 
anwendbarkeit vieler allgemeiner wissenschaftlicher SMtzc auf die Wirklichkeit 
liege besonders darin, dass Natur, Erziehung, Beschäfligung und Oertlichkeit 



67) Institutiones L Cap. I. 
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die Menschen su verachieden ausbilde , dass wie an verschiedenen Orten die- 
selben k((rperlichen Krankheiten anders behandelt werden mttssten, auch die 
des Staates nicht überall die gleiche Pflege und dieselben Heilmittel erforderten. 
Freilich führt ihn wie manchen Anderen diese Anschauungsweise auch zur Ver- 
theidigung der Sclaverei''^); weil er glaubt, dass ganze Völkerstfimme die Frei- 
heit nicht vertragen könnten. Wie sehr man auch ein einzelnes Mai von der 
Theorie abweichen und den einzelnen Fall den Umständen anpassen mttsste, so 
blieben die theoretischen Satze der Wissenschaft doch immer wahr^). 

Unter solchen theoretischen Sätzen finden sich denn auch nicht wenige 
vortrefflichen wirthschafilichen Inhaltes, so über die NachtheiJe der Sparsamkeit 
am unrechten Orte*^, über die unvermeidlichen Schwankungen im Ertrag eines 
jeden Geschäftes ^^), über den Preis der Waaren, welche weniger in der Natur 
der Dinge als in der Begierde jedes Volkes liege, wie die grosse Werthschatzung 
der Güter, welche für Holland wenig Werth haben, bei den Indianern zeige **). 
Die Aufgabe des Staates für den YermOgenserwerb fasst er sehr gut, wenn er 
mehr die Verhütung von Schaden als die directe Förderung des Volkswohles ver- 
langt, wenn er die Sorge für Jahrmarkte und Münze urgirt, und jede HUnzver- 
schiechterung verabscheut f*). Dennoch giebt er im Einzelnen dem Staate eine 
grössere Gewalt als seine theoretischen Satze ihm gestatten sollten, so geht er 
zu weit, wenn er den Staat Überall da einschreiten lassen will, wo der Einzelne 
auch ohne Anderen damit zu sdiaden, seine Güter schlecht verwendet^] ; das 
musste BoxnoRN natürlich zur Vertheidigung von Luxusgesetzen führen^}. 

Eine ausgedehnte Anwendung finden diese seine Satze fast nur in der Lehre 
von den Staatseinnahmen, welche von ihm ausführlicher als von irgend einem 
andern Schriftsteller behandelt werden. Wir geben das Nähere darüber unten 
in der Steuerfrage (Buch V. Abschn. III.). Es ist das diejenige wirthschaftliche 
Frage, welche fast allein die niederländischen Gelehrten bei den furchtbar wach - 
senden Staatsbedürfnissen in Anspruch nahm, die anderen Fragen der Wirlh- 



68) lostit. I. Cap. V. passim. 

59) Instit. 1. Cap. I. : Saepe geoeralia praecepta scientiae in particotaribas falsa existunt, 
scientia verbi gralia semper aequum praescribü, osos qaoque alTeclat, sed saepe aeqoi regu- 

las servare non potest vel ingeniis, vel temporibus vel locis non concedentibus. Seien- 

tia et usas sunt diversae. Ita qaod in scientia bonum est, in nsa mal um esse potest, imo 

quod in usu alibi bonum est, altbi malum esse potest. Nam qoemadmodum aliter in 

Italia aliter in Septentrione morbi curantur et corpora male affecta, sie adaeqoe ad Reipubli* 
cae membrorum medelam, quornm animi saepe corporis vitio laborant oportet semper ad in- 
genia et mores incolarum atlendere. 

60) Dlsquisit. Casus 1. 

64) Disquisit. Gas. 29. 42. Instit. I. Cap. X. 
62) Gommentarioius. Cap. VIL 
68) Instit. I. Cap. X. Explanatio. 

64) Instit. 1. Cap. II. Quia suis etiam rebus privati male utuntur, ioterfüit societatis hu- 
manae, ut a quibusdam modus ipsis rebus propriis utendi praescriberetur, quippe interest 
Reipublicae, ut JurisconsuUi loquuntur, ne quis rebus suis male utatur. 

65) Instit. I. Cup. X. Explan, ad I. Cap. I. Explan. 



Boxooiif . 1 5 

schaflspetitik schlummerten^ damals noch, die UebelslXnde waren Doch nicht 
hervor|$elreten. Von der Agrarpolitik bebsst sich Boxhorii höchstens mit der 
Theuerun^, deren VerhUtong auch ihm eioe der wichtigsten Aufgaben des Staa- 
tes scheint^). Von den schuierigep Fragen der Handelspolitik ahnt er noch 
nichts; da die Menschen, um sich innerhalb des Staates und über dessen 
Grenze hinaus mit ihren schwachen Kräften zu unterstützen, des freien Handels 
aller unt^einander bedürften*'), so meint er würe es nur nöthig io den Han-- 
delsverirägen sichere SchifiTahrt, offene Häfen und ^genseitige Handelsfreiheit 
zu bedingen, die man ja leicht erhielte, wenn man sie gleichfalls zugestände^). 
Die Niederlande sollten bald genug das Gegentheil merken ! In dem Handel auf 
Feindes Land huldigt er ganz den Anschauungen seiner Zeit : Erlaubniss Alles 
dem Feinde züzofilfaren, was derseÜM auch anders woher holen konnte , aber 
gegen mö^ichst hohe Zolle, damit nicht nur die üntcrthanen durch den Handel, 
sondern auch der Staat durch die Abgaben aus dem Vortheil der Feinde Nutzen 
zögen ^}. Dagegen Verbot der Zufuhr von Waffen und von AUem, durch dessen 
Hangel der F«iod stark Noth leidet. 

Mit dem indischen Monopol ist BoxHOiif sehr einverstanden, denn wie 
schädlich auch die Monopole innerhalb des Staates wirkten, so nützlich wäre es 
möglichst viele Monopole bei andern Völkern sich auszubedingen'^), es gäbe kein 
grösseres Unglück fttr Hotland, als wenn andere Völker den Handel sich aneig- 
neten. Die Errichtung und den Fortbestand der Gompagnien lobt er: Die 
Schliessung der spanischen Häfen, die furchtbar hohen Preise beim spanischen 
Monopol , die grossen Rriegsrttstungen für Indien , das gegenseitige Todtfiahren 
der Kattfleute in den indischen Häfen habe^ zur Errichtung der Compagnien füh- 
ren müssen, die Erneuerung des Octroys und zwar auf kurze Zeit sei aber nö- 
th^,- um im Nothfall beim Priedensscbluss mit Spanien den indischen Handel 
für andere Vortheile aufopfern zu können, und um bei jeder Erneuerung des 
Privilegiums dem Staate bedeutende Geldsummen zuzuwenden^*). 

Dass er die bestehenden Beschränkungen der Gilden , die genauen Vor- 
sclvriften Über die Art der Pabrication^'), die Befürchtung vor Uebersetzung in 



InstiU I. Cap. XU. g 4S. Explao. : Curandom Sgitur magistratibus , ne comtnerctis 
qualibuscanque Respublica excludatur. Praecipua habenda eorum cura est, quae Reipubli- 
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explan, ad g 19. Instit. I. Cap. XIV. explan, ad g 9 : Bene ergo Augustns et Tiberius, qaod 
tales semper publica sublevarunt beneficentia ibidem, semper de aiinona soiliciti erant,iie in- 
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si enim malae merpes exportantur, externi ab emandis iUis caverent aibi, et sie neeesse esset 
commercioram corruere ratlonem. 
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einem Gewert>e, ja der Ueherytflkerung^') in einer Sladi als richiig anerkeiifity 
zeigt seine Belobung der engberzigen Politik Leydeos , welcbes die Aufnabme 
von fhlcbtigen Wollenwebem aas dem Sttden verweigerte, weil dieselben im 
Alter der Annenkasse zur Last fallen, oder die WoUenpreise steigern und eine 
GetretdetbeneruBg her vorrufen ktanten. Diese Auseinandersetzungen bilden 
einen der interessantesten Casus der Disquisitiones politicae (Casus 37). Fttr 
die Gleicfabereohtigung der Fremden mit den l^inheimisohen ist er ttberbaupt 
nicht sehr eingenommen, den Nutzen der auch von ihm geforderten Freiheit der 
Religion steht er nicht wie fast alle seine Zeitgenossen in dem Anlocken einer 
gewerbtreibenden Bevölkerung'^). Darin bleibt er sich aber keineswegs coe« 
seqäent, denn an andern Stellen huldigt er den allerfreisiDiiigsten ABScbauaD* 
gen'*^) . Mit seiner Engherzigkeit und Inoonsequenz paart sich auch eine auffal- 
lende Rurzsiohtigkeit. So verherrlicht er geradezu das gleicbfalls von der Stadt 
Leyden ausgegangene Verbot der Benutzung eines verbesserten Webstuhles, 
auf dem ein Einzelner mehr arbeiten könnte als früher mehrere an den alten 
Stahlen, gerade so wie er fttr die Türkei das Verbot der Druckereien lobt, weil 
sonst die vielen Abschreiber brodlos w(U*deQ'*). Wie dergleiGben mit der von 
ihm oft wiederholten Phrase sich reimt, dass man ein augenbiickliphes Gut 
dem grösseren zukünftigen aufopfern mOsae '^ , worauf er sich so viel zu Gute 
thut, ist nicht recht abzusehen. Besser passt der Sats zu seiner verkebrtei) 
Anschauung ttber das GeldleUien , welches am Ende dem Schuldner stets wm 
Schaden ausschlage^®). Natürlich ist er hier, obwohl er das Zinsnebmen vom 
sittUchen Standpunkte nicht für recht bfllt, mit der vom Staat geschaffenen 
Einrichtung der privilegirten Bankhalter'^) wie ja mit allen vorhandenen staat- 
lichen Einrichtungen ganz einverstanden. 

Hier mögen sich einige. Bemerkungen ttber Boxbom's Commentator Horm6js 
(geb. 46SOy gest. 4670) anreiben , dessen Noten zu den Institutiones Boxhornii 
den meisten spateren Ausgaben zugefügt sind. Es ist bei Hoaiiius nicht viel 
mehr zu holen als eine mehr oder minder gielungßne Wiederholung dessen, was 
Boxaoaif schon gesagt hatte, so über das Verhaltniss der Theorie zur Praxis, 
über die natürliche Gemeinschaft unter den Völkern u. s. w. Wo Bcxborbt aus- 
führlicher ist, wird auch er umständlicher in seinen Noten, z. B. in dem XI. Ca- 
pilel des ersten Buches über die Steuern. Des Neuen bringt er aber auch da nicht 
Viel, etwa nur seinen' Vergleich der Steuererhebung mit der Schaafschur und 
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seine B Kennzeichen eines guten Staates : gute Wege , gutes Geld und gute 
Uhren, an anderen Stellen etwa seine Yergieichung der Perioden in der Ge- 
schichte eines Volkes mit Kindheit Mannesalter und Greisenthum, ein paar Be- 
merkungen über den Aemterkauf und dergleichen. Seine anderen Werke, so- 
weit sie mir bekannt sind, nämlich der orbis politicus, der orbis imperans und 
Architektonica de civitate, sind um Nichts reicher, und enthalten kaum ein paar 
unbedeutende Bemerkungen Über Staats- und Volkswirthschaft. Das ungün- 
stige Urtheil, welches Mohl (Geschichte der Staats Wissenschaften B. I. S. 234) 
über ihn als Politiker ßlllt, muss ebenso von seinen wirthschaftlichen Aus- 
sprüchen gelten. Den Niederländern wird ein solcher Vorwurf nicht wehe 
thun können, denn Hörn ist von Geburt ein Deutscher. 



Fieter De La Court 

[geb. 4618, gest. 4685). 

Von Grund aus anderer Natur als die Schriften Boxboriv's und seines Nach- 
treiers Hörn sind die Pistbr Db La Cocrt's und seines Bruders Jan (geb. 4622, 
gest. 1660). 

Wenn Boxborn von allgemeinen wissenschaftlichen Sätzen ausgeht, und, um 
deren Wahrheit an der Geschichte zu beweisen, diese Sätze mit Beispielen aus 
allen möglichen Zeiten und Ländern wenn auch in erster Reihe aus der ihn um- 
gebenden Gegenwart illustrirt , so greift Di La Court fast ausschliesslich die 
Verhältnisse, in denen er sich bewegt, auf, um mit wissenschaftlichen Gründen 
die Schädlichkeit derselben zu beweisen, denn ein studirter Mann ist auch er. 
Viel lieber würde er freilich air die faulen Einrichtungen sogleich über Bord 
werfen, denn er ist neben dem Gelehrten zugleich Wollenfabrikant und Händler, 
der unmittelbar unter den Beschränkungen litt, doch war er keineswegs nur 
gegen das aufgebracht, was ihn persönlich betraf. Wie Boxhorn fast mit allen 
Einrichtungen in den Niederlanden zufrieden ist, so ist Db La Court fast mit 
allen unzufrieden. Der Unterschied zwischen Beiden erklärt sich aber auch sehr 
leicht. In den 40 — 20 Jahren, welche zwischen Beider Schriften liegen, hatten 
die Zustände der Niederlande sich sehr geändert. Bozborn lebte und schrieb 
zu der Zeit, da nach der Aussage eines späteren Schriftstellers den Holländern 
noch Alles gelang, sie mochten wirthschaften wie sie wollten. Die andern Völ- 
ker waren damals wohl bis zur Beneidung aber noch nicht bis zur Nachahmung 
der Niederlande gelangt. De La Court schrieb gerade zu der Zeit, da alle Nach- 
barn mit allen nur erdenklichen Mitteln Hollands Erwerbsquellen sich ganz oder 
theilweise zu Eigen zu machen trachteten. Gab es gegen die meisten dieser 
Mittel keine direct wirksamen Gegenmittel, dann musste um so mehr Alles, was 
von Hindernissen im Lande selbst war und weggeräumt werden konnte , auch 
fortgeschafft werden. Wenn Boxborn auf seinem Katheder noch unberührt von 
den brennenden Fragen die wirthschaftlichen Seiten des Staatslebens da behan- 
delt, wo sie in sein System einzureihen sind, behandelt De La Court die bren- 
nenden Fragen, wo er practisch auf dieselben geführt wird. Wo sich bei 
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BoxHOii!« ein allgemeiner wissenschaflHcber Satz in einem concreten Beispiel 
ntederschhigt, da schreitet Db La Court von einzelnen Fragen zu allgemeineren 
vor, bis er den zu Grunde liegenden wissenschaftlichen Satz findet. Das zeigt 
schon die Entstehungsgeschichte seiner Schriften. In seinem ersten uns be- 
kannten Werke »Het Welvaeren der stad Leyden opgesteld in den Jare 1659 a 
(B.806)^), das er vermuthlich in Folge der schlechten Handelsconjancturen auf 
Anrathen einer obrigkeitlichen Person schrieb, (wenn er auch schon in einem 
früheren bisher ungedruckten Werke »Het Interest van Leyden« ahnliche Gedan- 
ken ausgesprochen hatte) deckt er die Schäden der Zunftverfassung in der Wis- 
senschaft und in dem Handwerk Leydens auf, und zieht gegen die genauen 
Zwangsbeslimmungen über die Artder WoHenfabrikation desHauptnabrungszwei- 
ges in Leyden zu Felde. Ueber diese zwei praclischen Fragen geht das umfang- 
reiche Buch auf wirthschaftlichem Gebiete nur gelegentlich hinaus. Der Grund- 
zug darin ist unbedingte Freiheit der Bürger im Lehren und Lernen, im 
Verkaufen und Kaufen, im Produciren und Consumiren. Das Buch blieb leider 
für die damalige Zeit ein todter Schatz, es wurde nicht gedruckt, und nur we- 
nige scheinen es gesehen zu haben ®^). Unter diesen wenigen war der jugend- 
liche Lenker der Republik, der schon genannte Johan de Witt, der auf pditL- 
schem Gebiete in dem Eifern gegen die Macht der Statthalter und Generalcapi- 
taine im Lande ebenso auf Freiheit drang, als De La Court gegen die Macht der 
GUdeoberen und Hallenbeamten in den Städten. Auf Anrathen de Wittes ver- 
suchte De La Court seine Idee der Freiheit zu erweitern , die Nothwendigkeit 
der religiösen und politischen Freiheit mit der wirlhschaftlichen in Einklang zu 
bringen. Er that das 4668 in dem »Interest van Holland ofle Gronden van Hol- 
lands- Welvaeren« (B. 214), in welchem das Politische ebenso stark überwiegt, 
als in dem »Welvaeren der stad Leyden« das Wirthschaftliche. Der Grund liegt 
wohl darin, dass, sobald De La Court die neuen politischen Theile ausgearbeitet 
hatte, DE Witt das unvollendete Werk des Schreibers mit einigen eigenen Zu- 
sätzen versehen schleunigst drucken liess. — Es drängte ihn eine Yertheidigung 
seiner Regierung durch eine fremde Feder dem Publicum vorzuführen. Ob die- 
ses wirklich wider Wissen und Willen De La Court's geschah, wie er selbst be- 
hauptet, ist uns gleichgültig, jedenfalls benutzte De La Court das grosse Inter- 
esse, welches das Publicum für und gegen sein Buch nahm, zu einerneuen 
Ausgabe, für welche er die im Interest nur im Gerippe aufgenommenen wirth- 
scbaftlichen Capitel weiter ausführte. Diese neue Ausgabe erschien i 669 unter 
dem neuen Titel » Aanwysing der heilsame politike Gronden en Maximen van de 
Republike van Holland en West-Vriesland« (B. 238). Das Interest van Holland 
war unter dem Namen V. D. H. (Van der Hove, Uebersetzung von De La Court) 
herausgegeben, die Aanwysing erschien ohne die Anfangsbuchstaben. Hieraus 
und aus der Uebereinstimmung der Ansichten ns Witt's^) mit den beiden 

m 

80) Nur theilweise nach der Handschrift 4 845 herausgegeben von Wttewaall. 
84) Dass wenigstens Einigen die Handschrift zu Gesicht gekommen seinmuss, beweist 
der Umstand, dass das Welvaeren in 8 gleichzeitigen Handschriften vorhanden ist. 

8t) Welohe Capitel von de Witt wttren war lange streitig, bis eine Handschrift des 
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Schriften ist es zu erklären, dass schon die folgende Generation^) im Unklaren 
darüber war, welcher Antheil an den Werken dr Witt gebührte. Wenn auch 
die Zeitgenossen wussten, dass Db La Coubt der Schreiber war, so hat doch die 
spatere Zeit lange das ganze Werk dem Rathspension^r db W^itt zugeschrieben. 
Dass das Buch in spaterer französischer Uebersetzung sogar als M^moires de 
Jean de Witt erschien daran tragt die buchhandlerische Speculation wohl mehr 
die Schuld als die Unkunde. In der französischen Uebersetzung ist es denn auch 
von RosGBBR in mehreren Werken und Ton Scbbrrr in seiner Geschichte des 
Welthandels gelegentlich benutzt worden , wahrend die deutsche Uebersetzung 
der Aanwysing und die drei deutschen Ausgaben des Interest van Holland in 
Deutschland ganz verschollen zu sein scheinen^]. 

In den drei Werken, dem DWelvaerena, dem » Interest a und der »Aan- 
wysing« Ist der reiche Schatz nationalöconomischer Erörterungen Db La Court's 
niedergelegt. Mit ihm und neben ihm arbeitet sein jüngerer Bruder Jxn, der 
ausser einigen rein politischen Schriften auch ein Werk gemischten Inhaltes 
»Politike Disooursen« (B. 245) schrieb^). 

So umfassend diese Schriften Db La Gocrt's sind, so lief er seine darin auf- 
gestellten Satze begründet, so sehr sie alle zusammengehalten und getragen wer- 
den von dem einen Gedanken der freien Entfaltung aller politischen und wirth- 
schaftlichen Kräfte, so gehören sie eigentlich ihrem ganzen Wesen nach doch in 
den Bereich der Tageslitteratur. Seine Werke lesen sich wie eine Reihe von 
Partheischriflen. Es ist das kein Vorwurf, sondern eher ein Lob, denn gerade 
auf dieser Seite liegen die Vorzüge der niederländischen Litteratur. Es sind Par- 
theischriflen ersten Ranges. Wir werden unten die Gebrüder Db La Court fast 
überall an erster Stelle treffen. Weil diess der Fall ist, und ich ausserdem 
an einem andern Orte^) Gelegenheit hatte mich über Db La Court's national- 
öconomiscbe Leistungen im Zusammenhang auszusprechen, kann ich mich hier 
kürzer fassen. 



iDlerest entdeckt wurde, in der 8 Capitel von der Hand d e W i t t's standen, es sind das die 
Capitel 39 und 80 oder die Capitel 6 und 6 des dritten Buches der Aanwysing. 

SS) Vergl. z. B. die vielen Stellen in Histoire de la vie de Corneille et Jean de Witt. Ut- 
recht 4700. IIBttnde. 

54) Vergleiche über die deutschen Ausgaben des Interest, von denen eine auf der Heidel* 
berger Bibliothek, die beiden andern auf der Hamburger Stadtbibliothek sich finden (B. SU), 
und über die deutsche aAanwysing« (B. S88). 

55) Die anderen Schriften, welche noch ausser dem ungedruckten Interest van Leyden 
mit grosserer und geringerer Sicherheit den beiden De La Courts zugeschrieben werden, 
sind zum Theil Flugschriften, zum Theil grössere Werke, aber fast rein politischen und ge- 
schichtlichen Inhalts. Es sind namentlich Hollands Jaerbouk (ungedruckt), Consideratien en 
Exempelen van Staat omtrent de fondamenten van allerley Regeringe beschreven door. V. H. 
4660 (6te Auflage 4 662), Nawkeurige Consideratien van Staat door. V. D. H. 4662, Historie 
der Gravelyke Regering in Holland door. V. H. und Sinryke Fabuln (beide ohne Jahreszahl), 
Consideratien van Staat ofte politieke Weegschal door V. H. 4664. Vergl. über alle das bio- 
graphische Wörterbuch von v. d. Aa, sub voce Court. 

56) Vergleiche Meine Mittheilungen aus Pieter De La Court's Schriften, ein Beitrag 
zur Geschichte der niederländischen Nationalökonomik des 4 7 ten Jahrhunderts; in der Tü- 
binger Zeitschrift fiir die Staatswissenschaften. 4869. II. Heft. S. 880— 874. 
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Gerade diejenigen Fragen , weiche in den wissenschafllicben Werken der 
Politiker und Juristen vorkommen, lassl er bei Seite liegen, so alles rein Theo- 
retische, obwohl er, selbst Doctor der Rechlsgelahrtheit, gewiss so gut wie man- 
cher Andere ein Urtheii sich erlauben durfte. £r wilt sogar gerade von der 
Schulweisheit, von dem gelehrten Kram nicht viel wissen, er protestirt auf das 
Lebhafteste dagegen, dass die zukünftigen Verwaltungs-Beamten fast ausschliess- 
lich mit Römischem Recht gefuttert wUrden, statt sie zu lehren, wie es im Staat 
und in der Verwaltung aussieht, ja er geht sogar so weit, zu meinoi das 
Römische Recht wäre wohl für ein eroberndes nicht aber für ein handeltreiben- 
des Volk brauchbar. Die Rechtmässigkeit des Zinsnehmens und die Unschäd- 
lichkeit desselben für den Schuldner zu beweisen, die Gründe für Nothwendig- 
keit des Eigentbums und Erbrechts wieder und wieder vorzuführen, hält er für 
ganz überflüssig , höchstens zählt er unter den Vorzügen der Niederlande vor 
andern Ländern den niedern Zins auf, oder freut er sich der gleichen Erbbe- 
rechtigung aller Kinder, welche nur wenigen erlaube, mühelos vom Erwerb 
ihrer Voreltern zu zehren. Um die ganze Kornpolitik kümmert er sich nur, in 
soweit der Handel unter den Ausfuhr- und Einfuhrverboten leidet, die andern 
interessanten Fragen überlässt er seinem Bruder Jax , der sie in seinen Dis- 
coursen ausführlicher behandelt. Ebenso interessirt ihn das Besteuerungs- und 
Staatsscliuldenwesen, das auch der jüngere Bruder mit Vorliebe bespricht, nur 
soweit er dabei gegen die unnützen Ausgaben der Monarchen für Eroberungen 
eifern kann, oder soweit er bestimmten Steuerarten vorwirft, dass sie auf dem 
Handel der Provinz Holland vorzugsweise schwer lasten. Daher seine Angriffe 
gegen die Ausgangs- und Eingangssteuern , sein Lob der Steuern auf Beamte 
und Bauern, und sein Tadel derer auf Fabrikanten oder gar auf Kaufleute. Ueber 
das Geldwesen geht er leise hinweg, er scheint aber die Natur des Geldes gut 
gefasst zu haben, denn er will auch hier völlige Verkehrsfreiheit, er spottet über 
die illusorischen Ausfuhrverbote der edlen Metalle, das Silber was nach Indien 
gehe ströme durch den Verkauf der indischen Producte in Europa nach den 
Niederlanden überreichlich zurück. Mercanlilist ist er in der Geldfrage nur so 
weit, als für seine Zeit nöthig war. In der Schutzzollfrage darf man ihn darum 
noch nicht zu den Mercantilisten rechnen, weil die Frage damals noch gar nicht 
so hart an die Niederlande herangetreten war, wie später, doch ist er erschwe- 
renden Einfuhrzöllen nicht abgeneigt, wenn nur der Handel auf keine Weise 
dadurch beschränkt wird. Ob dadurch die Güter in den Niederlanden ver- 
theuert werden, danach fragt er nicht, die traurigen Folgen der Schutzzölle 
konnte er damals noch nicht übersehen. Die Gefahren aus dem Umschwung 
der englischen und französischen Handelspolitik ahnt er wohl, will sie aber 
sich nicht eingestehen. Er redet auch nur ganz ausnahmsweise von Schutz- 
zöllen. Dieses Wenige genügt aber, um zu zeigen, dass Db Lk Court kein Frei- 
händler im Sinne von Aoah Smith ist. Er ist nicht Freihändler uro der Gonsu- 
menten , sondern um eines bestimmten Productionszweiges , um des Handels 
willen, so wie jeder Kaufmann von Natur ein Freihändler ist. Wo das Interesse 
der Consumenten mit dem der Kaufleute zusammenfällt, da verfehlt er gewiss 
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nicht, dasselbe zur Geltung zu bringen , so besonders in dem Welvaeren der 
stad Leyden. Wenn wir nur dieses Werk von ihm besessen, kämen w ir kaum 
auf den Gedanken , dass er nur um des Handels willen die Freiheit verlangt. 
Die Angriffe auf die Gilden nicht nur der Handwerker, sondern auch der Gelehr- 
ten, der Professoren, stehen den besten Parthien im »Wealth of nations« nicht 

« 

nach. Genau dieselben Gründe, genau dieselbe Schärfe wie bei Adam Smith. 
Noch brillanter ist aber sein Beweis von der Schädlichkeit der genauen tech- 
nischen Vorschriften ttber die Fabrikation, die er in ihrer ganzen Abgeschmackt- 
heit hinstellt, und mit unzähligen Beispielen im Ernst und Scherz illustrirt. 

In der Aanwysing sind diese Punkte auffallend vernachlässigt, dagegen bat 
sie sein Bruder Jan wiederum in die Discoursen aufgenommen. In dem Inter- 
est und der Aanwysing tritt Db La Court aber in Allem als der Freihändler aus 
kaufmännischen Rücksichten auf. Hier sind das Schönste seine Anfeindungen 
der Compagnien für den Fischfang und für den indischen Handel, welche die 
Waaren vertheuem und damit den Absatz in Europa erschweren, die Colonisa- 
tion verhindern und damit den Absatz nach Indien beschränken, die besten 
kaufmännischen Kräfte vom Handel fern halten, kurz jede Thätigkeit im bür- 
gerlichen Erwerb lähmen. 



Benedictus Spinoza 

(geb. 4 681, gest. 4677). 

Ganz isolirt als einsame Grösse steht der Philosoph Spinoza, der erste und 
letzte grosse Philosoph der Niederlande, denn Cartesids, der erst im reifen Man- 
nesalter in die Niederlande kam, ist nicht dazu zu rechnen, ja Spinoza selbst 
gehört einer eingewanderten portugiesischen Familie an. Jedenfalls können 
wir Cartesius bei Seite lassen, denn wir finden bei ihm kaum Spuren von Ge- 
danken, die wir auf Nationalöconomie beziehen könnten. Auch Spinoza's philo- 
sophische Werke gehören nicht hierher, sondern nur die beiden politischen 
Schriften, auf deren practische Bedeutung er selbst nicht einmal viel zu geben 
scheint, denn er giebt zu, dass die Staatsmänner darüber besser zu reden ver- 
stehen als die Philosophen^^). Die beiden Werke sind sein Tractatus theologico- 
politicus vom Jahre 1670 (B. 232] und der unvollendete Tractatus politicus 
(B. 263), nach seinem Tode 4677 herausgegeben. 

Seine hierin befindlichen wirthschaftlichen Notizen, mehr ist es nicht, stehen 
im Einklang mit seiner ganzen Staatslehre, mit seinem Naturzustand , wo Recht 
ist, was Jeder will und kann^), weil Jeder ein Recht auf Existenz und 
Arbeit hat®*]. Der Naturzustand soll nicht aufgehoben, sondern nur soweit 
beschränkt werden, als es die Sicherheit der Person und der erworbenen Güter 
erheischt, und nur soweit die Vortheile, welche Jeder oder die Majorität aus der 



87) Tractatus politicus. G. If. §. S u. 4. 

88) Tract. theol. C. XVI. S. 864. ; ich citire nach der Aasgabe von Paulus. 

89) Tract. theol. XVI. S. 860. 
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Gemeinschaft schöpft, grösser sind als die, welche man durch die Staaienbil- 
dang aufgiebt^] . Denn wie die Selbstliebe im Naturzustand die innerste Trieb- 
feder*^) aller Handlungen ist, was auch die Moralisten damit nicht ändern, dass 
sie darum die Menschen schlecht nennen ''), so ist die Selbstliebe auch das Ele- 
ment, das die Staaten bildet und das die Staaten zusammenhält, indem sie sich 
selbst zum Wohl Aller eine Grenze setzt*'). In dieser Selbstliebe liegt als Haupt- 
motiv die Furcht, dann aber auch die Hoffnung*^) auf besseren Erwerb des Le- 
bensunterhalts*^ und auf die dem Naturrecht unbekannte Vererbung *"), damit 
die Kräfte durch Vereinigung stärker werden*^). »Die Gesellschaft eilstirt nicht 
nur, um sicher vor den Feinden zu leben, sondern ist auch, um in vielen Din- 
gen zu sparen, sehr nützlich und meistens sogar nothwendig, denn wenn sich 
die Menschen nicht gegenseitig unterstützen wollten, so würde ihnen die Ge- 
schicklichkeit und die Zeit fehlen, um sich das Ihrige zu erwerben und zu er- 
halten, sind doch nicht Alle zu Allem gleich geschickt, und ist auch nicht Jeder 
im Stande, das zu erwerben, was er vorzugsweise bedarf. Die Kräfte und die 
Zeit, sage ich, würden einem Jeden fehlen, wenn er allein pflügen, säen, ern- 
ten, mahlen, kochen, weben, mähen und unendlich viel Anderes mehr zum Le- 
bensunterhalt verrichten sollte, geschweige denn dass er Künste und Wissen- 
schaften triebe, welche zur Vervollkommnung der menschlichen Natur und zur 
Seligkeit so höchst nöthig sind. Sehen wir doch die, welche wie Barbaren ohne 
Bildung leben^ ein elendes und fast thierisches Leben fuhren, und doch erwer- 
ben sie sich das Wenige, das Elende und Rohe, was sie haben, nicht ohne ge- 
genseitige Hülfe, welcher Art dieselbe auch immer sein mag*^).« 

Auf diesen und den obigen Grundgedanken liesse sich wohl eine Theorie 
des Reichthums und eines richtigen Eingreifens des Staates in den Erwerb der 
Bürger aufbauen, allein in dem, was uns Spinoza hinterlassen hat, finden wir 
einen solchen Bau auf dem gegebenen Fundament nicht, sondern nur Bruch- 
stücke und einzelne Andeutungen. Seiner ganzen Idee nach sollte ja auch der 



90) Tractatus polUicus. C. UI. g. 6. VII. g. B. 

91) Tract. pol. IL g. 6. Tract. tbeol. V. S. 8S4. 

92) Tract. pol. II. g. 6. 

98) Tract. pol. HI. g. S. Der Staat soll so wenig als möglich das Naturrecfat beschrän- 
ken, dämm erscheint Spinoza als beste Staatsform die Democratie (Tract. theol. XVI. 
S. 867 und an vielen anderen Orten) ; dabei erkennt er aber an, dass die Macht aus der Ge- 
sammtboit oft viel mehr werth ist, als die Macht des Einzelnen. Tract. pol. V. g. 2., und dass 
der Staat der beste, welcher die meiste Sicherheit gewährt, eodem II. g. 46. 

94) Tract. pol. III. g. 8. 

95) Tract. pol. VI. g. 4. 

96) Tract. pol. Vn. g. 95. 

97) Tract. pol. II. g. 4 8. III. Dasselbe, meint er, kann auch unter Staaten stattfinden, 
nur dass diese gegen einander nie aus dem Naturzustand heraustreten, keiner derselben also 
die Befugniss aufgiebt, um der Nützlichkeit willen die Verträge zu brechen. Tract. pol. III. 
g. 4 8. 44. Spinoza ist darum auch meistens dagegen eingenommen, dass ein Staat sich 
durch Verträge bindet. VII. g. 84. 

98) Tract. theol. V. S. tS4. Ueber die Vervollkommnung der Hülfsmitiel zum Erwerb 
siehe noch die schöne Stelle in seinem Tractatus de intellectus eroendatione, S. 494. 



Spinoza. i3 

Staat so wenig als intSglich in die AngelegeDheiten der Bürger sich einipischen. 
Was Spuioza vom Staate nicht specieli verlangt, will er auch von staatlicher 
Autorität frei erhalten wissen. 

Vortrefflich ist Einzelnes, was er gegen die Uebertragung früherer Einrich* 
tungen auf neuere Zustände sagt. So verwahrt er sich in seiuem Tractatus theo- 
logico-politious gegen die Regierungsform der Hebräer fUr die Niederländer, 
welche im geraden Gegensatz zu den jüdischen Stämmen vom Handel leben 
müssen^), nicht minder gegen jedes llerUbernehmen jüdischer Zwangsgebräuche, 
welche mit Recht zum Theii schon den Juden selbst verhasst sein roussten , in 
die Gegenwart '^^). So ärgerte schon die Juden der Unterhalt nichtsthuender 
Leviten, zumal in Zeiten der Theuerung. Mit andern jüdischen Institutionen 
erklärt er sich aber ganz einverstanden, so mit der Rückgabe alles veräusserten 
Eigenthums beim allgemeinen Halljahr , was zur Bewahrung der Nation heilsam 
wäre^®^). Zum Unterschied gegen alle seine Zeitgenossen auf politischem und 
juristischem Gebiet möchte er den Grund und Boden gern dem Eigenthum der 
Einzelnen entnehmen, und als Staatsgut betrachtet wissen^^'), welches jährlich 
vom Staat den Bürgern verpachtet würde. Solche unpractische Gedanken des 
Philosophen vertragen sich allerdings wenig mit seinen sonstigen Ansichten 
von einer wenn auch nicht unumschränkten Freiheit der Religion ^^*), der Nie- 
derlassung, da die Fremden einen Antheil an der Regierung meistens nicht ein- 
mal verlangten*^*), derRedefreiheit**"), der Lehrfreiheit an denUniversilälen***), 
mit der freilich nur indirect gegebenen Erklärung gegen die Sclaverei**^), mit 
der Freiheit seinen Erwerb in beliebigem nur nicht der Gesundheit schädlichem 
Genuss zu verbrauchen*^]. 

Seine äussere Politik ist entschieden die des Friedens, darum will er mit 
Berufung auf De La Court *^) (das einzige Mal , dass er dessen erwähnt und 



9$) Tractatus theol. YIII. S. 89S. XX. S. 4tS. 437. 

400} Tract. theol. XVlf. S. 89i. 

404) Tract. theol. XVII. S. 394. 

402) Tract. pol. VI. g. 4t : Agri et omne solum, et si fieri potest domus ettam poblici 
juris sint, nempe ejus, qai Jus civitatis habet a quo annuo pretio civibus sive urbanis sive 
agricolis locentur ; et praeterea omnes ab omni exactione tempore pacis lifoeri sive immu- 
nes sint. 

408) Tract. pol. VIII. g. 46. 

4 04) Tract. pol. VIII. g. 4 2. 

4 05] Tract. pol. VIII. g. 27. 

4 06) Tract. pol. YIII. g. 49. 

4 07) Tract. pol. VI. g. 4. ; vergleiche auch die höhnische Frage, ob man etwa um Streit 
iwiBchen Vater und Kindern zu vermeiden das KindesverhSiltniss in Sclaverei verttndern 
sollte, g. 6 : Oeconomiae tamen non interest jus pateraum in dominium mutare. 

4 08) Deiiciis in tant)im frai, in quintum ad tueudam valetadinem sufficit. Denique tan- 
tum nommoram aut cujnscunqoe alterias rei quaerere, qoantum sofficit ad vttam et valeta- 
dinem SQStentandam et ad mores civitatis, qui nostrum scopum non oppugaant, imitandos. 
Tractatus de inteilectus emendatione. S. 448 (B. 864). Also auch keine Ueberschätzong der 
edlen Metalle; vergl. noch Ethica III. propositio 39. 

4 09) Tract. pol. VIII. g. 84 . Quae pmdentissimus Belga Y. ü. olim notavit. 
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Überhaupt sich auf Autoritäten stützt) nichts von Monarchien wissen, und will 
er in der Aristokratie die Herrschenden, welche ja auch schon durch ihre Reich- 
thttmer an dem Bestand des Staates interessirt sind^^®), durch Antheil an den 
Ein- und Ausfuhrzöllen zum Frieden geneigt machen ^'^). Um des Friedens 
willen trägt Holland gern die furchtbaren Lasten ohne dass das Land dadurch 
erschöpft wird^^'), während es die Kriegslasten nur mit Murren duldet*^*). In 
der Steuerlehre wünscht er Repartitionssteuern^**), welche die einzelnen Slädle 
durch Auflagen oder noch besser durch Zölle aufzubringen hätten, auch dringt 
er überall auf Sparsamkeit. Aus Sparsamkeitsrttcksichten wünscht er ein Volks- 
heef, in welchem selbst während der Kriege nur die Aermeren Sold erhal- 
ten ^^'^), aus Sparsamkeitsrücksichten will er die Magistrate nicht von den Steuern 
eximiren, was auch sonst noch zu Betrügereien im Handel führe***}. 

Wäre der tractatus politicus vollendet worden, so hätte Spihoza uns vermuth- 
lieh noch einen reichen Schatz von Consequenzen, die aus seinen Grundsätzen 
für das Erwerbsleben zu ziehen sind, überliefert ; so müssen wir uns mit diesen 
gelegentlichen Aussprüchen bei ihm wie bei manchem Anderen begnügen. 



Die Juristen. 

Wir haben oben die politischen und juristischen Schriften von Grotius zu- 
sammengefasst, sie Hessen sich nicht gut von einander trennen. Genau ist diese 
Scheidung auch bei anderen Schriftstellern nicht möglich. 

Grotius' Nachfolger auf politischem Gebiet sahen wir in sehr losem Zusam- 
menhang mit dem Begründer der neuen Staatslehre. Von der Jurisprudenz ist 
nicht dasselbe zu behaupten. Grotius' Werke haben ganz ausgesprochenermas- 
sen auf die niederländische Juristenschule Einfluss gehabt, wenigstens was die 
wirthschaflliche Begründung und Erläuterung der einzelnen Lehrsätze betrifft, 
und zeigen die juristischen Schriften eine ebenso grosse Einförmigkeit wie die 
politischen eine grosse Mannigfaltigkeit. Freilich ist das nicht ausschliesslich 
dem Einfluss von Grotius beizumessen, sondern ebenso sehr -dem unsystemati- 



4 4 0) Tract. pol. VIT. g. 4 u. 4 6. 

4 4 4) Tract. pol. VHI. g. 34 im Anfang. 

44«) Tract. pol. Vm. g. 84. 

4 48) Tract. pol. VII. g. 4 7. 

4 44) Tract. pol. IX. g. 8: Vectigalia nulla a Senatu subditis imponenda ; sed ad samptos 
qui ad negotia publica peragenda ex Senatus decreto requiruntur, non subditi, sed orbes 
ipsae a Senatu ad censum vocandae sunt, ita ut unaquaeque urbs pro ratione saae magni- 
tudinis sumptuum partem majorem, vel minorem ferre debeat, quam quidem partem ejusdem 
urbis Patricii a suis urbanis ea qua velint via exigent , eos scilicet vel ad censum trahendo, 
vel quod multo aequius est, iisdem vectigalia imponendo. 

445) Tract. pol. YI. g. 84. 

446) Tract. pol. VIII. g. 84. 
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sehen engen Anschlüsse der Jurisprudenz wenn auch nicht mehr an die einzelnen 
Leges so doch an die einzelnen Titel des Corpus Juris, worin ja eine der her- 
vorstechendsten Eigenthümiichkeiten dieser Juristenschule liegt. 

Wie hierdurch eine verschiedenartige juristische Totalauffassung unmögh'ch 
gemacht war, so war auch für die wirtbschaftliche Begründung der Lehren nur 
ein enger Spielraum gelassen. Auch zu einer Trennung des im Corpus Juris ver- 
mischten Jus privatum und Jus publicum konnte natürlich eine solche Methode 
nicht gelangen. In dieser Gruppe wirthschaftlicher Erörterungen ist aber der 
Unterschied von den politischen Schriften zu bemerken, dass sie immer nur ge- 
legentlich erläuternd oder zum gelehrten Schmuck hinzugefügt werden, und das 
um so mehr, je mehr die Fragen rein privatrechtlicher Natur sind, um so we- 
niger aber, je mehr sie in's Staatsrecht oder gar in die Politik hinübergreifen, 
was nicht selten geschieht ; denn wenn auch die Juristen für unsere Wissbe- 
gierde zu oft eine interessante Erörterung mit der Bemerkung abbrechen , das 
gehöre in die Politik, so geschieht solches doch oftmals erst, nachdem sie sich 
schon weit auf das politische Gebiet verlaufen haben. 

Was den Juristen für die Geschichte der Nationalöconomie einen Werlh ver- 
leiht und deren Uebergehung als einen Fehler der Darstellung erscheinen lassen 
würde, sind die bei ihnen reichlicher als bei anderen Schriftstellern sich fin- 
denden rein theoretischen Fragen und Untersuchungen. Dennoch würde eine Zu- 
sammenstellung aller dieser gelegentlichen Bemerkungen aller Juristen bei er- 
drückender Langweiligkeit in den wirthschaftlichen Fragen eine grosse Lücken- 
haftigkeit aufweisen und nur ein schiefes Bild von der niederländischen An- 
schauungsweise geben. Ja wenn wir keine anderen Aussprüche besässen, dann 
wären sie werthvoll genug, aber so? Darum habe ich mich begnügt, für das 
hierher Gehörige die W^erke nur der 5 allerbedeutendsten Juristen zu durch- 
forschen, nämlich die von Vinnius, Noodt, Vobtius, Btnkbrshobk und Hubbr. 
ScnuLTiNG würde noch hierher zu rechnen sein, wenn bei ihm irgend Erhebliches 
zu finden wäre. 

Arnold Viimiiis 

(geb. 1588, gest. 4657) 

bietet uns in seinem Institutionum commentarius 4655 (B. 487) gar wenig. Die 
Nothwendigkeit des Eigenthums am Land und die Unmöglichkeit des dominium 
maris, das nur durch die communio nützen könne'^'), ein paar W^inke über 
Entwickelung des Kaufes aus dem Tausch oder über die Münze als einziges pre- 
tium '^®) sind die ganze Aui^eute, ja in seinen libri duo selectarum Juris quae- 
stionum hat er ein eigenes Gapitel über foenus und usurae, und dennoch — eine 
seltene Enthaltsamkeit für einen niederländischen Juristen des XVII. Jahrhun- 



K K 7) Lib. IL Titl. I. 
U8) Lib. in. Titl. XtV. 
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derts — berührt er die Streitfrage über die Verwerflichkeit des Zioses nicht. 
Anders bei 

Gerhard Xoodt 

(geb. 4647, gest. 4 725). 

Dieser hat über den Zins eine eigene gewaltige Abhandlung von 80 Seiten 
in Folto^^'); seine freisinnige Anschauung hierüber werden wir unten (Buch VI. 
Abschn. II.) näher kennen lernen. In Bezug auf das Eigenihum verlangt er, 
dass nur Dasjenige res communis bleibe, was als solche Allen nützt ohne Jemand 
zu schaden^^^) , darum das Meer, er verlangt aber auch Freiheit der SchiflTahrt auf 
allen Flüssen für alle Fremden. Das Eigenihum an den Sciaven verlh«idigt er 
mit den Gründen von Grotios^^^), auch in der Lehre vom Preis ^'') folgt er die- 
sem ziemlich genau , und leitet den Preis weniger aus der inneren Natur der 
Sache selbst als aus der grosseren oder kleineren Menge, aus dem gegenseitigen 
Ablassen in den Forderungen des Käufers und Verkäufers her^**). Darum lässt 
er auch wie die römischen Juristen für den Preis einen freien Spielraum bis zu 
laesio ultra dimidium, welche er von dem aus Noth zu billig verkaufenden auch 
auf den ohne Noth zu theuer kaufenden (z. B. weil ein Grundstück ihm der 
Lage nach besonders behagt) ausgedehnt >vissen wilP^^). Nicht uninteressant 
ist die Darstellung, wie der Tausch in Kauf sich verwandelt, worin das Wesen 
und der Nutzen des Geldes besteht u. s. w. Um den verschiedenen Werth des 
Geldes und der Münze gleicher Benennung kümmert er sich nicht *'^]. 

Schon mehr als Vinxius und Noodt betont 

Johannes VoetinB 

(geb. 4647, gest. 4 744) 

in seinem Commentarius ad Pandectas (1698. B. 309] und dem Gompendium 
juris extra seriem Pandectarum (B. 310) die publicistische Seite. Bei ihm fin- 
det sich ein sonderbares Gemisch von Richtigem und Verkehrtem. So vernünf- 
tig seine Ansicht über den Preis ^**), über den Zins, über das foenus nauticum 



4 4 9) De foeDore et usuris libri III. (B. 857). 

430) Probabilium juris civilis iibri IV. (B. 356). Liberi. Cap. VIII. Commentarias Di- 
gestorum 4 746. Liberi. Cap. VIII. 

4 24 ) Commentarius Lib. I. Cap. I. 

4ii) Bei der Rückerstattung eines mutuum sagt er: pretium extra rem est magisque 
ex copia aut inopia pendet quam ex re ipsa, sufficit igitur, soivi quantitatem ejasdem quali- 
tatis etsi non sit ejusdem pretii. 

418) Quod emtor viliore comparandi venditor cariore Mistrabendi votum gerentes ad 
hunc contractnm accedant. Commentarius XVIII. Cap. V. 

484) Comment. XVIII. Cap. V. 

4 25) Von der Münze sagt er: cujus publica ac perpetua aestimatio difflcultatibus per- 
mutationum aequalitate quantitatis subveniret, eo invento et percusso-forma publica. Com- 
mentarius XVII. Cap. I. 

486) Comment. Band III. Lib. XVIII. Cap. V. No. 4 u. 5. 
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und quasi nauiicum als einen Goniracius assecurationis ist^^^), so verständig 
er bei Rttckzablung von Geldschulden eine gleiche Quantität gleich guten Me^ 
talles verlangt ^^), so sehr er gegen äussere und innere Münz Verschlechterung 
eifert*^}, so verschroben ist seine Ansicht über das Theurerwerden des Geldes 
zwischen den Jahren 4694 und 1645 durch Zunahme der kaufmannischen Ge- 
schäfte^'^) (?)• Zugleich ist er ein krasser Mercantilist und Schutzzollner: Aus- 
fuhrverbote auf Guter, die zum Lebensunterhalt dienen ^'^), Einfuhrverbote, 
damit nicht die Gev^erbe leiden, das Geld nicht aus dem Lande gehe, der Luxus 
nicht überhand nehme, der Ruf aller inländischen Waaren durch Untermischuog 
mit schlechter fremder Waare nicht uniergraben werde, das ist seine Wonne''^). 
Dagegen sind wieder ganz hübsch seine Ansichten über das Besteueruogrecht, 
seine Eintheilung der Steuern in personalia und realia, tributa und vectigalia, 
über Steuerverpachtung, wobei die industria des Pächters angeregt werde ^"j. 
Welches die besten Steuern sind, meint er, kann man in thesi ebenso schwer 
sagen, als leicht in hypothesi , es sind die, welche auf Ort, Zeit, Person und 
Gegend (regio?) Rücksicht nehmen. Von keiner Steuer kann man allgemein 
sagen, dass sie gut oder schlecht sei ^^) . 

VoBTius berührt in seinem Pandectencommentar weitaus mehr wirthscbaft- 
liehe Fragen als 

Cornelia yan Bynkenhoek, 

(geb. 4 679, gest. 4748), 

obwohl letzterer ein grosses publicistisches Werk: Quaestiones juris public! 
(1784. B. 380) geschrieben hat. Neben dem auch bei Btnkbrshobk in erster 
Reihe stehenden dominium maris (1700. B. 343)^^}, worüber er sogar eine 
eigene Schrift verfassle^^), neben ein paar guten Bemerkungen über die Ein- 
wanderung tüchtiger fremder Kräfte ^'^) und neben einem sehr ungenügenden 
Gapilel über die Steuern ^^) ist es besonders das Gesandtenrecht, das Völker- 



487) Comment. Band 111. Lib. XXIL Cap. II. 

428) Comnient. Band III. Lib. XII. Cap. I. Das Geldwechseln sieht er als Tausch nicht 
als Kaof an. XIX. Gap. IV. No. 4 . 

4i9) Comment. Band III. Lib. XVIII. Cap. I. 

4 30) Vergl. darüber unten bei der Lehre vom Geld Buch VI. Abschn. IV. 

48f] So gehört er auch zu denen, welche dem Feinde weder durch die Holllinder noch 
durch die Fremden Lebensunterhalt zugeführt wissen wollen. Commen^. BandlH. Lib. XVIII. 
Cap. 1. No. 48. 

4 88) Comment. Band III. Lib. XVIII. Cap. I. 

488) Comment. Band V. Lib. XXXIX. Cap. IV. No. 8. 

4 84) Comment. Band V. Lib. XXXIX. Cap. IV. No. 48. 
4 85) Quaest. jur. publ. B. II. Cap. XXI. 

486) De dominio maris. Darüber siehe unten Bach 11. Abschn. IV. 

487) Quaest. jur. publ. B. II. Cap. XI. 

4 88) Quaest. jur. publ. B. II. Cap. XXII. Er theilt die Steuern ein in solche auf Sachen 
und auf Personen, und in Zölle auf Aus- und Einfuhr. Sonst nur die Forderung, dass Re- 
missionen der gepachteten Steuern allein bei Aenderungen ia der Steuerauflage durch den 
Staat zugelassen werden sollen. 
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recht im Krieg, CofiirebaDde and Priseoreebt, was ihn beschafligt. MH Yoriiebe 
behandelt er in den Qoaesliones jnris poblici nnd in den Qoaeslioiies juris pri- 
vaii 1700 (B. 314) die Assecuranz; hier anterscheidei er sehr genau und swar 
so, dass man iroU des damit zu machenden Gewinnes feindh'che Waaren nicht 
versichern sollte, wohl aber eigene Waaren, die nach Feindes Land gingen"*), 
in den quaestiones jnris privati verwirft er die Zwangsassecuranz bei Staalsver- 
sieherungsanstallen, femer die Assecuranz Behufe der Auslösung aus feindlicher 
Gefangenschaft und für die Güter der Schiffer, Alles, damit Niemand auf die 
Assecuranz vertrauend seine Sache schlaff" betreibe*^). 
Ungleich Bedeutenderes finden wir wieder bei 

ülriciu Haber. 

(geb. 4636, gest. 4694.) 

Von seinen Werken kommen vorzüglich in Betracht seine Pradectiones 
juris Bomani 4678 (B. 188), seine Digressiones Justinianeae 1678 (B. 489) und 
am meisten seine Libri tres de jure civitatis 4672 (B. 244) '^'). In den privat- 
rechtlichen Werken sind es auch bei ihm kaum andere Punkte als bei den schon 
genannten Juristen, über die Natur des mutuum*^), über die Geldsorten bei der 
Rückzahlung, über Preis und Monopole, über die indischen Gompagnien'^), 
über Sclaverei*^), über den Begriff der universitates^**). Ausführlicher ist er 
hier auch nur in der Begründung des Eigenthums, der Testirfreiheit, welche 
nur der Ausfluss des dominium im letzten Augenblicke des Lebens sei*^), in 
der geschilderten Schädlichkeit des Gemeingutes*^^). Er wendet sich mehr- 
fach gegen Seldbh, den Vertheidiger des mare clausum , gegen welchen er im 
öffentlichen Recht für die Unmöglichkeit einer festen Occupation des Meeres 
dessen Unstätigkeit anführt, und für die Ueberflttssigkeit darthut, dass das Meer 
keine dauernden Anlagen erfordere , zu deren Errichtung Jedermann sich aller- 
dings erst nach Anerkennung des Eigenthums entscbliesse*^). In der Zinslehre 
weist er mehr Eigenthümlichkeiten auf als andere, er ist gegen das Zinsfordem 
nur eingenommen, wo es gegen die christliche Liebe verstösst***), und wo 
daraus ein Gewerbe gemacht wird , wesshalb er auch so heftig gegen die Ein- 
nahmen des Staates aus den Lehnbanken eifert*^). Die meisten dieser Fragen 

489) Quaest. jur. pabl. B. I. Cap. XXI. 
4 40) Quaest. Jur. priv. B. IV. Gap. I. 

444) Mit letzterem Werke ist fast gleichlautend : Instilotionum Rei publicae über singu- 
laris in seinen Opera minora. 

Ui) Praelect. I, in. 45. 

448) Praelect. 11, xviii. 7. III, iviii. 4. I, ui. 26. 
4 44) Praelect. HI, xxii. S. 

445) Praelect. T, ii. 4. De jure civ. 11, vni. 5. 

446) Praelect. I, ii. 4, 4i, 4 8. 

447) Praelect. U, x. S. 

4 48) De Jure civ. II, xii. Praelect. I, ii. 4. 

449) Praelect. II, vii. 4 u. 5. 

450) Praelect. III, xin. 4. Digressiones Pars II, i :iii. 
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betrachtet er auch io seinem Stantsrechl, aber aus neuen, politischen Gesichts- 
punkten. Dazu kommen dann noch einige neue Fragen, welche er nicht mit den 
Juristen, sondern den oben schon genannten Politikern Iheilt. Er bricht für uns 
zum Glück erst dann mit seinen politischen Erörterungen ab, wenn er sich 
schon zu viel darauf eingelassen. Dieses gilt von seinen Betrachtungen tü>er 
die Democralie als beste Siaatsform, weil sie am wenigsten der natürli- 
chen Freiheit Abbruch thue. Aus demselben Grunde ist er für freie Auswan- 
derung und Einwanderung ausser in Zeiten der Noth*'^). Diese natürliche 
Freiheit führt aber auch ihn noch nicht zur Verdammung der Sclaverei, für die 
er vielmehr kurzsichtig genug neben den gewöhnlichen Gründen die Furcht vor 
Mord Raub und nicht endender Bettelei geltend macht ^^). 

Auf interessante Erörterungen kommt er bei der Eintheilung der Bevöl- 
kerung in Ackerbauer, in Kaufleute, zu denen er echt holländisch die Fischer 
zählt, in Handwerker und Gelehrte aller Art. Er tadelt nicht, dass bei den alten 
Völkern die Ackerbauer höher geschätzt waren als die Kaufleute, aber auch 
nicht, dass in freien Staaten nach dem Grundsatz »ubi lucrum, ibi honos« die 
Kaufleute höher in Achtung stünden, nur müsste es nicht dahin führen, dass 
die reichen Städter aus Arbeitsunlust auf die Bauern mit Verachtung herab- 
sähen^^). Ausnahmsweise ist er mit Monopolen, die der Staat ertheilt, einver- 
standen (so bei Theuerungen), und mit den indischen Compagnien, welche die 
Befestigung des Handels erfordertet^), selbst wenn sie dadurch die Preise 
ganz in Händen behalten. Auf die viel verschrieenen »Monopole und Betrü- 
gereien« der Kaufleute durch Verabredung giebt er nichts, er überlässt die Bil- 
dung des Preises der freien Vereinbarung unter den Contrahenten^^), das 
würde schon zu einer mittleren Werthschätzung führen. 

In der Steuerlehre ^^} verwirft er alle Einnahmen aus unsittlichen Quellen, 
also aus Vermögensconfiscation von Verbrechern, aus Öffentlichen Häusern und 
Lehnbanken, ferner verwirft er Kopfsteuern und Steuern auf Lebensmittel , die 
er als Erfindungen der Neuzeit tadelt aber doch im Nothfall gestatten will, er 
stimmt dagegen für Besteuerung der ein- und ausgehenden Luxuswaaren. Die 
Steuern auf Immobiliarverkauf soll der Käufer tragen, aber pro parte dem Ver- 
käufer anrechnen dürfen (?) , die auf Mobiliarverkauf der Verkäufer , dem als 
Empfänger des Geldes die Steuerzahlung leichter würde I Am zweckmässigsten 

454) Dejureciv. IT, iv. 7. 

458) De jure civ. I, viii. 5. II, lu. 8 u. 6. 

4 58) De jure civ. II, vii. 8. 

454) De jure civ. II, vii. 8. Prael. I, ivm. 7. 

455) Voluntas autem ementium ex indigentia colligitur, prout enim quisque magis aut 
minus aliqua re indiget ita pluris aut minoris eam aestimare solet. Sic tarnen ut indigentia 
respectu singulorum apecletur, ita ut venditor captet minus Decesaitatem eamque pretio 
enormi circumscribat, sed in Universum , quatenus aestimatione communi res quae- 
que censetor. Proinde non modo lucrum quod simpiiciter peosationi laboris operaeve re- 
spondet sed juxta subitum indigentiae incrementum licite capi potest. Est omnino tacilus 
ubique gentium et publicus in hanc rem consensus, ut res emptas cum lucro distrahere 
liceat. De jure civ. II, vii. 8. 

458) Dejureciv. II, vi. 



30 EnrtirrcHG. 

findet Hein die Steuern nach dem Yermögen (secundom faealtates diviUaniin), 
aber nach den Früchten nicht nach dem Capital (magis ratione fnictuum, quam 
sortis habita), damit nicht die, welche aus Geldsummen oder aus anderem be- 
weglichen Gut eine grossere Einnahme haben, vor den Besitzern liegender 
Grttnde bevorzugt sind. Steuerexemtion will er nar ausnahmsweise bei Ein- 
deichungen und Neubevölkerung verlassener Städte zugestehn. Die Tributa und 
den Census soll der Staat durch Beamte , die vectigalia proprie dicta durch 
lichter, welche angestrengter auf die Beitreibung bedacht sind, erheben. End- 
lich filgt er hinzu, dass Alles, was von Staatssteuem gesagt sei, auch von den 
Gemeindesteuern gelte. 

Auf dieser durch die hocbberühmte Juristenschule vorgezeichneten Bahn 
geht die Jurisprudenz in den Niederlanden im XVIIl. Jahrhundert weiter fort, 
auch in dem liineinspielen der Wirthscbaftslehre ändert sich vermuthlich nichts. 
Ob die unbedeutenderen Juristen der holländischen Schule wie Güpeics, Ptatzo- 
N ics, Bbst, von Eck, welche noch Zeitgenossen der Vorigen sind , oder die spH- 
teren wie Voomda , die beiden ÜBfitiiAif, AiiiTZCincs und andere noch Bedeuten«- 
deres für unsere Untersuchungen geleistet haben, als die oben Genannten, wage 
ich nicht zu entscheiden, denn ihre Schriften standen mir nur ganz lückenhaft 
zu Gebote. Sehr wahrscheinlich ist es nicht, obwohl es möglich wSre, dass 
gerade sie Manches in die Jurisprudenz hineingezogen hStten, weil sie neue 
juristische Gesichtspunkte aufzustellen nicht im Stande waren. Aber wer 
mochte, um ein paar GoldkOrner zu finden, solche Sandberge durchwühlen ; ist 
doch schon bei den oben Genannten die Ausbeute gegenüber der Mühe des Su- 
chens eine gar zu arme. 

Mehr als in den Compendien findet sich oft in den einzelnen Abbandlungen, 
wo die Schreiber sich nicht an die strenge Folge der Titel im Corpus Juris ban« 
den. Wir sahen das schon bei den publicistischen Schriften und den Mono^ 
graphien eines Grotius, Gbaswinckbl und BTifKBBSHOBK über das dominium ma-^ 
ris, deutlicher noch tritt das zu Tage in der um 1640 blühenden Litteratur über 
den Credit, über das Geld, über die Leihbanken, wie die Schriften eines Sal- 
MAsnis de mutuo, de re pecuniarla , de usuris, de modo usurarum, de foenore 
trapezitico, oder eines Baubius, BoxhoiiIv, Gbaswinckbl und Mabbsius, endlich aus 
späterer Zeit die eines Noodt zeigen, Schriften, deren wir noch oft genug werden 
gedenken müssen. 

Auch bei anderen Fragen herrscht die freiere Behandlung , und es scheint 
mir das besonders bei allen Instituten des neueren Wirthschaftslebens der Fall 
zu sein, welche sich in die Formen des Römischen Rechtes nur schwer ein- 
zwängen Hessen, ausser den eben genannten, Wechsel, Verschreibungen, Avarie, 
Assecuranz, natürlich Seeasseouranz. Möglich freilich, dass mir diese Gegen- 
stände nur in besonderem Grade hervorgehoben zu sein scheinen , weil ich 
einseitig darnach auslugte. Wie dem aber auch sei, diese Geschäfte sind un- 
gemein häufig behandelt worden, in keiner Gattung der Litteratur aber häufiger 
als in den 
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Boctordissertationen, 

und hier wahrlich nicht ohne Geschick. Wie noch heute unter den academischen 
Probesehriften der Niederländer sich viel mehr bedeutende Arbeiten finden 
als unter unseren deutschen Dissertationen, so muss dasselbe auch von denen 
des XVII. und XVHI. Jahrhunderts gesagt v^^erden. Pttr die Geschichte der 
voikswirthsohaftlichen Ansichten in den Niederlanden sind diese Dissertationen 
mindestens ebenso wichtig als die dicken Gommentare und Compendien. Die 
meisten Arbeiten bieten freilich nichts mehr als die dicken Codices, selbst wenn 
sie die mehr in das wirthschaftliche Gebiet einschlagenden juristischen Institute 
behandeln, welches so beliebte themata disserendi waren, dass allein die Zahl 
der Schriften Über Assecuranz Legion ist ; viele Juristen wählten aber, wie es 
auch noch heute auf den niederländischen Universitäten vielfach geschieht, gern 
Gegenatände nieht juristischen oder wenigstens nieht rein juristischen Inhaltes, 
und behandelten sie auch demgemäss. Sie schrieben über Handel und Han- 
delsverträge f ttber Compagnien und Colonien , über Märkte und Stapelrechte, 
über Steuern, ttber Geldwesen, über Monopole u. s. w. Einen eigenthttm liehen 
Eindruck macht die Leetüre dieser Dissertationen wenn man Monate lang nur 
die kaufmännischen und die gewerblichen Partheischriften gelesen bat. Selbst 
die rein nationalöconomischen Fragen, aus dem niederländischen Leben aufge- 
griffen, sind alle auf das Studium der alten Classiker, der römischen Jurispru- 
denz und der heiligen Schrift basirt. Belege aus allen drei Quellen für Fragen der 
modernen Verwaltungspraxis bilden die Begel, so knUpft jede Untersuchung über 
Monopole an die Kornaufkäufe Josbi>h's in Aegypten an. In argen Conflict kommen 
die meisten mit den Ansichten des Alterthums über den Handel und dessen Ver- 
werflichkeit. Dieser Conflict lag den jugendlichen Schriftstellern, die eben aus 
den philologischen Studien der Schulen und der Universität heraustraten, noch so 
viel näher, und dennoch glauben sie in dem Streite der wissenschaftlichen Auto- 
rität mit der Realität der sie umgebenden täglichen practischen Erfahrung den 
lebenden Beweisen mehr als den todten Aussprüchen der Alten , und seien 
es selbst die eines Plato, eines AiistotbleS; eines Gicbro. Sie hätten eben 
keine Niederländer sein müssen , wenn sie diesen Autoritäten tnehr getraut 
hätten. Diese zum Theil höchst interessanten Dissertationen sind zwar nur ihrer 
Entstehung nach Gelegenheitsschriften und tragen, wie ich schon sagte, einen 
andern Stempel als die voikswirthsohaftlichen Partheischriften, dennoch können 
sie erst unten bei der Betrachtung der einzelnen Fragen berücksichtigt werden, 
da sie ja selbst nur solche Einzelfragen bebandeln. Hier will ich aus der gros- 
sen Zahl nur die bedeutendsten nennen : A. Wtngabrdbn : De vectigalibus 4674 
(B. 255), D. Tuixbibn: Utrum monopoliautiliasint 1744 (B. 390), D«v. Gobns: 
De menopoliis 4743 (B. 396), J. Emakits: De nummis Veterum 4754 (B. 466), 
C. H. Bicfloir: De mercatura imprimis Batavorum 4766 (B. 488), J. Bruistbks: 
De übertäte commerciorum 4770 (B. 497), H. C. Gras: De promovenda mer- 
catura 4774 (B. 509), W. T. H. van Wassbnaer: De coloniis 4773 (B. 547), 
Poblmait: De jure moüopoliorum 4782 (B. 622), M. vaH niR Pot : De tributo 
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praediaii (Ordinaire verponding) 4782 (B. 623], A. S. vah db Giaapp: De pru- 
dentia civili in ordinandis tributis 4785 (B. 635]^^'). — Die classische Jurispru- 
denz der Niederlande reicht noch in das XVIII. Jahrhundert hinüber. Mit 
dem ersten Viertel des XVIII. Jahrhunderts ist aber das goldene Zeitalter 
der niederländischen Wissenschaft zu Ende. Es triSl zusammen mit dem 
Rückgang in vielen und wenigstens mit einem Stillstand in den meisten Zwei- 
gen des Erwerbes seil dem Frieden von Utrecht. Das Kleben am Alten, die 
Abneigung gegen jede Aenderung in dem , was aus der früheren Glanzzeit ge* 
rettet wurde, ist für das XVIII. Jahrhundert ebenso characteristisch, als das Ja- 
gen nach Neuem, die Lust an abenteuernden Unternehmungen im XVII. Wie die 
Bevölkerung anfängt von dem Erwerb der Vorfahren zu zehren, die ungeheuren 
Reichthümer mühelos in Staatsschuldverschreibungen des In- und Auslandes 
anwachsen zu lassen, wie die colossalen Vermögen entstehen, welche noch 
heute den »reichen Holländer« sprichwörtlich machen, so zehrt auch die Wissen- 
schaft von vergangenen Zeiten, und stapelt die Erinnerungen an frühere Gross- 
thaten auf. Die Wissenschaft arbeitet in der Manier der früheren Litleratur fort 
aber vielfach ohne deren Geist. Sie wirft sich darauf, die Heldenthalen der Vor- 
fahren innerhalb und ausserhalb Europa's, mOgen dieselben mit den Waffen 
oder mit dem Handwerksgeräth und dem kaufmännischen Verstand verrichtet 
sein, zu beschreiben, oder sie ergötzt sich in umständlichen Schilderungen der 
Länder und Städte, wie sie durch jene Heldenthaten sich gebildet. 

In den Geschichtswerken nicht nur des XVIII. sondern auch des 
XVII. Jahrhunderts, unter denen Namen eines Grotics, Hooft, Aitzema, Box- 
HOiN, Mbktereiv, Bor, Rbydt, Brand, Styl, Lb Clbrc, Wagenaar glänzen, sollte 
man meinen wäre Vieles über die Wirthschaft der Niederlande zum mindesten 
über den Handel zu finden, dessen Geschichte gerade hier so unzertrennlich mit 
der des Landes verbunden ist. Und in der That nehmen die niederländischen 
Werke neben Schilderung der Kriegsthaten, der diplomatischen Verhandlungen, 
der Verfassungsveränderungen auf Handel und Gewerbe mehr Rücksicht als die 
Geschichtswerke anderer Länder, allein sie berichten auch bierin meistens nur 



i 57) Auf Vollstttodigkeit in der Sammlung solcher Schriften kann ich keinen Auspruch 
machen, noch viel weniger in der genauen Sammlung aller Bemerkungen, welche etwa 
in Dissertationen geschichtlichen, philosophischen oder auch rein juristischen Inhaltes vor- 
kommen. Dazu wäre unter Anderem die Durchsicht von circa 80,000 zum grössten Theil 
niederländischen Dissertationen nölhig gewesen , welche sich als s. g. Collectio Voorstiana 
auf der Stadtbibliothek in Amsterdam befinden. Leider ist diese herrliche Sammlung bisher 
nur mit ganz unbrauchbaren Katalogen versehen, nämlich einmal der Bectoren unter denen 
die Promotion stattfand, was ganz unnütz ist, und dann der Verfasser, was gleichfalls nichts 
hilft, da die Angabe des Titels fehlt. Dass ich dennoch so manche natioualöconomische Schrift 
auffand, verdanke ich einer verdienstvollen Arbeit des unten noch häufig zu nennenden Fre- 
derik Müller, welcher für die genannte zur Versteigerung gebrachte Sammlung ein Ver- 
zeichniss der ihm am bedeutendsten erscheinenden Schriften anfertigte Unter diesen hebt 
er besonders solche hervor, welche auf Geschichte des Landes, des Handels, der Colonien 
u. s. w. sich beziehen. Andere Arbeiten fand ich durch Citate in eben diesen Dissertatio- 
nen, noch andere endlich in einer kleineren Dissertationensammlung in Haag und einzelne 
auf der Commerzbibliothek in Hamburg. 
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die Facta, RaisoaDemenU darüber besonders Ifingere sind selten und zwar um so 
seltener, je entferntere Zeiten der Geschichtsschreiber behandelt. Diejenigen, 
welche die Ereignisse ihrer eignen Zeit beschreiben, sind schon ausführlicher im 
Einzelnen und enthalten dem Inhalt oder gar dem Wortlaut nach kleinere Schrif- 
ten der damaligen Zeit, so z. B. Aitzeha*s »Zaken van Staat en Oorlog. a Noch 
deutlicher tritt das hervor in den Werken, welche Woche für Woche die Ereig- 
nisse referiren, so für das XVll. Jahrhundert in dem Hollandsche Mercurius und 
für das XVlll. in den Nederlandsche Jaarboeken. Solche Notizen zu sammeln 
würde aber wenig Nutzen stiften, und die aufgenommenen Schriften finden sich 
auch anderwärts, 

Wenn diese Schriftsteller bei gewissen Ereignissen Bemerkungen anbrin«- 
gen, dann knüpfen die Verfasser von Stadtebeschreibungen an gewisse 
Oertlichkeiten an. Die einzeioen Städte haben ja nicht nur ihre eignen Ge- 
schichts- und Chronikenschreiber, sondern auch Darsteller des gegenwärtigen 
Zustandes gefunden, so Amsterdam in v. Zesen und Wagenaer, Leyden in Orlbrs 
und MiBRis, Haarlem in Scbrevblius, Hoorn in Vblius u. s. f. Entweder findet 
man etwas in den Einleitungen oder bei der Beschreibung gewisser Gebäude, 
so über Handel bei den Packhäusern und'Sladtwaagen, über die Gewerbe 
Zünfte und Fabrikation^orschriAen bei den Gildehäusern Stempelhallen und 
Verkaufsloealen, über den Wucher bei den Lehnbanken, über das Armenwesen 
bei den Waisenhäusern und Spitälern, das Alles ist aber ohne irgend welchen 
Zusammenhang. Ganz ähnlich wiederholt sich das in den Beschreibungen 
des ganzen Landes, in den »Delices de la UoUande« und anderen, sogar in 
dem bändereichen Werk: »Hedendaagsche Historie of tegenwoordige Staat der 
Yereenigde Nederlanden 4739.« Auch hier ist es nur der allgemeine oder Ein- 
leitungsband, worin man Notizen über Steuern (S. 426), über Münzwesen, Über 
die Handelsbilanz (S. 684), über Häringsfang (S. 577) und Walfischfangscom- 
pagnien (S« 594) findet, etwas ausführlicher spricht das Buch nur über den 
Nutzen, welchen die Dünen als Schaafweide der Wollenweberei gewähren dürflen 
(S. 572), und über die Vortheile, welche die Niederlande aus Ostindien ziehen, 
aber auch nur unter einem Compagniehandel fernerziehen können (S. 644 0*.). 
Beides slOsst unser obiges Urtheil nicht um, denn die erste Besprechung ist nur 
ein Referat über ein diesen Gegenstand behandelndes Pamphlet, und die zweite 
ein Ausfall gegen die Angrifle Db La Coubt*s auf die ostindische Compagnie, 
welchen der Verfasser , zaghaft genug , wie nicht hierher gehörig hineinzieht. 

Noch viel dürftiger als über die Niederlande und Europa ist es um die er- 
zflhlenden und beschreibenden Werke Über die andern Welttheile bestellt. In 
der grossen Zahl von Schilderungen aller müglichen See- und Landreisen der 
Holländer in ferne Welten kann man vergeblich nach Reflexionen Über das su- 
chen, was der practische Verstand sie in jenen Gegenden verrichten liess« Wenn 
sich etwas vorfindet, so ist es auch hier einleitungsweise, wie in dem berühm- 
ten »Begin ende Voortgangh van de Oost-Indische Compagnie 4646 c, oder dem 
späteren «Verhaal van de Oost-Indische Compagnie«, oder hinten angehängt, 
wie in der »Historie ofte Jaerlyks Verhael van de Verrichtinghe der West* Indische 

Latpeyret, 0«teh . der aiederl. Nationalöe. 3 
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Corapagniea von De Last 4644. Die Werke von Nigolads nt Giaap: »Oost Indise 
Spiegel 4703 a und die »Voyages de Nicolaus db GtAAF 4749«, die »Description 
g^neral de Surinam« von Fnam enihalteo fast gar Nichts, die grossen Quarten- 
ten von Habtsinck^s »Beschryving van Gujana« und die noch grösseren Folianten 
f ; von Valbnttn's »Oud en Nieuw Ostindien« bieten nur ein paar darin aufgenom- 

mene Denkschriften, Begierungserlasse u. s. w. Als Beispiele mOgen diese An- 
deutungen genügen. Vergleicht man damit den Beichthum in den Pamphleten 
ttber die beiden Indien, welch' ein Unterschied 1 Wenn irgend wo, so ist hier 
unser im Anfang aufgestellter Satz wahr, dass mit der Dicke des Buches die 
Wahrscheinlichkeit wirthschaftlichen Inhaltes abnimmt. 



Kaufmäimisclie Schriften. 



Derjenige Erwerb , in w*elchem die Niederlande durch die Natur den an- 
deren Nationen gleichgestellt durch eigne Thatigkeit ein so grosses Ueberge- 
;^ wicht über alle Länder Europa's errungen hatten, dass es bis tief in das XVIH. 

Jahrhundert hinein denselben nicht geraubt werden konnte, ist die Seefahrt, 
der Kaufhandel mit den Producten fremder Lander und mit den Erzeugnissen 
Indiens. Hier ist noch eine solche Kraft vorhanden, dass ein neuer Zweig der 
Litlerator entstehen konnte, nämlich der speciell mit dem Kaufhandel sich be- 
schäftigenden Schriften, zuerst der rein practisohen, welche durch 3 berühmte 
Namen Bicabd, Lb Moinb db l^Espiitb und Lb Long vertreten sind, deren Schrif- 
ten ihren Buhra weit über die Niederlande hinaus verbreiteten. 

Sonderbar, alle drei der Abstammung nach Franzosen, wohl aus der gros- 
sen Zahl der nach den Niederlanden geflüchteten Hugenotten. Hatten die Hol- 
länder selbst mit dem Handel so viel zu thun , dass sie keine Zeit fanden über 
denselben zu reflectiren *^ , oder hielten sie es für unnUtz darüber zu schrei- 

I ; 

( ben, da der Handel ja noch blühte und Mittel zu dessen Wiederherstellung noch 

nicht ersonnen zu werden brauchten? Letzteres war jedenfalls wohl ein Haupt- 
grund, warum wir in den Schriften für uns so geringe Ausbeute finden. 

Wer den oN^goce d*Amsterdam« (B. 356) und den »Trait^ g^n^ral du com- 
mercea von Ricard (B. 333), wer den »Koophandel van Amsterdam« von Lb Moinb 
DB l^Espiitb und Lb Long (B. 334) kennt, wird darüber nicht erstaunen, denn alle 
drei sind BUcher fUr den practischen Kaufmann zum Nachschlagen, zur Beleh- 
rung über verschiedene Handelszweige, über die kaufmännischen Hülfsmittel, 
Geld Wechsel und Banken, über die bestehenden Zölle und Hafengelder, über 
Makler- und Schiffergebühren. Was über die Natur des Handels gesagt wird, und 
zum Theil sind das abstractere Sätze als bei anderen Schriftstellern, steht ver- 
einzelt, ohne inneren Zusammenhang meistens am Anfang in der Einleitung 



4 58) Der Meinung scheint v. Zesen in seiner »Beschryving van Amsterdam« zu sein, da 
er meint, die Luft von Amsterdam Hesse keine Gelehrton aufkommen. 
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und am Ende des ganzen Buches oder eines grösseren Abschnittes. So ^enthält 
Rigarb's Einleitung zum »Traile du commerce« eine Geschichte und Characteristik 
des Handels als des Bandes das die Menschen durch Eigeninteresse fesselt, und 
ein Volk aus allen Nationen der Welt macht, oder es findet sich am Ende des- 
selben Werks eine Beurtheilung der verschiedenen Arten des Handels, als Specula- 
tions- und Commissionshandels, Assecuranz-^^') und Wecbselhandels^^ . Er giebt 
eine verdammende Geschichte der Geldverschiechterungen, deren aogenblick* 
liehen Nutzen die Fürsten niemals lernen würden dem allgemeinen Wohl auf- 
zuopfern ^^^), oder er spricht sich über den Nutzen der Amsterdamer Bank ^*^) 
und des Wechselverkehrs ^^') aus. In seinen allgemeinen Sätzen huldigt er stark 
dem Mercantilismus, während er in Einzelbetrachtungen practisch richtige An- 
schauungen hat, so'dass er in gewissen Handelszweigen die Ausfuhr von Münze 
für die beste Waarendeckung halt^^^). 

Von Portugal rühmt er Pomral's Bemühungen um die Industrie, ist in Ent- 
zücken über Englands Wollausfuhrverbote, aber auch über die Aufhebung aller 
englischer Gompagnien mit Ausnahme der ostindischen. Von den Niederlän- 
dern lobt er die genauen Reglements über den Häringsfang. Mit Wehlgefalien 
verweilt er bei der Handelsgescfaicbte einzelner Städte z. B. Danzigs, am aus- 
führlichsten ist er aber sehr natürlicher Weise über die Niederlande und in die- 
sen über Amsterdam, schrieb er ja doch über letzteres ein eignes Werk, seinen 
hochberülimten »N^oce d'Amsterdam.« Die einzig in ihrer Art dastehende Blüthe 
Amsterdams vor dem durch die Natur mehr begünstigten Rotterdam^^^) führt er auf 
die Freiheit der Religion und der Niederlassung , auf die Rechtlichkeit und den 
Reichthum der Amsterdamer zurück^^^), die Geschäfte wären so ausgedehnt, dass 
man immer Geld auf Waaren oder auf reinen Credit erhalten könnte^ dass man 
stets Waaren jeder Art fände, und nie auf Fracht zu warten brauchte. Die In- 
dustrie, meint er, könnte bei dem durch die Steuerlast zu hoch gewordenen Lohn 
und dem durch die grosse Geldmenge gesteigerten Preis aller Waaren nur noch 
für das eigene Land nicht aber zum Export arbeiten *^^), und zum Ackerbau 
gar tauge allein Zeeland^^). Am interessantesten von Allem sind wohl seine Lo- 
beserhebungen über die verschiedenen Arten von Societäten, worauf ihn und 
andere besonders die Betrachtung der beiden grossen indischen Gompagnien 
ftabren musste. 

Wenn bei alle Dem ein tieferes Eingehen in die angerührten Fragen ver- 
misst wird, so tritt das noch viel schärfer hervor in dem Werk von L'Espinb 



4 59) N^goce d' Amsterdam Cap. XIU. 

460) Traitä Buch III. 

464) Tratte, Einleitung zum 3. Band. Le N^goce Cap. XXI. 

4 62) Traltö B. I. Cap. I. g. 8. Negoce Cap. III u. XXXVI. 

4 68) Negoce Cap. XXXVII. Trait« 11. Buch II. 

464) Negoce Cap. XXIH. 

4 65) N6goce Cap. II. (S. 4 2). Tiait6 I. Band. Buch L Cap. III. g. 1. 

4 66) Nägoce Cap. I. IV. Traitö I. Band. Buch I. Cap. II. g. 8. 

467) Tratte I. Band. Buch I. Cap. I. §. 3. 

468) Trall^ I. Band Buch I. Cap. 1. 
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und Lb Long, in dem » Koophandel van Amsterdam . « Ganz rein technischer Natur 
ist des letzteren »Konst om Geld te winnen 1717a (B. 340), eine kurze Techno- 
logie, aus der man höchstens indirect auf wirthschaftliche Gedanken schliessen 
kann. Seinen »Vervolg op de wisselstyl tot Amsterdam (1729)« kenne ich nur dem 
Namen nach. In dem »Koophandel van Amsterdam« sind von Bedeutung die 
sehr treffende Beurtheilung der Amsterdamer Wechselbank (Gap. V.) und des 
Lombard (Gap. VL), die klare Ausführung über die Vorzüge der Wechsel vor 
Geld (Gap. III. u. IV.), über den Nutzen der Makler und der Börsen (Gap. L 
u. II.) und ein paar für den practischen Zweck des Buches zu lange Excurse 
über die Haarlemer Tulpomanie und den Actienschwindel des Jahres 4720 
(Gap. XV. XVII. XXVIIL). Wenn ich hieraus und aus einigen anderen Notizen 
die Schreiber recht beurtheile, so gehören sie keineswegs zu den aufgeklartesten 
des Landes, wie sehr auch die vielen Auflagen der Bücher die practische An- 
wendbarkeit bezeugen. Ganz dasselbe möchte endlich noch von einem späteren 
Nachzügler, »de amsterdamsche Koopman door een oud Negociant Amsterdam 
4794« (B. 642) gelten, wovon der Hauptinhalt rein practischer Natur ist, wo 
aber in der Einleitung (S. 4 — 20) sich der Verfasser als ein Anhanger der 
Handelsbilanz zeigt, während er doch daneben über den Werth der edlen Me* 
talle, über das Preisverbflitniss von Gold zu Silber, über Wechsel und der- 
gleichen sehr gesunde Ansichten entwickelt. 

Ein ganz anderes Aussehen und einen anderen Inhalt, als diese rein practi- 
schen Handbücher haben die Schriften über den Handel , welche als wissen- 
schaftliche Werke nicht als Gelegenheitsschriften gelten können, oder wenigstens 
gelten wollen. Es sind fast Alles Untersuchungen über die Gründe des Handels- 
verfalls und über die Mittel zu dessen Wiederbelebung. Wir besitzen darüber 
eine Reihe von mehr oder minder dicken Abhandlungen. Fast alle sind Preis- 
schriften , welche von den seit den Sechziger Jahren aufkommenden gelehrten 
Gesellschaften, den neu gewonnenen Mittelpunkten des wissenschaftlichen Le- 
bens, gekrönt wurden. Den bedeutendsten Ruf unter diesen Schriften haben 
die drei Arbeiten von van den Hbuvel, Ro66b und Zillesbh über den Verfall des 
Handels erlangt, welche Aufgabe von der Bataafschen Maatschappy zu Haarlem 
für das Jahr 4 775 gestellt worden war, sodann die Bearbeitungen der von der 
Utrechter Genootschap van Künsten en Wetenschappen 4784 gestellten Frage 
über den Verfall der Fabriken von Hedulom und WvifAifn KooPMAif, metfrere 
Preisschriften über das Heuausfuhrverbot, worunter die bedeutendste von einem 
gewissen Ypet, eine Reihe von Schriften über den Grund der Armuth und 
deren Abhülfe, über Geld und Münzwesen^ über den Verfall des Ackerbaues. 
Fast alle gelehrten Arbeiten der Art stehen in den Schriften der Haarlemer, 
Utrechter und Middelburger Gelehrtengesellschaflen. 

Einen anderen Sammelort derartiger Producle bilden ferner die damals er- 
scheinenden hauptsächlich politischen und wirthschaftlichen Zeitschriften, unter 
denen der 9 Koopman « und der » Staatsman « die bedeutendsten sind, und manche 
anziehende Arbeit enthalten. Eine dritte, der i» Denker«, welche ich öfters citirt 
gefunden habe, war mir nicht zur Hand. Ausser in diesen beiden Sammelwerken 
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tinden siob endlich auch noch einige selbstsUindig erschienene nationalöconomische 
Werke. Ich meine hier besonders die M^moires von Ihhopp und Oodbiiibulbn über 
Ostindien, die von FBRMiif über Westindien, die grössere Arbeit von Pinto über 
Credit und Girculation und verschiedene kleinere Sachen desselben Autors ^^. 

Alle diese Schriften behandeln nie das ganze Gebiet des Wirthschafts- 
lebens, sondern immer nur einzelne Theile desselben, darum habe ich, wenn 
auch die meisten aus wissenschaftlichem Antriebe hervorgegangen sind, diesel- 
ben bei der Behandlung der einzelnen Wirthschaftsfragen zu den Gelegenheits- 
schriften gezogen. In der Reihe dieser und als Ergänzung derselben erhalten 
die meisten dieser Schriften erst einen bedeutenden Werth, denn als Producte 
der Wissenschaft stehen dieselben fast alle weit hinter der gleichzeitig in Frank- 
reich blühenden Litleratur der Physiocraten , eines Quesnat und Turgot und 
hinter den englischen Geistesproducten eines Huhb und Stewart, oder gar hin- 
ter dem gleichzeitigen » Wealth of nations« von Adam Sbith zurück. 

Ziemlich alle der vorstehenden Bemerkungen finden nun auch Anwendung 
auf das im Ausland bekannteste Werk der gesammten alteren und neueren 
niederländischen volkswirthschaftlichen Litteratur, auf i» Hollands Rykdoma von 

EliaB Lmsac. 

(geb. 4 7S8, gest. 4803.) 



In wie weit dieses Buch hierher gehört, wage ich nicht zu entscheiden. Der 
»Rykdom Hollands«, zuerst 4778 (B. 590) erschienen, soll eine Uebertragung, Um- 
arbeitung und Verbesserung des 4 756 erschienenen Werkes eines Franzosen, des 
i> Commerce de la Hollande par Acgabias db SArionnbc sein. Der »Commerce de 
)a Hollande « war mir leider, als ich auf die Entstehungsgeschichte des »Ryk- 
doms« geführt wurde, nicht mehr zur Hand, ich kann daher nicht beurtheilen, 
wie viel aus demselben beibehalten, wie viel Neues dazugcfügt worden ist. Wie 
gross aber auch Luzag's Antheil daran sein mag, er gilt einmal als der Verfasser. 
Wenn ich auf das Werk trotzdem hier und im Verlauf der Darstellung weniger 
Rücksicht nehme als auf andere, so geschieht das weniger in Hinblick auf den 
zweifelhaften Antheil Lüzag's, als weil das Buch bekannter ist wie irgend ein an- 
deres aus den Niederlanden, und weil die Bedeutung desselben, welcher es seine 
grosse Verbreitung verdankt, mehr in der geschichtlichen Darstellung als in der 



469) Es wird vielleicht der Recbtfertigaag bedtkrfen, dass ich die Werice des Portugiesen 
Pinto hier und weiter unten in die Belraolilung hineinziehe. Seine Werke werden bisher mei- 
stens unter die französischen gestellt, jedoch mit nicht mehr Recht als auch die Niederländer 
seine Werke zu den niederländischen rechnen. Die kleinere Schrift über die Handelsetfer- 
sucht, seine Briefe tiber den Abfall der englisch-amerikanischen Colonion sind aber ganz un- 
zweifelhaft zu den niederländischen Werken zu rechnen, wenn nicht darauf die Engländer 
Anspruch erheben. Die Niederländer rechnen Pinto zu den ihrigen und kann ihr An- 
spruch höchstens dem Portugals nachstehen. Mögen diese sich den geistvollen aber ex- 
centrischen Vergötlerer des öfTenttichen Credits vindiciren, bis das geschieht haben die Nie- 
derländer das meiste Recht auf ihn. 
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ErUärang der Thatsaebeo zo sucheo ist. Fttr die Geschichte des HaDdels und 
der iDdostrie ist »Hollands RykdoiD « noch immer das Hauptwerk , für die Erlän- 
terung und die practischen Vorschläge keineswegs. Es ist hier ein sonderbares 
Gemisch von richtigem Unheil über die wahren Ursach^i des Handels- und 
Indnstrieverfalles, von guten Vorschlägen zur Abhülfe und von den aller- 
kurzsichtigsten veralteten Anschauungen. Ob dazu der französische Ursprung 
des zu Grunde liegenden Werkes beigetragen hat? 

Dennoch eignen sich die Betrachtungen Ldzac's tlber die einseinen Zweige 
der niederländischen Volkswirthschaft vorzüglich zu einem Rückblick über viele 
der näher zu beleuchtenden Streitfragen. Bei der ost- und westindischen Com- 
pagnie , bei der Geschichte der Handelspolitik , bei den Aus- und Eingangs- 
zdllen, bei den Gilden, beim Actienschwindel und Geldhandei, bei der Amster- 
damer Bank, überall wird er der Zeit und dem Gegenstande nach den Abschluss 
bilden. Er ist so recht der Schriftsteller des allgemeinen Verfalles. 

Ganz am Ende unseres Zeitraums steht endlich noch ein Mann , von dem 
zwei grössere Schriften reich an nationalOconomischen Gedanken sindy es ist das 

Friedrich WOhelm Pestel. 

(geb. 47S4, gest. 4808.) 

Von Geburt zwar ein Deutscher (geb. in Rinteln) wird er wie so mancher An- 
dere in Bezug auf die Wissenschaft als langjähriger Leydener Professor von den 
Holländern zu den ihrigen gerechnet. In Bezug auf sein Hauptwerk practischen 
Inhalts, die »Commentarii de Republica Batavao, verdient er auch unbedingt 
hier eine Stelle, da er dieses Buch aus zwanzigjähriger Betrachtung in den Nie- 
derlanden schöpfte und die Niederlande selbst den Inhalt des Buches bilden. 
Seine »Fundamenta jurisprudentiae naturalis«, deren Grundgedanken er wohl schon 
aus Deutschland mit herübergebracht hatte, gehören nur in so fern hierher, als 
dieselben zum Verständniss Pbstel's überhaupt nöthig sind. Die Geschichte der 
deutschen NationalOconomik hat Pbstbl bisher ganz unberücksichtigt gelassen. 

Pestbl schrieb, wie er selbst in der Vorrede sagt, seine Fundamenta juris- 
prudentiae naturalis (erste Ausgabe 4 773, vierte 4788, B. 54 6) als Einleitung 
in das Studium des Öffentlichen Rechts ^^^), das er an der Hand des »Jus belli et 
pacisa vouGbotius vorzutragen pflegte. Ich möchte das Buch als eine allgemeine 
Ethik characterlsiren, deren erster Theil mehr theoretischer, deren zweiter mehr 
practiscber Natur isti Der Inhalt erstreckt sich über alle Thätigkeiten des 
Menschen, so auch über den Erwerb desselben. Vortrefflich sind hier seine 
Bemerkungen über Reichthum und Armuth , er ist durchaus kein Ascetiker, 
und kein Verehrer der Armuth (S. 48), sieht aber darin ein gutes Erziehungs- 
mittel der Mitmenschen zur Wohlthätigkeit, welche aber weder die Faulheit 



4 70) Er crklUrt sich wie De La Cuurl gegen das ausficbliesslichc oder hauptsächliche 
Studium des römischen Privatrechts für zukünftige Verwaltungsheamte. Fundamenta S. 527. 
Wann wird man diese grosse Wahrheit endlich auch bei uns hegreifen lernen ! 
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befördern noch sich selbst des NOlhigen berauben soll (S. 135). Er lobt die 
Sparsamkeit^ welche Capital ansammelt, ja sogar die Habsucht, wenn sie nur 
den gleichen Zweck im Auge hat, er tadelt aber auch nicht den Geuuss, sondern 
verlangt Erwerb , um geniessen zu können. Die Bedürfnisse des Menschen, 
meint er, die von Natur wie bei den Nomaden gering sind, dehnen sich so aus, 
dass die Begriffe darüber zu verschiedenen Zeiten und bei verschiedenen Men- 
schen verschieden sein müssen (S. 48 u. 568). Die Bedürfnisse sind wahre und 
eingebildete oder AnstandsbedUrfnisse (ex statu adventicio vel civili, exempli 
gratia honoribus publiois). Nach der Dringlichkeit der wahren Bedürfnisse 
richtet sich der Slussere Werlh einer Sache , während der innere Werlh den 
Grad andeutet, in welchem sie ein Bedürfniss befriedigt (S. 48). Zu den noth- 
wendigen Gütern rechnet P£Stbl ein gewisses Maass von Vergnügen, der Mensch 
bedürfe der Abwechselung (S. 180} und eines gewissen Luxus, denn 
Geschmack Phantasie und Einsicht müssen gebildet werden (8.51 u. 153); frei- 
lich sieht er auch in der schnellen Girculation des Geldes einen Grund fur die 
Vortrefflichkeit des Luxus (S. 384). Sehr schön ist das Capilel über den Nutzen 
der allgemeinen natürlichen Gesellschaft (S. 114 ff.) unter den Menschen und 
der kleinen menschlichen Vereinigungen zur Befriedigung geistiger und leib- 
licher Bedürfnisse (S. 137), ferner was er über die Gemeinsamkeit aller mensch- 
lichen Interessen sagt, und über den Vortheil der Menschen ihren Mitmenschen 
zu nützen. Freilich sieht er den Vortheil nur in sittlicher Befriedigung (S. 190), 
von einer Gemeinsamkeit der materiellen Interessen ist bei ihm nicht die Rede, 
die Menschen stehen sich seiner Meinung nach im Erwerb feindlich gegenüber. 
Das bringt dann Pkstel auch zu der damals viel besprochenen ^^*) Frage nach 



474) Die Frage war 5 Jahre früher (1767) Gegenstand mehrfacher Schriften gewesen, da 
die Hollandsche Maatschappy der wetenschappen zu Haarlem folgende Preisaufgabe sIeUte : 
Is bet geoorioofd in onzen Handel en Wandel met de onkunde van onze medemenschen ons 
voordeel tedoen? Zo: Ja, in welke gevallen en hoe vere? (B. 490.) Dass 4 Bewerbungs- 
scbriften auf die Preisfrage einliefen, zeigt das grosse Interesse an der Frage. Dass die mei- 
sten derselben von Geistlichen herrührten, zeigt wie die Aufgabe gefasst wurde» und dass die 
Bestimmung der Preise, welches den Hauptinhalt der Arbeiten bildet, als auf dem Willen der 
Verkaufer und nicht auf festen Gesetzen beruhend dargestellt wurde, zeigt den Zustand 4er da- 
maligen Wissenschaft vom Tausch. Ein genaues Eingehen auf die zusammen 457 Seilen um- 
fassenden Arbeilen, weiche fast ganz isolirt in der niederländischen nalionalöconomischen 
Litleratur stehen, würde zu weit führen, sie sind dafür nicht bedeutend genug. Hier 
nur Einiges zur allgemeinen Characteristik dieser Schriften. Die Gründe der Preisbe- 
stimmung sind noch bei Allen im besten Falle mehr oder minder dunkle Ahnungen einer 
über 'dem Willen der Menschen stehenden Gewalt, oder es sind aus der täglichen Erfah- 
rung gegriffene Sätze. Dass ohne Aussicht auf einen bedeutenden Gewinn Niemand das 
Risico des Kaufhandels auf sich nehme, wussten die Leute zu genau, man dürfe den ersten 
Trieb des Menschen, den Erwerbstrieb, nicht brechen, sondern nur beugen ; man dürfe die 
Menschen nicht zu ideal auffassen, Eigenliebe ginge immer der Nächstenliebe vor, und müsse 
es auch. Der Vortheil wäre beim Kauf fast immer auf beiden Seiten ; wenn das nicht wäre, 
wurde in den meisten Fällen der Kauf i|icht geschlossen werden. So muss Aufspeicherung 
von Korn erlaubt sein, wenn Monopol zu fürchten ist ; der Verkauf von Spielzeug an Wilde 
um hohe Preise ist gerechtfertigt, denn Gold und Silber haben bei jenen Völkern einen ge- 
ringeren Werth als in civilisirten Staaten. In den Pdicliten der Kaufleute ist scharf die 
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der Aequitas mercatorum bei der Bestimmung des Kaufpreises (S. 438 ff.) . Dass 
dem Verkaufer im Preise der Waaren Alles ersetzt werden muss, die Arbeit, die 
Auslage, das Risico des NichtVerkaufs, das Risico bei Creditirung der Kauf- 
summe, führt den Verfasser zur Verwerfung aller obrigkeitlichen Einmischung in 
die Preise*"). Vor dem Forum des Rechts darf der Verkaufer so hoch er will 
im Preis gehen, darf er mehr fUr seine Waaren fordern als andere, da r f er sich 
sogar mit unsittlichen nur nicht mit widerrechtlichen Mitteln ein Monopol ver- 
schaffen ; nur meint Pbstel auch, dass er diesen höheren Preis erhalten, dass er 
dieses Monopolium sich verschaffen könne, wie er denn mit ganzer Seele an den 
Kornwucher, an die Hervorrufung von HungersnOthen durch die Kornhandler 
glaubt (S. 373). Vor dem Forum der Billigkeit ist jeder Verkäufer zu tadeln, 
welcher Anderer Noth und Unwissenheit benutzt. Dass die Preisbildung be- 
stimmten Gesetzen unterworfen ist, dass es auch unter den Verkaufern eine 
Concurrenz gieht, ahnt er nicht. 

Ein ganz anderer erscheint uns Pestbl in den »Commentarii de Republica 
Batavaa (erste Ausg. 1782, zweite Ausg. 4795. B. 524). Hier zeigt er, dass er 
wohl die Anwendung abstracter theoretischer Satze auf die Wirklichkeit ver- 
stehe, und dass er die sittliche Forderung nach den sittlichen Zustanden der 
Menschen modulire. Schon sein aus Cicero genommenes Motto »ad consilium 
de republica dandum, caput est, nosse rem publicama und seine Einleitung, in 
welcher er die Hauptgesichtspunkte urgirt, beweisen das; Erforschung dessen, 
was die Natur einem Lande gewahrt, dessen, was die Menschen daraus gemacht 
haben, und dessen, was der Staat zur Förderung dieser Thatigkeit verrichten 
kann und soll, das ist der Inhalt des ersten Theiles, der uns naher angebt, wah- 
rend die drei anderen von der Verfassung und Verwaltung in den einzelnen 
Provinzen, dann in dem Verbände der Provinzen, und endlich von der auswär- 
tigen Politik handeln. 



Stellung des Kaufmannes gegenüber den Kauflustigen und die Stellung des wohlhabenden 
Büi'gers gegenüber den Armen zu scheiden. Es Ist ein Unterschied zu machen zwischen be- 
ständigen und sehr Im Ertrag schwankenden Geschäften, wo ein einmaliger Gewinn lange 
Verluste auszugleichen hat, es ist ein Unterschied zwischen dem Verkauf von Lebensmitteln, 
wo der Preis nicht vom »Marktpreis« abweichen darf, und seltenen Gütern des Luxus, für 
welche der Verkäufer jede beliebige Summe fordern kann, wenn er sie nur erhält. In sol- 
chen Gedanken ungefähr ergehen sich die meistens ganz vernünftigen Schriften, die eine 
ist mehr, die andere weniger streng, die eine gründet die Preisbeslimmung mehr auf wenn 
auch nur gefühlte nicht durchdachte Naturgesetze, wie die Concurrenz auch der Verkäufer, 
die andere mehr auf Sittengesetze. Dass aber die an die Kaufleute von allen Schriftstellern 
gerichteten Anforderungen praclisch' ausführbar und nicht zu strenge ohne Berücksichtigung 
der menschlichen Nalur aufgestellte Sittengesetze waren , dafür waren die Verfasser und 
selbst die Geistlichen unter ihnen zu practisch, zu sehr — Holländer! 

4 72) Negottatorem oportet pericalum majus minusve pecuniae suae impensae in merces 
comparandas, transportandas, asservandas,^ avehendas subire. Adde discrimen , in quod 
venit, fidem de pretio in longum tempus habendi, et id band recuperandi a debitore rationes 
conlurbante. Praeter has impensas et sollicitudines recte aeslimat operam suam et expen- 
sas necessarias in so suosque honeste aiendos tum et necessitatem opum quarundam In usus 
futuros coliigendarum , ut lermlnos mercaturao suae in suam et communem socielatts utili- 
ialem proferal (S. <2S). 
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Die Commentarii Pbstbl's fallen schon in die Zeit nach dem Ersrcheinen des 
oWeallh of nations«, allein entweder kannte Pbstbl dieses nicht, oder es ist 
spurlos an ihm vorüber gegangen, während es bei manchen Jüngeren in den Nie* 
derlanden schnell Beirali fand^^'). Der Verfasser halte im fast OOsten Jahre 
mit der Wissenschaft jedenfalls mit seinem Lehrgebäude wohl schon abgeschlos* 
sen, wenigstens citirt er den grossen Schotten nicht, während er sonst manchen 
alten Herrn als Autorität aufführt. Dennoch erklärt er sich an einer Stelle ent« 
schieden gegen diejenigen, welche die Wichtigkeit der Handelsbilanz anzweifein 
wollen , Überhaupt ist er, so gut er die factischen Verhältnisse in den Nieder- 
landen zu kennen scheint, stark in den Vorurtheilen früherer Zeiten befangen. 
In den Hauptfragen der Wirthschaftspolitik schwankt er mit seinem Urtheil hin 
und her. In der Gewerbefrage sollte man meinen hätte nach Ds La Court's ver- 
nichtender Kritik der Gilden und Hallen, wenn auch die ZUnf tler selbst deren 
Wahrheit nicht anerkennen durften, in der Wissenschaft das Zunftwesen 
keinen Vertreter mehr finden dürfen. Pbstbl ist darin aber gar nicht so sicher. 
Von der Bildung neuer Gilden, wofUr in der Zeit, da er schrieb, wohl auch 
kaum eine Gelegenheit sich gefunden hätte, räth er allerdings ab, nennt aber 
unter den Beschränkungen der natürlichen Freiheit weder Gilden noch Hallen, 
tadelt jedenfalls eine zwangsweise Abschaffung derselben, und meint, mit 
Abstellung der allereclatantesten Missbräuche könne noch gehoiren werden. An 
anderen Stellen führt er die Gilden und Hallen geradezu als Beförderungsmittel 
der Industrie so gut an wie obrigkeitliche Preisbestimmungen, und Beschränkung 
des Gewerbebetriebes auf die Stadt, weil das Land Landbau und die Städte 
Handwerke zu treiben hätten. Fast dasselbe Schwanken zeigen seine Aus- 
sprüche über die Ostindische Gompagnie. Lob der Compagnieerrichtung, Tadel 
der eingerissenen Missbräuche, Vorschläge zu allen möglichen Verbesserungen 
durch Colonisation , durch Vereinfachung der Administration , durch Wehrung 
der Unterschleife, aber an den Gedanken die Gompagnien aufzuheben wagt er 



4 73) Zu den Schriftstellern, welche am ersten AdamSmith würdigten, gehören u - 
dermeulen in seinen Mämoires sur le Commerce, wofür er S m i t h auch da benutzt, wo 
er ihn nicht citirt, wie bei der Geldentwerthung durch die amerilcanischen Süberschdlze, 
Luzac in dem hierher gehörigen Bande seines Droit naturel, einige Doctordissertatioii'jn, 
so die von van Hees: De foederibus mercaturae gratia 1788, welcher die Theorie der 
Arbeitstheilungsehriobt, dann vielleicht die von vandeGraaff: Deordinandistribulis4783 
(B. 685), ferner einige Aufsätze in der genannten Zeitschrift »de Staatsman« III. 2. S. 4 39 
— 148. 1780 (6. 580), vielleicht auch manche andere Stelle dieser sehr aufgeklärten Zeit- 
schrift. Weiter gehört vielleicht hierher die Preisschrift von Wynand Koopman ijber 
die Utrechter Fabriken 1 781 [B. 61 6). Die erste Anzeichnung über AdamSmith findet sich 
schon 4 777 von J. Doli in der Algemeene Bibliothek, die erste Uebersetzung vonHooIa, 
welche aber wie die genannte Anzeige nicht über den ersten Band hinausgelangte, ist vom Jahr 
4 786. Die Holländer besitzen noch heutzutage keine vollständige Uebersetzung vom Wealth of 
aatioBS. Vergleiche die treffliche Doctordissertation von Baert über Adam Smith, Leyden 
4858. Der Verfasser (jetzt Director des statistischen Bureaus der Provinz Utrecht) hat die 
allm'Uhliche Verbreitung der Grundsätze von Adam Smith leider nicht in den Bereich sei- 
ner Untersuchung gezogen, es wäre das nach den obigen Andeutungen ein dankenswerther 
Stoff für eine acad« mische Probeschrift. 
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sich nicht heran. Er schliessi seine Betrachtung mit dem erbaulichen Satze: 
»denen, welche die Sache verstehen, rouss es klar sein, dass in der Verwaltung 
eines so ausgedehnten und vom Vaterland so weit abgelegenen Gemeinwesens 
Vieles sich leichter verlangen und schildern, als in's Werk setzen lässt i a Die- 
selbe erbauliche und beschauliche Argumentation findet sich fast überall, fiUr 
die Westindische Compagnie, für den Fischfang und die zu dessen Hebung vom 
Staat ergriffenen Zwangsmaassregeln. Er ist wie Boxhorü, sein anderthalb Jahr- 
hunderle vor ihm lebender Vorgänger an der Leydner Hochschule, vollkommen 
mit dem einverstanden, was er um sich her geschaffen sieht, nur dass Boxiom 
das mit grösserem Recht konnte, weil er auf dem Höhepunkt, Pbstzl aber mit- 
ten in dem Ruin der Republik stand. Ein Tadel der staatlichen Ordnung findet 
sich höchstens einmal — am unrechten Orte, wie er im geraden Gegensatz zu 
De La Court sich einbildet, durch Beibehaltung der Klöster htilte der Armulh 
für alle Zeiten gewehrt werden können. Daneben stehen aber wieder treffliche 
Gedanken Über die verschiedene Behandlung der Arbeitsunfähigen und der Ar- 
beitsscheuen, tlberhaupt fehlt es dem Werke bei allen Schwächen nicht an vor- 
trefflichen Parlhien, so Ul^er die natürliche Armuth des Landes und den trotz- 
dem durch Menschenfleiss geschaffenen Reichthum, über die Gründe der 
Handelsblothe und des Handelsverfalles, über den Geldhandel der Niederländer 
im Auslande, den er nach Verlust besserer Capitalanlagen als einen allerdings 
traurigen aber unumgänglichen Nothbehelf nicht so hart tadelt wie andere. Sehr 
schön spricht er über den Nutzen eines einheitlichen Maasses und Gewichtes, 
Über die Schäden der Münzverschlechterungen und deren Abhülfe durch die Am- 
sterdamer Bank, über den Luxus, über den früheren Nutzen der jetzt schädlich 
gewordenen bäuerlichen Lasten u. s. w., alles Punkte, bei deren Besprechung 
wir unten seinem Namen begegnen werden. Am ausführlichsten und besten ist 
auch er in der Lehre vom Einkommen des Staates, ja er berührt hier einige 
Punkte, wie Münz- und Postregal, welche wir bei andern Schriftstellern ver- 
geblich suchen. 



Würen die bisher berührten oder näher durchgesprochenen Werke das Ein- 
zige oder auch nur das Bedeutendste, was die Niederlande an nationalöconomi- 
schen Anschauungen aus der Zeit vor Adam Smith aufzuweisen hätten, so wäre 
es freilich immer bedeutsam genug, um eine eigene Stelle in der Geschichte der 
Nationalöconomik einzunehmen, zu dem Schlüsse aber, dass die Niederländer 
ebenso in der volksvvirthschartlichen Theorie im XVU. Jahrhundert den anderen 
Nationen vorausgeeilt wären, als sie unbestritten in der volkswirthschaftlichen 
Praxis die erste Stelle einnehmen, könnte es nun und nimmermehr berechtigen. 
De La Court würde freilich immer als einer der ersten, wenn nicht als der erste 
Nationalöconom des XVII. Jahrhunderts dastehen, aber als eine einsame Grösse. 

Der Wirthschaftspolitik der Niederlande würde der genaue Zusammenhang 
mit der Wirthschaflslitleratur gänzlich fehlen , sie wäre mehr als eine instinkt- 
mässig richtig durchgeführte anzustaunen, denn als eine verstandesmässig und 
wissenschaTtlich tief durchdachte anzusehen. 
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Aliein mit wenigen Ausnahmen ziehen gerade die genannten Schriften nicht 
das Interesse dessen auf sich, welcher die nalionalöconomische Denkweise die- 
ses damals ersten Handelsvolkes erforscht, die meisten Werke wären sogar für 
diese Forschungen, wenn es nicht gerade auf Vollständigkeit ankäme, entbehr- 
lich, weil ein anderer Zweig der Litteratur in einer Reichhaltigkeit, einer Vor- 
trefiTlichkeit uns vorliegt, wie ihn wohl kein anderes Volk zur gleichen Zeit 
aufweisen kann. Ohne diesen Schriftenschatz würde die Sammlung aller volks- 
wirtbschaftlichen Spuren und Fragmente aus den dickleibigen gelehrten Quar- 
tauten und Folianten uns nur ein Raritätenkabinet vorführen, aber uns unbe- 
kannt lassen mit den Lebensfragen der Niederländer im XVil. und XVlIl. Jahr- 
hundert. Gerade das innige Verwachsensein der Culturgeschichte mit der 
[.itteratur macht den genannten Zeitraum niederländischer Geschichte so sehr 
anziehend und reizvoll. Dieser Zweig der Litteratur sind 

Die volkswirtliscliaftliclieii Gelegenheitsschriften, 

wie sie die äusseren Ereignisse, wie sie die Verhandlungen über zu ergreifende 
oder schon ergriffene Maassregeln hervorriefen. Von dieser Tageslitteratur, 
welche sonst ebenso schnell zu verschwinden pflegt, als sie entsteht , hat uns 
in den Niederlanden ein günstiges Geschick einen reichen Schatz bewahrt. 
An die in solchen Gelegenheitsschriften behandelten volkswirthschaftlichen 
Streitfragen wird die folgende Darstellung sich anschliessen. 



Erster Theil. 



Die 



volkswirthschaftlichen Streitfragen, 



Quellen und Hülfsmittel. 

Die Hauptfundgrube für alle gescbichtlicben ForscbuDgeu in den Nieder- 
landen und für die Geschichte der volkswirtbschaftlichen Ansichten in vorzag* 
lieh hohem Grade sind die grossen Sammlungen von Bekanntmachungen , Ge-- 
dichten y Dramen , Kupferstichen , Reisebeschreibungen , Pamphleten und Bro- 
chüren aus allen Wissenszweigen , aller Qualität, allen Formates von Folio bis 
zu 46® und 24® aus dem XVI. bis XVIII. Jahrhundert, deren Sammlung seit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts in den Niederlanden eine Lieblingsaufgabe rei- 
cher Leute war und noch ist. Die bedeutendste Sammlung der Art ist wohl 
die s. g. Bibliotheca Duncaniaoa, welche auf der königlichen Bibliothek im 
Haag sich befindet. Sie enthalt 450 starke Bände in 4®, worin sich chrono- 
logisch geordnet viele Tausende von Schriften zusammengestellt finden. Die 
Sammlung reicht von der Mitte des XVL Jahrhunderts bis zu der des XYIII. 
Da hört der Sammler Dunga^n auf, die Schriften passen ihm nicht mehr in seine 
Sammlung, denn bis gegen die Vierziger Jahre des XVIIL Jahrhunderts erschie- 
nen die Gelegenheitsschriften (blauw-boekjes) fast alle in 4®, von der Zeit an 
immer mehr in 8®, bis von den Siebziger Jahren an fast nur noch das Octav- 
formet vorkommt. Neben dieser grOssten Sammlung befinden sich auf der Biblio- 
thek im Haag noch drei andere Sammlungen in 4®, eine gebundene (in weissem 
Einband, s. g. Witte CoUectie) und zwei ungebundene, die eine catalogisirt, die 
andere nicht. In die letztere werden noch fortwährend Schriften, welche in 
den anderen Sammlungen sich nicht vorfinden, soweit sich Gelegenheit zu 
Tausch und Kauf findet, eingereiht. Wo der Zeit nach diese Sammlungen spär- 
lichen Inhalts werden, fangen die Octavsammlungen der Bibliothek an. Die eine 
ungebundene Sammlung solcher Schriften nach Jahrgängen geordnet ist beson^ 
ders von 1770 an so stark, dass einzelne Jährgänge hunderte von Brochttren 
umfassen. Daneben existirt noch eine zweite, viel kleinere, in welcher die 
Schriften ihrem Gegenstande nach zusammengebunden sind. 

Ausser diesen Bücherschätzen im Haag hatte ich noch Gelegenheit, eine 
Sammlung von ungefähr 200 starken Faszikeln auf der Stadtbibliothek , und 
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einzelne Stocke auf der Bibliothek der Academie der Wissenschaften in Amster- 
dam, endlich Weniges auf der Bibliothek in Utrecht durchzusehen, die Biblio- 
theca Dancaniana und die ungebundene Octavsammlung im Haag sind aber so 
reichhaltig, dass mir an sämmtlichen anderen Orten nur wenige Schriften vor- 
kamen, welche ich nicht schon dort gefunden halte. Nach den gemachten Er- 
fahrungen unterliess ich es auch eine Sammlung in Leyden, die s. g. Collectio 
Thysiana, durchzugehen. Manche Schriften mögen mir freilich noch entgangen 
sein, jedenfalls finden sich in einer Sammlung, welche Fa. Müllbb in Amster- 
dam anlegte, catalogisirte, und zum grossen Theil an einen Herrn Möllmahh ver- 
kaufte, dem musterhaften Cataloge nach manche Schriften, deren Titel auf Aus- 
beute für die Geschichte der nationalöconomischen Ansichten schliessen lassen. 
Dasselbe ist der Fall mit vielen Titeln von BrochUren , welche Fm. Mülleb in 
anderen vortrefflichen Gatalogen, 2. B. über das Verhäilniss der Niederlande zu 
Russland , oder in dem Catalog über die Geschichte und Länderbeschreibung 
der fremden Welltheile verzeichnet hat. 

Fast alle der für die NationalOconomie interessanten Schriften aus diesen 
Sammlungen sind Gelegenheitsschriften über brennende Tagesfragen, darum 
Streit- und Partheischriften, welche sich in den dussersten Extremen bewegen 
und die wahre innere Meinung des Schreibers oftmals schwer genug errathen 
lassen. Die bessere Ueberzeugung mnsste hinter dem Partheiinteresse gar zu 
oft zurttckstehen. Und an solchen Parlheiinteressen , die immer und immer 
wiederkehren, fehlte es nie. Da ist die Eifersucht zwischen den altange- 
sessenen Familien Hollands, welche die Befreiung der Niederlande durch- 
setzten, und den Eingewanderten aus dem Stlden, welche Handel und Industrie 
dem Norden zuführten, da ist der wohl manchmal schlummernde aber nie er- 
sterbende Hass zwischen den Slatthaiterlichen und Antistatthalterlichen, der 
Gegensatz zwischen den handeltreibenden und den industriellen, den handel- 
treibenden und den landbauenden Provinzen, der Widerwille des vom eng- 
lischen Handel lebenden Zeelands gegen das den Verkehr mit Frankreich be- 
günstigende Amsterdam , da wirkt immer ein der blinde Glaubenseifer der 
strengen Gomarianer gegen die Arminianer und alle Gegner der Dordrechter 
Synode. Das Alles erzeugt einen Hass von Provinz gegen Provinz, von Stadt gegen 
Stadt, von Stadt gegen Land, von Kaufmann gegen Fabrikanten, und vneder 
von Kaufmann gegen Kaufmann, von Fabrikant gegen Fabrikanten. Viele Wi- 
flersprüche in ein und derselben Schrift oder verschiedenen Schriften desselben 
Verfassers, und um so mehr, je mehr sie der Zeit nach auseinander liegen, erklä- 
ren sich nur hieraus, viele rühren freilich wohl auch von wirklicher Sinnes- 
änderung her. Eine andere Eigentbümlichkeit dieser ganzen Lilteratur ist der 
Mangel jeglicher Abstraction. Das geht so weit, dass, wo die Schreiber allge- 
meine Regeln aufstellen wollen, dieselben mehr oder minder ungeschickt erwei- 
terte ganz concrete Falle vorführen. Als eins der deutlichsten Beispiele dieser 
Art nenne ich eine Schrift vom Jahr 4659: »Het waere onderscheyt tuschen 
koude en warme Landen«, worin der Verfasser Regeln für die Golonisalion in ge- 
mässigter und heisser Zone aufstellen will, aber immer nur von Nieuw Nederland 
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and Guajana redet. In andern Schriften ist die Meinung des Redners wegen 
der Form, der Unterhaltung zwischen mehreren Personen auf der Post, auf der 
Schuit, am Kamin, beim Glas Bier oder Branntwein u. s. w. ungemein schwer 
zu ermitteln, dagegen gewährt diese sehr gebräuchliche Form der t'samen- 
spraecken, der schuitpraeljes, der vuur-, kroegh- und brantwynpraetjes den 
Vorzug, dass sie einen Blick in die damals im Volk geltend gemachten Gründe 
und Gegengründe gestattet. Zuweilen dient die Form dazu, auf leichte Weise 
das Uebergewicht der niederländischen Anschauung über die des Auslandes 
oder der provinzial holländischen über die der andern Provinzen darzutbun, 
da auf dem Papier gar leicht der Widersprechende zu schweigender oder aus- 
drücklicher Anerkennung gebracht wird. Auch verwirren kann die gebrauchte 
Form der Schriften. Viele finden sich, welche aus einer andern Sprache über- 
setzt oder von einem Fremden geschrieben sein wollen , um so für die grosse 
Verbreitung einer gewissen Meinung zu zeugen. Andere Schriften sind, wie wir 
unten sehen werden, direct als Fälschungen zu bezeichnen. Dazu erschweren 
die allersonderbarsten- Titel das Auffinden der in ein bestimmtes Fach gehö- 
renden Schriften« Als ich z. B. eine interessante Schrift über das Geld zu 
finden hoffte in den »Gedachten op het Geld«, war es ein Gedicht, während 
der «Bienenkorb« die interessantesten volkswirthschaftlichen Ansichten ent- 
hält. In einer »T'samenspraeck nopende de opkomst en ondergang van Flora« 
stehen Gedanken über Actienspeculationen, und die oBeschryvingderblschoplyke 
Hunten en Zegelen van Utrecht« vom Maler Franz Miebis enthält gar eine aus- 
fllhrliche Lehre vom Gelde. 

Es ginge zu weit alle dergleichen Eigenthümlicbkeiten dieser überaus rei- 
chen Lttteratur zu bespredien. Jeder Geschichtsforscher auf jedem Gebiet wird 
diese Sammlungen mit dem grtfssten Interesse und nicht ohne mannigfache 
Erheiterung durchsehen. Auf ungedruckte Quellen habe ich mit einer Aus- 
nahme nur gelegentlich Bücksicht genommen. Die Ausnahme betrifft die in- 
teressante Erscheinung eines Willbm UsssLmcx, des Beförderers der Westin- 
dischen Compagnie, von dem ich viele seiner Memorien u. s. w., welche er 
selbst anführt, im Druck nicht finden konnte. Dafür habe ich das Byk's Archiv 
Im Haag durchsucht. Was ich dabei über den Freihandel nach Brasilien und 
sonst für meine Zwecke von Interesse fand und bei der Kürze der mir vergönn- 
ten Zeit Studiren konnte, habe ich natürlich nicht verschmäht. 

Aehnliche Deduotionen wie diese nicht officielien Streitschriften enthal- 
ten auch die Eingaben Beschwerden und Petitionen an die Obrigkeit, ihre wei-» 
tere schriftliche Begründung und Vertheidigung durch die Antragsteller, die 
Berichte der ständigen Commissionen (der s. g. Gecommitteerde Raaden) an die 
Provinzial- und Generalstaaten. Diese finden sich zwar dem ganzen Wortlant 
nach in den Resolution der einzelnen Provinzen und der Generalstaaten nur 
spärlich, wohl aber sind viele in den 4 Bänden der »Memorien« und den 
39 ^Bänden der »Stucken tot de Resolutien« uns überkommen. Dem Gegen- 
stand und den Hauptargumenten nadi sind sie in die Resolutien fast alle auf- 
genommen. Die darüber gepflogenen Berathungen , welche auch in den Reso- 

Laspeyres, Geach. der niederl. Nationalöc. 1 
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Ittiien I und die darauf hin erlasseoeD Geselle , welcbe in dem Grooi Placeael 
Boeck (citiri als G. P. B.) stehen, dienen gleichfalls als vortreHliohes Material 
snr Erkenntniss der im Lande herrschenden Ideen , und xwar gerade in den 
Niederlanden wegen der republicanischen Begiernngsform mehr als bei irgend 
einem anderen Volk. Diese Gesetze habe ich natürlich nur als Aushttlfsquellen 
neben der Litteratur benutzt, so weit dieselbe ohne die Gesetze nicht zu ver- 
stehen war oder in einzelnen Fragen aufTallende Lttcken zeigte. 

Schon ein fluchtiger Blick in den Catalog der Bibliotheca Doncaniana flber- 
zeugte mich, dass hier ein grosser Schatz zu heben war. Ich liess darum AUes^ 
was etwa von Vorarbeiten und Hflifsmitteln existiren mochte, bei Seite , und 
wandte mich unmittelbar zur Hebung dieses Schatzes. Vieles habe ich mir da- 
durch erschwert I Manches in der ersten Zeit, wo mir ausserdem die fremde 
Sprache noch Schwierigkeiten machte, vielleicht falsch verstanden, bald jedoch 
fand ich mich ohne Vorkenntnisse und ohne Vorurtheile in diese mttbevdie aber 
reizvolle Art des Studiums hinein, und halte die Genugthuung, das Wenige, 
was Andere schon benutzt hatten, gefunden zu haben, und einen unendlichen 
Reichthum der bedeutendsten Schriften noch daneben. Eine ebenso genaue 
Durchforschung wflre mir auch nach Einsicht der hierüber schon vorhandenen 
Arbeiten nicht erspart gewesen, denn als ich mich spater nach dergleichen 
HUlfsmitteln umthat, ergab es sich, dass dieselben schon für die grosseren oben 
besprochenen Werke unbedeutend und fttr die Pamphlete ganz unzureichend 
waren. 

Einen Begriff von dieser Mangelhaftigkeit kOnnen wir uns machen, wenn 
wir lesen, wie wenig das sonst fast ttberall vortreOliche und ausfiihrliche Werk 
von Kactz »Die geschichtliche Entwickelung der Nationatokonomik und ihrer 
Litteratur« darüber enthält. Bezeichnend ist schon, dass Kadtz die ganze nie« 
derlSodiscbe Litteratur unter die Mercantilisten setzt, wahrend er sonst eine 
mercantilistische und antimercantilistische Parthei einander gegenüber stellt« 
Dann sagt er aber wortlich : » Was die übrigen Volker in dieser Periode betrifft, 
so ist nur noch Holland zu erwähnen, wo unter dem Einflüsse einer blühenden 
Volks wirthschart auch das theoretische Studium der Nationalökonomie nicht 
ganz vernachlässigt bleiben konnte, was vornehmlich in Jean ni Witt oder nach 
Anderen Putei Db La Couet^s »Aanwijzing der politieke gronden en maximen 
der Bepublieke van Heilande (Expos^e des principes et maximes politiques de 
la r6publique de Holland. Auch unter dem Titel M^moires de Jean na Witt 
Haag 1709), die manch' treffende Ausführungen Über Bevülkemng, Handel, 
Schifffahrt und dergleichen enthält, dann in Boxnoan's Institutiones politicae 
(Amsterd. ^ 643) , ja selbst bei Gbotids (de jure belli et pacis 4 686), der als 
einer der ersten Vertheidiger des Zinsnehmens auftriu (II. 42. 20 ff.) klar zu 
Tage tritt«. So traurig ist es nun freilich mit der Geschichtsschreibung der Na- 
tionalOconomik in den Niederlanden nicht bestellt, dass wir gar nichts weiter 
darüber wissen könnten, allein die niederländischen Schriftoteller über Ge- 
schichte der NationalOoonomik können uns keinen Vorwurf aus der Unkennir- 
niss ihrer Trüheren Schriften machen, da sie selbst von unserer heutigen 
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Lilteratur, weiche Kiim neoerdings in ihrem ganzen Reiehthum aufgedeckt hat, 
nur oaendltch wenig, und daa Wenige falsch wissen ^'^). 

Was die eigenen Forschungen der Miederländer Ober die früheren national- 
Oconomischen Ansichten betiiSl, so besitzen wir darüber anscheinend zwei 
Werke von ni Root und von Molstsi. Anscheinendi denn beider Werke leiden 
an demselben Fehler, an welchem die -französischen Schriften von Blanqci und 
ViLLBirBuvK-BÄRGBHONT kranken , dass sie nämlich zum grössten Theil nicht eine 
Geschichte der wirthschafüichcn Ansichten, sondern der wirthschaftlichenThat- 
sacken geben, während doch gerade in der niederländischen Sprache der Name 
derBüefaerals »Geschichte der Staatshaushaltskunde« schon auf die Verkehrt- 
heit führen musste, was bei dem Namen £eonomie poiitique nicht so auf der 
Hand liegt. Aber selbst so weit beide Weriie daneben die wirlhscbafUichen An-» 
sichten der Niederländer besprechen, sind sie keineswegs genügend» Das Buch 
von J. A. MoLSTKi (Gesehiednis der Staathuishoudkunde van de vroegste tyden 
tot heden Amsterdam. 4854), welches freilich schon in der Vorrede auf den An- 
spruch der Wissenschaftlichkeit verzichtet, ist ganz ungenügend. Die »Aanwysing 
der politike gronden van Holland« kennt Molstbi zwar, von dem viel besproche- 
nen Verfasser Db la Goobt ahnt er aber nichts. Andere Werke von Db ia Cocbt 
kennt er nicht, ebensowenig irgend weiche andere Werke anderer Niederländer 
aus dem XVIL Jahrhundert. Ans dem XVIII. erwähnt er, aber nur dem Namen 
nach, Pbstbl, Klüit, Hubbb, die Preisschriften der Haarlemer Maatschappy und 
den Konst en Letterbode, endlich vak nsrr Spibobl und Pwto. Besser schon und 
mit grosserer Litteraturkenntniss geschrieben ist das Werk von Db Boot (Ge- 
sehiednis der Staathuishoudkunde 4 857] obwohl auch dieses nicht viel mehr als 
eine Umarbeitung der » Histoire de F^conomie poiitique a von Blakqui mit Zusätzen 
über die Niederlande ist. Eigene Forschungen sind auch hier dürftig und das 
Ganze als Geschichte der Wissenschaft ungenügend. Die allgemeineren Werke 
vonBiAifQDi und Viluhbuvb wissen von den Niederlanden nichts, Kaütz, wie 



474] Ich kann es mir nicht versagen, zur Bechtfertigang dieser Behauptung ein paar 
Stellen aus dem Werk Ton Meister, Gesehiednis der Staathulsboudkande , abcudrucken. 
Nach einigen Bemerkougen über den ZoÜYerein fährt er so fort: Poelitz en Jaooh be* 
bandelen de StaaUiaishoiulkunde op groote schaai. Raa, Fulda en Machard gayen werken 
daar-over in het licht, die wy met stilzwygen vorbygaan, omdat zy de Gameralwissen- 
Bchafleo niet hebben verrykt met nieuwe opmerkingen. Lotz, Riedel, Smitthenner, Hufe- 
land, van Velier volgten dit spoor. (Welcher Spnr?) Boeckh schreef in 4SSS een Goschied^ 
nis onzer wetensehap by de Grieken, dat een zeer belangryk werk holen mag. Hoffmann gaf 
een geschichte des Handels in het licht, en werd gevolgt door Dngewitter welke in 4S64 ryne 
Geschichte des Handels der Industrie und Schiffahrt ieeverde, beide boeken welke alle 
aanbeveling verdienen. Vele Yertalingen van uilheemsche scbryvers zagen het licht. De Zei- 
tungen namen In hare bladen belangryke stucken op. Ook kan men het Deutsche Yiertel- 
Jahrschrift en het Archiv fnr politische economie onder redactie van Rau met lof vermelden. 
Die ganze andere neueste Litteratur ausser List, der nur belach lieh gefunden wird, ist fol- 
gendermaassen characterisirt : Zoo als wy boven opmerkten, scheiden de Duitschers de 
Staathuishoudkunde niet genoeg af van de poUtieke wetenschappen. Het is niet vremd, dat 
de Duitschers vooral pfailosopheren over de wetenschap en soms meer schwaermopei 
opdischen, dan practische opmerkingen geven I i 1. 

4* 
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wir oben zeigten , sehr wenig. Das Beste was bisber darttber geschrieben ist, 
findet sich in der Einleitung zu der von der Utrechter Genootschap vor Künsten 
en Wetenschappen gekrönten Preisschrift von tan Rbbs: »Verhandeling over de 
Verdiensten van Gisbert Karel van Hogendorp, Utrecht 4854.« Hier giebt der 
litteraturkundige Professor (früher in Groningen, jetzt in Utrecht) in der »Schets 
eener geschiednis van de staathuishoudkundige Denkbeeiden in Neederiand 
inzonderheid in de achtiende Eeuw. a (S. 1 1 — 50) einen guten Ueberblick über 
einige wirthschaftliche Schriften von De la Court, v. d. Hbüvbl, Rogob, Zillbsbk, 
V. Heukeloh, KooPMAif, LuzAC, Kluit und Pbstbl. Zur Vollstfindigkeit fehlt freilich 
auch da noch viel. Was er giebt, ist gut. Ausser über die in genanntem Auf- 
satz besprochenen Schriftsteller ist nur noch Ober Db la Coobt eine ausge- 
dehntere Litteratur vorhanden. Das Hauptwerk über diesen ist gleichfalls 
von VAN Rbbs: »Verhandeling over de Aanwysing der polttieke Gronden eo 
Maximen van Pieter de la Court, Utrecht 4851 . & Ausser einer Lebensskizze des 
Schreibers deckt der Verfasser zunächst den Zusammenhang zwischen den poli- 
tischen und wirthschaftlicben Gedanken De la Court^s auf, hebt die volkswirth- 
schaftlichen Hauptgedanken heraus und zeigt endlich sehr treffend wie Db L4 
CooftT bei allen Freihandelsgedanken durchaus kein Kosmopolit war, sondern 
ganz im national niederländischen , ja provinzial holländischen Sinn der kauf- 
mannischen Welt schrieb. Endlich weist er nach, wie Db la Coubt, von seiner 
Zeit nicht verstanden , gar keinen Einfluss auf die Praxis ausübte. Das andere 
Hauptwerk über De la Couet sind die Einleitung und Anmerkungen von Wttbn- 
WAALL in der nProeve uit een onuitgegeven staathuishoudkundige geschrift, Het 
Welvaeren der Stad Leyden, opgestelt in den Jare 1659 door Mr. Pieter de la 
Court. 4845.« Ferner ist ausser den Citaten aus dem »Maximenschryvera und 
den häufigen Angriffen auf denselben in Schriften des XVII. und XVIH. Jahr- 
hunderts zu nennen : Van Gobes, i>Politiek vertoog over het waar Systeme van 
Amsterdam a, S. 345, der meines Wissens zuerst bemerkt, dass nur Gap. 5 und 6 
des dritten Buches der Aanwysing (Cap. 89 und 30 des Interest van Holland) 
von J. de Witt, alles andere aber von De la Court ist. Sodann sind zu nennen : 
Pieter Paulus, Verklaringe der Unie van Utrecht, 4 775. 1. S. 243—246; Merliiy, 
Repertoire de Jurisprudence sub voce Corps d'Arts; Ttdemafv , Verhandeling 
over de Gilden 4821. und Byvoegseln op BilderdykX, S. 320 ff.; Hogbudobp, 
Advys op den Haringvisch; De Brubys, Verhandeling over de staathuishoudkun- 
dige waarde van het werk genaamd Anwysingetc. ... in »de Staara 4 825. S.31 3 ff.; 
Wttbnwaall (Vater des obengenannten) , Bydragen tot de Staatshuishoudkunde 
en Statistik, Utrecht 4836. I. S. 4—52. 376 — 399; Siccama, Voorleezinge ; 
Groebb, Konst en Letterbode 4844. Sloet tot Oldhuis, Tydschrift voor Staat- 
buishoudkunde 4850. Band VI. S. 4 07 ff. 409 ff. (der Schreiber meint, Adam 
Smith habe die Schriften von De la Court gekannt) ; Olitier, in i»Themis« 4840 
S. 446 ff.; Jacobs Kogk, Vaderlandsch Woordenboek sub voce Court; Ackcrsdtk 
im Journal des Economistes, November, December 4860; endlich meine Mit- 
theilungen aus Pieter De la Court's Schriften in der Tübinger Zeitschrift für 
Slaalswissenschaft 4 862. S. 330—374. 
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So viel nach dem VorsteheDden ttber Db la Coubt geschrieben ist, so .wenig 
haben wir über die andern Schriftsteller. Es ist hier nur folgendes zu nennen : 
lieber die Bestrebungen Wilhelm^s IV. fttr Finanzen Industrie und Handel : 
E!rGBLB?r, Dissertatio de Propositionibus Guilielmi IV. Utrecht 1840. lieber die 
Wttcherlitteratur eines kurzen Zeitraumes im XVII. Jahrhundert: G. J. VA?r Hbbl, 
De Geschillen over Banken van Leening nu twee Eeuwen geleden in Neederiand 
gevoerd. Hage 4858. lieber die Kornpolitik und deren Litteratur findet man 
Vieles in der guten Dissertation von W. Bunk, Staathuishoudkundige Geschied* 
nis van den Amsderdamschen Graanhandel. Amsterdam 4856. Hierfür bietet 
femer eine bedeutende Utilfe Fr. Müllbb, Essai d'une Bibliographie Neerlando- 
Russe. Amsterdam 4859. Fttr den grOssten Theil der Litteratur bieten die schon 
genannten Gataloge von Fb. Möllbr über die Pamphleten aller Art einen guten 
Anhaltspunkt. Speciell für die Ost- und Westindische Gompagnie ist vortreff- 
lich das leider unvollendet gebliebene Werk von Ashbr: Bibliographical and 
historical essay on the Dutch books and pamphlets relating to New-Netherland 
and tbe Dutch West-India-Company. Amsterdam 1854, worin besonders die 
schriftstellerische Thätigkett von Willbh Ussbliitcx gesdiildert und beleuchtet 
wird. Hiermit sind meiner Kenntniss nach die Vorarbeiten erschöpft. 

Besser als mit den Schriften über die Geschichte der dconomischen Littera- 
tur ist es mit der Geschichte der Oconomischen Thatsachen bestellt , deren Stn* 
dium zum Verständniss der Litteratur in den Niederlanden nöthiger als in 
irgend einem anderan Lande ist. Zwar fehlt es noch an genügenden allgemei- 
neren Werken über die niederländische Volkswirthschaft, denn auch hierin 
sind die BQcher von Molstbr und Db Boot ungenügend , auch fehlt es noch an 
einer kritischen Geschichte der beiden Gompagnien , oder des gesammten Han- 
deis der Niederlander, aber im Einzelnen existiren doch tüchtige Arbeilen. So 
nenneich ausser den bekannten älteren Werken von Luzag, Batnal, Saalpbld 
und TAif Gavpbi«, Über Ostindien noch besonders Van dbr Ghts, Stichting der 
Oost- Indische Companie 4856, eine Doctordissertation , über Westindien ist 
zu erwähnen O' Callagam , History of New-Netherland ; Broadhbad, History of the 
State of New York 4609—4664. New York 1853 ; W. J. E. Brbg, Bydragen tot 
de geschiednis der West-Indische Gompagnio in »De Gidsa 4847 und 1848, der 
zuerst die Aufmerksamkeit auf Usselincx lenkte; P. M. Nbtschbb, Les Hollandais 
au Bresil au 17 siöcle, La Haye 1853; SvpENSTKirr, Beschryving van Surinam, 
s'Hage 4854. S. 4—46. 

Ueber den Handel im Allgemeinen ist ausser dem Werk von Luzac zu nen- 
nen der schon oben erwähnte Db Boot, Geschiedenis van den nederlandschen 
Handel. Amsterdam 4856, welcher eine sehr brauchbare, wenn auch nicht auf 
Quellenstudium beruhende Zusammenstellung und Verarbeitung von Luzag und 
den gleich zu nennenden Monographien giebt; Kobnbn, Voorlezingen over de 
geschiednis des nederlandschen Handels. Amst. 4853: Db Joivgb, Geschiednis 
van het Nederlandsch Zeewesen ; Kobubn, Voorleezinge over de Geschiednis der 
Scheepsvaart; EoBifB5, Geschiednis der Joden in Nederland. Besonders Über 
die von den Niederländern befolgte Handelspolitik ist zu erwähnen : Kobnbn, De 
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vroegere en latere Nederlandscbe HaDdelspolitiek , Haariem 4 857 ; Odwmkbik 
DB Yribs, Verhandeling over hei Verval des nederlandacken handeia ; Kobrbxi 
De r^fugi^s in de Nederlanden; Schbltbma, De Geest van hei Tarif van 4725; 
T. D. Hb», Dissertaiio de iegationibus a Conrado Beuningio gestis, Leyd. 4847; 
vor allen aber der ersle Band des leider nicht vollendeten ausgeseichneteo 
Werkes von dem mehr genannten W. J. E. Bbig: De r^fogi^ in de Nederlanden 
na de herroeping van bei Edict van Nantes. Amsterdam 4845, welches eine 
kritische Geschichte der niederländischen Handelspolitik seit dem JilUnsterscheo 
Frieden enlbnlt. An Monographien über die Handelsbeziehungen zu einzelnen 
Staaten sind die besten: Db Jonas, Nederland en Venezieo ; Schbltbxa, Russ- 
land en de Nederlanden; G. W. Vbbbdb, Nederland en Zweden, Utrecht 4844 
Bbbg TAI! Midhelbubgh , De Nederianden en het Hanseverbondt , Utreoht 4853 
D. W. CAmiEMAif, Dissertatio de Batavorum mercatura Levantica, Hagae 4839 
LoDEinrcK i» Gbbb, eene Bydrage tot de handelsgeschiednia van Amsterdam 
n uitgave 's Uage 4844 ; F. P. v. n. Hobtbn, Bydrage tot de Geschiednis van de 
Sonttol. Leyden 4855 (Doctordissertation) • Ueber die Gewerbe sind zu verglei- 
chen: Kobxbn, Voorlezinge over de Geschiednis der Nyverbeid in Nederiand, 
Haariem 4 856 ; Ttubhar, Prysverhandeling over de Gilden in Nieuwe Verbände- 
linge van het Zeeuw Genootschap B. IV, 4824 ; und wiederum zwei Dootordis- 
sertalionen: Fbith, De Gildis Groningianis. Groningae 4838, und Fobtutr^ De 
Gildarum historia medio imprimis aevo 4834; endlich die Anmerkungen von 
Wttbnwaall zu den Welvaeren der stad Leyden von Ds la Coubt. Ueber Kom- 
handel, Kornpolitik, Ackerbau vergleiche die oben schon genannte Schrift von 
BuifK, Geschiednis van den Amsterdamschen Graanhandel, und wieder ein 
Schriftchen von KoBNBif , De neederlandsche Boerenstand historisch besehreveUi 
Haariem 4858. Ueber die Finanzen die Doctordissertation von W. J. B. Bza«, 
De vectigalium ac tributorum in Hollandia historia tempore Bei poblicae, Am- 
stelodami 4834 ; H. P. Engbls, De geschiednis der Belastingen in Neederland, 
Rotterdam 4848; Kobnbn, Voorlezingen over de Geschiednis der Finantien van 
Amsderdam 4855. Ueber Armenwesen: J. db Bosch Kbhpbb, Geschiedkundig 
onderzoek naer de Armoede in ons Vaderland II druck, Haariem 4860. Ueber 
die Actienschwindelperiode von 47S0 ein Aursatz von Vissbbuig: Het groote 
Tafereel der dwaasheid, in »de Gids« Mai 4856. S. 643—685. Endlich über die 
Geld- und Bankgeschichte das vortreffliche Werk von W. G. Mbbs, Proeve eener 
Geschiednis van het Bankwezen in Nederland. Rotterdam 4838. 

Auf solche Werke, deren Zahl sich noch stark vermehren liesse, verweise 
ich Alle, welche sich naher über die Geschichte der niederländischen Volks- 
wirthschaft unterrichten wollen. Was die nachfolgende Geschichte der Ansich- 
ten über die Volkswirthschaft betriflt, so hoffe ich, dass dem Leser die factischen 
Verhältnisse , soweit sie zum Verstflndniss nOthig sind , in ahnlicher W^eise aus 
meiner Schilderung der Streitfragen klar werden, wie dieselben sich mir aus dem 
Studium der Streitschriften selbst darstellten. 
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L AbschmU. 
Stiftung der Ost- und Westindischen Compagnie. 

Im Jahre 1 602 wurde die Ostindische Gompagoie gesUfiei , um den Handel 
nach den asiatischen Ländern zu betreiben. 

Die beiden neuen Welttheile waren schon lange entdeckt und wurden von 
Spanien und Portugal eifrig befahren. Die vereinigten Niederlande und die an- 
deren Völker des Nordens hatten bis gegen Ende des XVI. Jahrhunderts keinen 
directen Antheil daran. Da trat die Unterwerfung Portugals unter die spanische 
Herrschaft ein, und der Handel auf Lissabon, den Stapelplatz der indischen 
Waaren, wurde entweder den Niederlandern gänzlich geschlossen, oder es wurde 
doch die Fahrt dahin denselben so erschwert ^^'^j , dass sie auf die Alternative 
reducirt waren , die indischen Waaren entweder aus anderen Orten Europa's, 
d. h. aus dritter Hand, oder direct aus Indien in erster Hand zu holen. 



475) Begin ende Yoorlgangh van de 0. L C. 4040. (B. 144.) Einleitang: Der erstrebte 
Zweck, den Handel der Niederländer zu schwSchen , wurde nichl erreicht , sondern das Ge- 
gentheil. So schrieb schon vor Errichtung der 0. 1. C. der französische Gesandte Bazan val 
Folgendes über die Niederltinder : »Ihr werdet binnen Kurzem sehen , dass die Schätze des 
Ostens nach Holland fliessen und Portugal verlassen werden , welches sie 4 tO Jahre lang 
besessen und die Schlüssel davon bewahrt hat ; denn diese Leute haben Aassicht die Schiff- 
fafart hin und zurück in S Jahren zu vollenden. Die geduldigen und phlegmattsoben Hollän- 
der wissen sogleich, wenn man eine Oeffnung scUletst, wie man mit der Fahrt auf Spanien 
gethan hat, eine andere Oeffnung zu finden um dadurch zu entschlüpfen. Ihr könnt nicht 
denken , welch guten Glauben der Handelsbetrieb hier im Lande erweckt , weil der Staat» 
der sich vornehmlich auf die Seemacht stutzt, verloren gehen muss» wenn man keine Mittel 
gefunden hätte , um seine Kräfte nach dieser Seite zu verwenden.« Lettres et n^gociations 
de Buzanval, publikes par Vreede. Leiden 1840, p. 856 f. Luzac, Hollands Rykdom, I. 
835 ff. (B. 590} , so dass bald darauf der 0. 1. Handel als die Hauptstütze des Staates galt. 
Buyr-praetjen S. 614. 1608 (B. S) ; Le plaidoyer de rindien HoUandais J. B. de Walerande 
4608. (B. 5.) 
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Der frische UnierDehmungsgeist der neuen Staatsbürger entschied fttr das 
Letztere. An allen Orten wurde gerüstet, um Schiffe direct nach Indien zu 
senden. Die ersten Fahrten Einzelner waren unglücklich, Mehrere traten zu- 
sammen und rüsteten gemeinsam Schiffe zur indischen Fahrt aus; so entstan- 
den bis gegen Ende des XVI. Jahrhunderts eine Menge kleiner, vollständig freier 
Vereinigungen, die mit frischem Geiste Leben und Güter wagten, und dafür 
vielfach vom Staate mit Zollfreibeit, Geschütz, Munition u. s. w. unterstützt 
wurden. Anfangs war der Gewinn aus dieser Fahrt, nachdem einmal fester 
Fuss in Indien gefasst war, sehr gross; das spornte zu immer neuen Unterneh- 
mungen, bis endlich so viele Schiffe nach Indien fuhren, dass die Waarenpreise 
in Indien zu einer furchtbaren Höhe stiegen , oder einzelne Schiffe wegen der 
mangelnden Communicalion und Correspondenz an Orte kamen , an denen kurz 
vorher Alles verkauft war*^*) , und dass in Europa die Preise wegen der Über- 
mässigen Zufuhr eben so stark fielen. Zu gleicher Zeit wurde der Neid der 
Spanier rege, welche den niederländischen Ostindienfahrem mit Kriegsschiffen 
auflauerten und sie erbeuteten. Diese Gründe brachten auf den Gedanken, die 
bestehenden Gompagnien zu einer einzigen Gompagnie mit dem ausschliesslichen 
Recht der Fahrt zu vereinigen, damit nicht die Gompagnien einander alle 
aus dem Handel trieben ^^^), und damit die nöthigen Mittel zum Schutz gegen den 
Feind bequem zusammen kämen. Die Spanier sollten nicht nur von weiterer 
Erbeulung der Schiffe abgehalten werden, sondern es galt auch, den Erbfeind 
in Indien selbst zu schwächen *'^) . 

Das Capital sollte durch Einzeichnung zusammengebracht werden, and das 
Resultat derselben war ein brillantes, die 65 Tonnen Goldes (6,500,000 fl.) 
waren schnell gezeichnet. Die Zusammensetzung der Gompagnie mit ihren 
sechs Kammern ist im Allgemeinen bekannt , die Vertheilung den Landestheilen 

nach war folgende: 

Kammern Directoren Bewinthebber Actienantboil. 

1. Amsterdam 8 SO fl. 3,674,915 



2. Zeeland 4 18 

3. Delft 

4. Rotterdam 

5. Hoorn 1 Noord-Holland 1 7 

6. Enkhuyzen j *'») 1 7 



1 7 

Maze . ,j 



1,333,888 
470,000 
177,400 
866,868 

536,775 



16*»«j 60 fl. 6,459,840 *«*j, 



4 76) Begin ende Voortgangh van de 0. L C. 4646. loleydinge. (B. 444.) 

477] Resolutien van Holland 90/ä 4602. Einleitung zom Octroy von 4602. 

478) Onparteidig Disconrs. 4608. Usselincx (B. 48) ; Le plaidoyer de l'Indien Hollandais 
J. B. de Walerande 4608 (B. 6) ; Discoara by Forme van Remonstrantie (üsselincx) 4608 [B. 47). 

4 79) Luzac und de Rooy nach ihm reden immer von 5 Kammern, es sind aber deren 
6 oder 4, nllmlich Amsterdam, Zeeland, Maze, Noordbolland. 

4 80) Der 47te abwechselnd von Zeeland, Maze und Noordholland. 

4 84) Nach l'Hspine Koophandel van Amsterdam. Andere haben etwas abweichende An- 
gaben. Aus den obigen Zahlen ergiebt sich ungeföbr, in welchem VerhäUniss damals die 
Scestttdte am Handel Theil nahmen. 
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Nichts kann deuUicher das Uebergewicbt Amsterdams sur See seigeti , als 
diese Zusammenstellung der Compagnieantheile. 

Die Errichtung stiess im Ganzen auf wenig Widerstand, da man den augen- 
blicklichen Nutzen der Compagnie einsah ; allein dass Oldbnbabiie?bld gerade, 
wie DB RooT behauptet, ein Hauptförderer der Compagnie war, ist nach sei- 
nen eigenen Worten im Verhör nicht zuzugeben, wo er behauptet, er habe so- 
wohl gegen die Ost- als Westindische Compagnie geeifert, da der Handel allen 
Niederländern freistehen müsse und die Compagnie dem Handel schade, er habe 
nur nach langem Zaudern in die Compagnie eingewilligt ^^^j. 

So wenig Schwierigkeiten es nun gemacht hatte, die 0. I. C. zu Stande zu 
bringen , eben so viel machte es , ein ähnliches Institut in*s Leben zu rufen fUr 
den Handel auf Amerika oder Westindien, und an die Geschichte dieser zweiten 
Compagnie knüpfen sich die hauptsachlichsten Erörterungen über das Wesen, 
den Nutzen und Schaden der Compagnien und über die Monopole derselben. 

Die guten Erfolge der Fahrt nach Ostindien, sowohl in kaufmännischer als 
in militärischer Beziehung, reizten den Handel auch nach den anderen Welt- 
theilen auszudehnen , und ähnlich wie die Athenienser gegen die Perser hinter 
den hölzernen Wällen Schutz suchten}, die Spanier hinter den hölzernen Wällen 
anzugreifen. 

Was den Handel anbelangt , so hatten schon früher einzelne Fahrten der 
Niederländer nach den amerikanischen und afrikanischen Rüsten stattgefunden ; 
seit die Fahrten auf Ostindien aber von so gutem Erfolg begleitet waren, nah- 
men auch diese Fahrten immer mehr zu, zum Theil durch den Staat unterstützt, 
jedenfalls von demselben sehr gern gesehen ^^) , 1599 ging sogar eine Kriegs- 
flotte nach Brasilien und kam mit reicher Beute zurück. Das Ziel dieser Fahrt 
war bei den Holländern nicht, wie bei den anderen Nationen, Gold und Silber 
sondern in erster Reihe Salz zu holen , das man an den brasilianischen Rüsten, 
namentlich in Punto d'Araya in grossem Ueberfluss vorfand, 1601 lagen im ge- 
nannten Hafenort zu gleicher Zeit 50 Schiffe in Ladung. Auch diesen Handel, 
und was damit zusammenhing oder später sich daranschliessen konnte, dachte 
man bereits 1606 geordnet unter eine Compagnie zu bringen, da die guten Er- 
folge der 0. L C. Jedem vor Augen lagen. Der Entwurf des Octroys war bis 
auf wenige streitige Punkte von den Staaten von Holland entworfen und sollte 
an die Generalstaaten gehen '^), da bot Spanien den abgefallenen Provinzen 
Frieden oder wenigstens Waffenruhe an. Hier entspann sich der erste Streit 
über die Errichtung von Compagnien, aber ganz eigenthümlicher Art. 

Das Land hatte einen fast 40jährigen Kampf mit den Spaniern zu bestehen 
gehabt, und ein Friede oder wenigstens Waffenstillstand musste dem armen 
stets geängsteten Volke natürlich verlockend erscheinen. War es demnach zu 
verwundern, dass nicht nur die Prediger, als VerkUndiger des Friedens, Spa- 



482) Verhooren van Oldenbaraeveld S. 73 — 75 ia deo Berigten van het bist. Genoot- 
schap te Utrecht II. 2. (B. 31.) 

483) Resol. v. Holland 23/42 4 597. 24/4 4598. 45—22/5 4 604. 

484) Resol. V. H. 27/B— 8/7 4606. 24/14, 6/42 4606. 46/Ü 4607. 
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BieuB Voradilllgen ein williges Obr Keben , eondern daes euch die groeee Hengc 
des Volks vielfach den Frieden begehrte? 

Diese Bemttbungen hatten freilich wenig verschlagen, wenn nicht die Mäch- 
tigen im Staate, die alten Geschlechter in den Städten , welche die städtische 
provinziale und föderative Vertretung in den Vroedschappen den Provinzial- 
und Generalstaaten in Händen hatten , ebenfalls dem Frieden eifrigst das Wort 
geredet hätten. Das Volk als solches konnte seine Stimme nicht wirksam ertö- 
nen lassen, und die Theologen waren trotz alles Ansehens doch auch keine 
Macht, der man ein Urtheil über Krieg und Frieden zugestand. Bei den Aristo- 
kraten war es schwerlich die theologische Friedensliebe oder die Furcht vor den 
Verheerungen der Spanier; sie sassen ruhig in den sicheren Städten der dem 
Feinde nicht mehr ausgesetzten Provinzen, bei ihnen war es die schlechtver- 
hehlte Furcht vor der Macht des siegreichen Generalcapitäns und beliebten 
Statthalters Haueitz von Oranibn, welche zum Frieden rieth. 

Mauritz, seinerseits eben so eifersüchtig auf die Macht der Generalstaaten, 
wie diese auf die seine , das gesammte Heer aus naheliegenden Gründen, und 
eine kleine Zahl von Niederländern, namentlich Kauüeuten, welche aus Antwer- 
pen und anderen Städten der südlichen Niederlande nach Holland eingewan- 
dert von den alten Geschlechtern als Eindringlinge betrachtet wurden , waren 
dafür, den Krieg bis zur vollständigen Schwächung Spaniens fortzusetzen. Die 
Letzteren waren Kriegsfreunde , weil sie eine Westindische Gompagnie wünsch- 
ten, und im Frieden an Errichtung derselben nicht zu denken war. Man konnte 
Spaniens Besitz in Amerika nicht stören, um selbst Handelsfactoreien und feste 
Colonien in Amerika zu errichten , und konnte Spanien nicht durch Wegnahme 
der Schätze, welche aus Amerika alljährlich kamen, schwächeni und in Beidem 
lag gerade der Hauptzweck der zu errichtenden Gompagnie. Die Schwächung 
des Feindes war nun zwar auch im Interesse der Friedensfreunde , allein nur, 
soweit dadurch sie selbst nicht an Macht verlören , und zudem waren sie , in 
deren Händen die meisten Antheile der Ostindischen Gompagnie sich befanden, 
durchaus nicht für die Einrichtung einer neuen Gompagnie ^ welche in so vie- 
len Gütern der ihrigen Concurrenz machen konnte. 

Ihnen lag in erster Beihe daran , die Anerkennung ihres oslindiseiien Han- 
dels und ihrer ostindischen Besitzungen in den Friedensvertrag aufgenommen in 
sehen. Die Berechliguog hierzu wurde ihnen von Spanien und Portugal i)e- 
stritten. Was sie faotisoh gegen Spanien erreicht hatten, musste desshalb vor aller 
Welt auch mit Bechtsgründen vertheidigt werden. Hiermit beauftragten sie den 
jungen damals in seinem 25. Lebensjahre schon hochbertthmten Hugo bb Gioor, 
der sich des gewordenen Auftrags in seinem berühmten »Marc liberum« (B. 20) 
glänzend entledigte. In diesem Werk beweist er mit grosser Gelehrsamkeit und 
grossem Scharfsinn, dass alle Titel, aus welchen die Portugiesen ihr Becht auf 
die Herrschaft des Meeres, auf die Besitzungen in Indien, auf den asiatischen 
Handel herleiteten , nichtig seien , dass weder das jus gentium noch die an- 
maassende päpstliche Verleihung, noch Entdeckung, noch Eroberung, noch 
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irgend etwas dem Rechte der anderen Volker auf das freie Heer, auf den 
freien Handel deregiren können, dass die Anerkennung des portugiesischen Ho» 
nopols den Verkehr und Handel in Fesseln schlage, und hier de^t er vortrefflich 
die wirthschaftlichen Folgen des Monopols durch die Preissteigerung in den in- 
dischen Producten auf. Dieses Monopol muss vernichtet werden. In Wahrheil 
wollten freilich er und die Holländer das Monopol der Portugiesen nur vernich- 
ten, um es sich zuzuwenden. 

Dieser und ahnliche Gedanken der Friedensfreunde sind nach Asbbr*^) 
deutlich von den Beförderern der Compagnie aufgedeckt in dem »lang verwachte 
Donderslaga 1622, 10 S. 4®, einem Pamphlet, das mir leider nicht zu Gesicht 
gekommen ist. 

Der mit der Feder thatigste Vertreter der kriegerischen Compagnieparthei 
ist WiLLBV DssBLiNGz odcr WssBUNGx *^) ein Antwerpener Kaufmann, der, gleich 



4 85) Bibliographical and historical Essay on the Datch books and pamphlets. Amst. 
f854. No. 86. Wie gross die Bettieiligung an der Frage, ob Krieg oder Friede, und wie 
farehtber die Brbiilerang der Partheieo gegen einander war, ergiebt sich aus der sehr fn- 
teressanten LeclÜre von »Den Nederlandschen Byekorf «aer in ghy bescbreven vladt, all 
'tghene, dat na uitghegaen is op den Stilstand ofte Vrede. 4608.« (B. 4.) Es Ut dieser »Bie- 
nenlcorb« eine Sammlung aller prosaischen und poetischen Erzeugnisse über den genann- 
ten Gegenstand , 4608 in vielen Auflagen erschienen, von denen einige mehr als 40 ver- 
schiedene Schriften enthalten sollen. Die Sammlung in der »Duncaniana« enthält nur einige 
zwanzig. MeriLwürdig Ist die darin als erste Nummer vorkommende Bibliographie über diese 
Frage in Gesprttchsform, einer in fkliherer Zelt so sehr beliebten Art, die Gründe und Gegen- 
gründe für eine Meinung darzustellen, mir aber bis dahin für eine AubShlang von Büchern 
unbekannt. Dadurch ist uns zugleich der Preis dieser Schriften überliefert. Yergl. über die 
verschiedenen Ausgaben des »Byekorl« besonders den Galalog von Frederik Müller. 

486) Usselincx muss im Jahre 4566 oder 4567 geboren sein; denn wenn wir auch, 
wie Asher sagt, sein Geburtsjahr nirgends angegeben finden, so können wir doch aus eige- 
nen Angaben von Usselincx dasselbe anntthemd bestimmen. Er sagt im Mercurius Ger- 
maniae (Marquardus, de Jure Mercatorum, I, 548) , der erst nach der ampliatio der schwe- 
dischen Sttdseecompagnie auf Deutschland den 4«. October 4681 und vor dem Ende des 
Jahres 4688, als dem Druokjahre des Mercuriu», geschrieben sein muss, dass er 66 Jahre alt 
wttre. An derselben Stelle sagt er auch , dass er vor 40 Jahren zuerst die Angelegenheit der 
Compagnie in die Hand genommen hatte, was mit einer anderen Angabe stimmt, dass er 
von 4594 — 4618 für die Westindische Compagnie arbeitete (Marquardus S. 588). Sein Todes- 
jahr ist nicht genau zu ermitteln. Die letzte Erwähnung seiner Tbtttigkeit findet sich im 
Jahre 4647 in den Resolutien van Holland. Htftte er viel langer gelebt, hätte er sich auch 
noch ferner vernehmen lassen, namentlich wttrde er über den Vertust Brasiliens an Portugal 
sicher nicht geschwiegen haben. Er wird darum wohl m der Zeit gestorben sein , in dem 
hohen Alter von einigen 80 Jahren. Die erste mir bekannte Erwähnung von U s s e I i n c x aus 
späterer Zeit findet sich in Le Moinede TEspine's Koopbandel van Amsterdam, Cap. 
XVIII (B. 88), wo seine und des Geographen PieterPIanoius Bemühungen um die West- 
indische Compagnie erwähnt werden. Von da ist die Notiz wohl übergegangen in Heden- 
daagsche Historie van alle Volkeren XIDeel. S. 5f7 und in de Koopman II. S. 17 (B. 888). 
Unter den kritischen Schriftstellern hat zuerst W. E. J. Be rg in den Jahrgängen 4847 uud 
4848 des »Gids« die Aufmerksamkeit auf Usselincx gelenkt, ihm folgten alsdann 0' Cal- 
lagan, Broadhead und Netscher. In der nächsten Zeit dürfen wir wohl neue Auf- 
schlüsse über Usselincx von dem eifrigen Forscher der Geschichte New Yorks, des ehe- 
maligen Nieuw-.\m8terdam I von H. C. Mu rpby erwarten, der mit mir zu gleicher Zeit im 
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▼ielen Anderen seil der Erobemng Antwerpens durch Parma nach dem Norden 
gesogen , mit der unermQdUchst^n Sorge ja mit einem gewissen Fanatismus, der 
oft an das Lächeriiehe streift, fClr die Gompagnie wirkt. 

Seine »Heroorien, Discourse, Yertoge, Missive etc.c, von denen er schon im 
Jahre 1632 Ober hundert geschrieben zu haben vorgiebt*^} , ziehen sich länger 
ats ein halbes Saeculum so ziemlich durch alle Phasen der W. I. G. in Brasilien 
hin, und geben ein treues Abbild der Zustande in Europa und Amerika. 

Die Hauptfrage war für ihn wie für die Andern zunächst , ob Krieg oder 
Friede sein solle, für ein jedes Volk, besonders aber für ein handeltreiben- 
des, eine Lebensfrage, über welche die allgemeine Meinung der Niederländer 
sich bedeutend im Laufe der zwei Jahrhunderte änderte. Namentlich im An- 
fange des XYIL Jahrhunderts war die Stimmung ungemein kriegerisch , da der 
Handel damals noch nicht zu der Sicherheit und Stabilität wie später gelangt 
war, sondern mehr abenteuernd neu Entdecktes schnell ausbeutete, und, wenn 
die grossen Gewinnste aufhörten , eben so schnell sich nach anderen Gegenden 
wandte und auf neue Zweige sich verlegte, um dieselben auch auszunutzen. 
Seit den verwUstenden Kriegen mit Frankreich kühlte sich die Kriegslust immer 
mehr ab, und endlich seit dem apanischen Brhfotgestreit war der Krieg der 
schrecklichste Gedanke, der den Holländern vorschwebte. 

Die Vertheidiger des Friedens ^^) genossen den Yorlheil, dass für den 



Haag Nachforschiiogen Über Usselincx anstellte, wenn auch für andere Zwecke, nimlich 
für amerikanische Geschichte. Am aasfübriichsten über denselben ist bisher As her in 
seinem »Bibliographical Essay«, der auch den Inhalt einiger seiner Haaptschriften angiebt. 
Die Werke von de Rooy, von Mo Ister und selbst das von van Rees enthalten über 
Usselincx als volkswirthschaftlichen Scbrinsteller Nichts. Ein näheres Eingehen darauf 
wird demnach vollständig gerechtfertigt sein. Ueber sein Leben , soweit es sich nicht aus 
dem Folgenden erglebt, vergl. die oben genannten SchrifUteller. 

487) Argonautica Gustaviana Copia sub Litera G. S. 5S8 bei llarquardus. Einzelne 
dieser Schriften sind mit seinem Namen versehen, andeie erkennt er in späteren Schriften 
als die seinigen an , noch andere finden sich im Manuscript auf dem Reichsarchiv im Haag 
mit eigenhändiger Unterschrift. Dagegen kann man viele Schriften nar mehr oder minder 
sicher aus der Aehnlicbkeit mit den anderen beglaubigten Schriften ihm zuerkennen; unter 
diesen sind besonders alle zwischen dem Jahre 4S44 und 4621 erschienenen, in welcher Zeit 
er besonders in Schriften Ihätig gewesen zu sein erzählt. Vollständige Sicherheit ist hier 
natürlich nicht zu erreichen. Von seinen Schriften sind mir zwischen 460S und 4644, ausser 
einzelnen unbedeutenden Briefen, einige 10 bekannt. 

4 88) Vergleiche über die Gründe für den Frieden als die bedeutendsten und wissen- 
schaftlichsten aus verschiedenen Zeiten : Schuytpraetje op de vaert na Amsterdam 4608 S. 4 : 
(B. 9.) Zwei nothwendige Bedenken. 4634. S. 4--40 (D. 29) ; De La Court Aanwysing B. II C. 
II. III. IV. (B. 328) ; Oratio in laudem pacis. 4666: Der Waffenstillstand von 1608 gelobt 
(B. 225) ; Tegenwoordige interest 4 673. S. 34 (B. 252) ; Redenen en middelen 4675 (B. 25S) ; 
Brief over de tegenwoordige toestand 4 684. S. 46 (B. 273). Gegen den Frieden sind: Box- 
hörn Disquisitioues. D. 5 (B. 4 68) ; Institutiones I. S. 48 : Der Waffenstillstand von 4608 ge- 
tadelt (B. 467) ; Slaatskundige Bedenkingen over den oorloge 4673. S. 84 (B. 288) ; Le plai- 
doyer de Tlndien Hollandais 4608 (B. 6) ; Proeve des drooros 4608 (B. 10) ; Twee Brieven des 
Vorsten Mauritii 24/9 4608 (B. 44) ; Consideratien der Heeren Bewinthebberen 4629 : dass der 
Im Frieden angebotene Handel auf das ruinirte Spanien den sicheren Verlust Westindiens 
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Nutzen desselben die Präsumtion sprach und die Kriegsfreunde den ausnahmst 
weisen Nutzen des Kriegs zu beweisen hatten. 

Auf drei Punlite stUlzi sich darum die Kriegsparthei : auf die wohlbegrttn- 
dete Furcht vor Concurrenz durch die südlichen Niederlande nach hergestellt 
tem Frieden ; auf die stets drohenden neuen Angriffe Spaniens, sobald es sich 
erholt halte, und endlich auf die Sorge , den ostindisehen Handel verlieren zu 
müssen und den westindischen nicht erlangen zu können '^^ . Die erste Fnrcht 
war in der That eine sehr begründete, dass nämlich , wenn der Friede oder 
Waffenstillstand mit Spanien zu Stande kam und der König von Spanien klug 
genug war, den südlichen Provinzen, die unter seiner Herrschaft blieben, freie 
Religionsübung zu gestatten, der Handel und die Gewerbe sich leicht wieder 
dahin zurückziehen konnten, von wo sie nur unnatürliche Gewalt vertrieben 
hatte. Das wurde fast allgemein zugestanden. Diese Furcht, dass die südlichen 
Provinzen jemals zur alten Blüthe gelangen könnten, zieht sich die beiden fol- 
genden Jahrhunderte hindurch » zuerst Spanien gegenüber ^^), sp&ter besorgte 
man, dass Frankreich die Niederlande erobern, in sein System der Absperrung 
vom Auslande mit hineinziehen, und den Handel daselbst durch Gestattung 
der freien Religionsübung ausbreiten möchte^*'); endlich, dass die Nieder* 
lande unter Oesterreich dem Handel der Vereinigten Provinzen Abbruch thun 
könnten'^). Auf diesen ersten Punkt wendete sich auch Ussblincx mit seiner 
ganzen Manneskraft und schrieb darüber, wie Asbbr wohl mit Recht sagt, seine 
beiden besten Abbandlungen, ich meine seine » Bedenckingen over den staet 
van de vereenichde Nederianden enz. 4 608a^*^], und seine »Naerder Bedenckin- 
gen over de Zeevaerdt Goophandel ende Neeringhe enz. 1608«^^). 

Diese beiden Schriften sind nicht nur wirlhschaftlich sondern auch psy- 
chologisch interessant. Der Schreiber ist, wie gesagt, ein vertriebener Kauf- 



uicht vergüten könne (B. 66); Discours aengaende Treves 4630. S. S (B. 74) ; Klaere Aen- 
wysinghe 4630 (B. 70} ; B^deokinghen over het Treves 4648. S. D* (B. 449). 

489) Vergleiche hierüber alle Scbriftea von Usselincx. Aasserdem »Conslderatien 
van vreede 4608« (B. 7) ; Zwei nothwendige Bedenken 4624. S. 42 f. : Mittel zor Erneuerung 
des Krieges sind wohl vorhanden [B. 29); Uaegh's Praetje 4 662. S. 80: dass gerade im 
42jährigen Bestand der Handel gelitten (B. 247] ; Amsterdams Tafelpraetje 4 649: Schaden 
der Westindischen Compagnie durch den Münsterschon Frieden (B. 4 65) ; Den ongeveinsden 
Patriot 4646 (B. 446). 

490) Copie van cen Discours 4608. S. 8, 4 (B. •) ; Levendich Discours 4622. S. 8 (B. 40); 
Spansche Raedt 4626. S. 84 ff. (B. 62) ; üollants Heyl 4689. S. 48 : Furcht vor dem Oeffnen 
der Scheide (B. 285); Waagendiscours 4667. S. 9 (B. 227). 

4 94) Deductie van Herrn an Gysen, wohl kurz vor 4700 (B. 844); Neerder Bericht 
van He rman Gysen, ebenso. (B. 842.) 

492) Ricard Le nögoce d'Amsterdam 4722. S. 494-495 (B. 856). lieber die Bemühun- 
gen des Hauses Oesterreich vergl. »Traite dans ie qoel on approfondit les funestes suites de 
la Compagnie d'Ostende, 4726« (B. 864) ; darin auch »Une Lettre d'un Marchand d'Hollande«, 
und eine Menge Streitschriften fast nur Jaristiscbea Inhalts wegen der Errichtung einer Ost- 
indischen Compagnie in Ostende, in der »Duncaniana« 4723 H. u. 4 726. 

498) (B. 4 8.) 

494) (B. 44 ) 
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mann aus dem Sttdeo, der im Norden freundliche Aufnahme gefunden bat. Er 
freut sich des jungen aufstrebenden Staates, in welchem Erwerb, Religion, 
und jedes gute Bestreben sich frei entfalten kann ; aber ihn jammert das arme 
Flandern, aus dem er stammt , und das dem gttnzlichen Verfall entgegen eilt. 
Am liebsten hätte er den ganzen Sttden mit zu dem freien Norden herangezogen, 
dafür war aber wenig Aussicht , die Macht der jungen Republik reichte dazu 
nicht aus. Ussblincx ist gegen den Krieg, der seine alte Heimath ganz roiniren 
muss, und gegen den Frieden, welcher sie ganz der Rache und Willkür der 
Spanier ttberlSsst. Wenn aber Spanien dem Sttden eine gewisse Freiheit der 
Religion geführt und den Handel begünstigt, dann leidet der Norden, der den 
ganzen Handel auf den Sttden, welchen er besass, verliert. Die Ausgewander- 
ten gehen dahin zurttck, und der Norden verarmt durch Verlust des Handels. 
Viele, denen die Religion Nebensache ist , werden sogar nur durch Gewinn« 
sucht getrieben auswandern. Der andere Fall ist der: sie bleiben, weil die 
Religion ihnen am Herzen liegt, oder sie mit den im Süden Zurückgebliebe- 
nen nicht auPs Neue ooncurriren zu können fürchten, dann verarmen sie hier, 
weil nicht so viele Leute ohne den Landhandel mit dem Süden bestehen kön- 
nen, denn der Landhandel ist die rechte Hand, und der Seehandel nur die 
unterstützende Linke. 

Dem Norden kann es hinwiederum auch nichts nützen, den Süden im jetzi- 
gen traurigen Zustande zu halten , weil der Absatz ihm dadurch entgeht. Das 
Verbot, mit Seeschiflen auf Antwerpen zu fahren, hilft nichts, sie geben dann 
auf andere Orte in Flandern oder laden auf kleine um. Will man aber auch die 
kleine Schiflfahrt verbieten, so schadet sich Zeeland, welches dieselbe stark 
treibt; verbietet man aber überhaupt den Handel auf Flandern, so zieht sich 
die SchiflTahrt auf andere Lander, auf welche die Antwerpener bisher Zwischen- 
handel trieben. Mit Gewalt ist der Handel der südlichen Niederländer nicht zu 
vernichten, wenn aber der Handel im Süden wieder aufkommt, dann hat Ant- 
werpen vor Amsterdam den grossen Vorzug, dass es an einem ausgedehnten 
Flusssystem liegt, dass es noch den ganzen Wechselhandel, das Versicherungs- 
wesen, endlich die Commissionen und Factoreien hat, d. h. das wichtigste Fun- 
dament des Handels. Der Süden ist auch im Handwerk und in den Manufactu- 
ren bevorzugt durch die sichere Consumtion seiner Waaren im Lande selbst, und 
dadurch, dass die Nicht-Handwerker in ihrer Heimath Renten oder feste Güter 
haben, so dass sie nicht ganz von der Arbeit zu leben brauchen und der Lohn 
niedriger sein kann als im Norden, wo der eingewanderte Arbeiter ausschliess- 
lich auf seinen Lohn angewiesen ist. 

Wie will UssBLiNGx aus diesem für den Norden anscheinend auf jeden Fall 
traurigen Dilemma herauskommen? Auf eine ganz eigenthtUnlicbe Art; er sagt 
es am deutlichsten in dem dritten Punkt der Naerder Bedenckinge : Die grOsste 
Sicherung liegt darin, uns die Herzen der Niederlander (d. h. des Südens) da- 
durch zu gewinnen, dass wir für ihre politische und religiöse Freiheit und ihre 
Privilegien im Süden einstehen. Das geschieht am besten so, dass wir Truppen 
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in eioigen der Plätze halten , um die Niederländer gegen die Spanier la ver- 
tbeidigen , wenn sie religiösen oder andern Zwang Üben wollen. Crfttllen wir 
so unsere Pflichten gegen den Sttden, dessen Tbatkraft in Antwerpen und 
Brüssel wir eigentlich unsere Freiheit verdanken i dann wird auch der Süden 
uns dafür dankbar sein. Daneben werden wir Sicherheit vor spanischen An- 
griffen aus den südlichen Niederlanden haben ^ dass wir unser Heer und da- 
mit die Steuern vermindern ktonen, und so in der Industrie concurrens- 
fUhiger werden. 

Der Gedanke von Ussbunox wäre sehr schtai wenn die Dankbarkeit gegen 
den Norden wirklich die Lust am eigenen Gewinn durch Wiederherstellung des 
Handels und der Manufactur überwöge, das wäre aber nicht vorausausehen ge- 
wesen, und UssBLiNox selbst sagt ja, dass die Gewinnsucht beim Kaufmann nur 
gar zu oft jedes andere Interesse überwuchere. 

Wenn unter diesen Bedingungen der Norden den Frieden für den Süden 
nicht erlangen kann, f^hrt Ussbuncx fort, dann müssea wir den Krieg weiter 
führen, und «war so lange, bis Spanien so schwach ist, dass es auf die vorge- 
schriebenen Bedinguugen eingehen muss. 

So wohlwollend für. den Süden, wie Usscuifcx, waren allerdings Wenige 
gesonnen, die Mehrzahl speculiite auf dessen gänzlichen Ruin. 

Die beiden anderen, oben aufgeführten KriegsgrUnde stehen in unmittelba- 
rem Zusammenhange mit einander. Das Handelsinteresse war das Interesse des 
Staates, wie üssbuncx sagt; denn wenn auch Niemand zur See ginge, als aus 
Eigeninteres&e, (particulier gewin,) so wäre doch dem Gemeinwesen mehr an 
der indischen Fahrt gelegen als dem Privaten, denn ein jeder Einzelne ktfnnte 
auch in andere Länder ziehen, um von da nach Indien zu handeln, der Staat 
aber litte durch die Auswanderung , so bestünde das gemeine Interesse auch 
hier nur in dem Befbrdern aller Einaelinteresaen *^). 

Aus langjährigen Erfahrungen musste es den NiederJändem klar sein, dasa 
Spanien es mit dem vorgeschlagenen Waffenstillstände nicht ernst meinte , daas 
es nur ausruhen, die bedrohten Colonien schützen und die Feinde in Sicherheit 
wiegen wollte, um dann mit um so grösserer Enei^ie sich auf die Abtrünnigen 
zu werfen y und sie zu unterjochen ^"^j. Damm musste Spanien geschwächt 
werden ^'^). Die südlichen Provinzen Spanien auch entreissen zu können durfte 
man kaum hoffen ; Spanien w ar zu Lande zu stark , und was sollte man mit 
dem eroberten Gebiete machen? Dieser Gedanke blieb auch der späteren Zeit 
fem *^), obwohl Ussbuivgx gelegentlich die Eroberung Antwerpens anrieth, da die 



4 95] Memorie van de ghewichtighe Redenen 4608. S. 8 (B. 46). 

496) Memorie vae de ghewichtighe Redenen 4608. S. 7 (B. 46); Consideratien 4644. 
S. 7 (B. 414) ; Oopartydig Discotirt 4668. S. S. Usselincx (B. 4S). 

497) KorteOnderricbtinghe (Usseiincx?) 4622. S.B*(B. 89); Tweede Discours 4 622. 
S. J' (B.86); Redenen 4624. IL S. 4, 42, 43 (B. 55); ConsideratieD 4644. S. 7 (B. 424); Re- 
moostrantie4649. S. A* (B. 466). 

498) Pieter Burmans Redevoepiog over de Vrede. Ulrecht 4 74 8. S. 25 (B. 847) ; Mer- 
curias Germaniae (Usseiinci) 4638. S. 508 (B. 83); Eearge Gonsideratieo 4694. (B. 294.) 
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Goncurrenz dieser Stadt nun nicht mehr tu flircbten wttre*"*) ; sodann war nicht 
einmal durchgängig auf die Sympathie der zum grössten Theil katboh'sch geblie- 
benen Bevölkerung zu rechnen. Spanien selbst anzugreifen, um daselbst StKdte 
zu erobern, konnte vielleicht das Zurückziehen von spanischen Truppen aus 
den Niederlanden bewirken , aber ernstlich dem Feinde nicht schaden wegen 
der zu geringen Landmacht der Union. Im allergtlnstigsten Falle eroberte maa 
das schiecht angebaute und durch eine von den Niederländern vielfach verschie^ 
dene Nation bewohnte Land, und Spaniens Macht blieb den Niederianden gegen- 
über dieselbe. Diese lag fast ganz in den amerikanischen Besitzungen und den 
daraus dem Volk und dem Könige selbst zufliessenden Schätzen. Diese Quelle 
des Beichthums musste für Spanien verstopft und den Niederlanden zugeleitet 
werden, damit sie ihre Ströme der jungen Bepublik zusende, wo möglich in 
noch grösserem Maasse , als sie Spanien zugeflossen waren. Das sollte durch 
die Westindische Gompagnie erreicht werden. 

Der junge Staat, urtheilte man allgemein ohne es zu sageuf war nicht stark 
genug, um den Krieg nach Amerika hinttberzuspielen, und ausserdem konnte 
eine Flotte wohl die Schätze erobern, die zwischen Amerika und Spanien auf 
der See schwammen, aber die Quelle des Beichthums floss für Spanien nach 
wie vor. Die Gewinnlust der Kaufleute und Abenteurer musste mit in's Spiel 
gezogen werden, ohne dass der Staat durch ein gewagtes Unternehmen riskirte, 
das eigene Land dem Feinde zu sehr bloszustellen. Privatleute konnten die 
Eroberungen nicht machen, der Staat konnte nicht Handelscomptoire und Go- 
lonien gründen, um dauernd Amerika an die Niederlande zu fesseln. Darum 
musste es eine geschlossene, privilegirte Gompagnie sein, die ihr Vermögen daran 
wagte, mit der Möglichkeit Alles zu verlieren, oder den ganzen enormen Gewinn 
für sich allein zu behalten. Dieses schien Allen, die überhaupt für die Aus-^ 
dehnung des Handels und für die Fortsetzung des Kriegs waren, der allein rich- 
tige Gedanke, ein anderer tauchte daneben erst auf, als man die Unmöglichkeit 
einsah, die Errichtung einer Gompagnie in die Friedensbedingungen mit aufzu- 
nehmen. 

Der Ermunterer, Gründer und Beförderer des Gompagnieprojectes war wie- 
der jener Ussblincx^^). Die Hauptschwierigkeit schien ihm von Anfangen darin 
zu liegen, dass er die Aufgabe der Gompagnie nicht als eine zu leichte darstellte, 
sondern als eine solche, welche zwar grosse Mittel verlangte, und im Kleinen 
angegriffen zu keinem genügenden Besultate führen könnte, und dass er dennoch 
die Vortheile der gelungenen Unternehmung verlockend genug ausmalte. Die 
Aussicht, in der Westindischen Gompagnie die Kriegszwecke mit denen des 
Handels zu verbinden , musste Usselüvgx bald aufgeben , denn ein Waffenstill- 
stand mit Spanien war gleich nach dem Erscheinen der ersten seiner Schriften 
im Jahr 1608 nicht mehr zweifelhaft, sein Gedanke konnte jetzt nur sein in die 



4 99) Waerscbouwinghe over den Treves 1680. S. D (B. 74). 

aoo) So wird Us seil Dcx als der principaUte Autor der Westindischen Gompagnie ge- 
nannt in Klaere Aenwysinge 4630. S. G* (B. 70). 
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Bedingangen des WaffensUIlstandes wenigstens die Freiheit des Handels nach 
Amerika aufgenommen zu sehen, um alle Vorzüge des Besitzes von Colonien und 
Handelscomptoiren zu geniessen. 

Die Errichtung einer Compagnie nach Muster der Ostindischen konnte man 
wohl keinenfalls von Spanien zugestanden erhalten. Es musste auf Susserlich 
unsc^inbarere Weise der Handelszweck erreicht werden. Diese Ansicht hat Us- 
SELiNcXiim Jahre 1608 in mehreren Schriften ausgesprochen, besonders in sei- 
nem «Yertoogh, hoe nootwendich, nut, ende profytelick het sy voor de veree- 
nighde ^Nederlanden, te behenden de Vryheyt van te handelen op Westindien, in 
de Yrede motten Coninck van Spaignen, 1608 a (B. 1 5) . Seine späteren Vorschläge 
sind entweder nur Umarbeitungen oder Modificirungen bei veränderten Umstän- 
den, als solche Vorschläge nenne ich seit dem Ablauf des Waffenstillstandes die er- 
neuerte Verbindung der kriegerischen und kaufmännischen Zwecke, und die wie- 
der klar ausgesprochene Meinung, dass eine Compagnie das beste Mittel zum 
Zweck wäre. Bleiben wir einen Augenblick dabei stehen, wie er 1 608 sich den Han- 
del nach Westindien und dessen Nutzen dachte. Unser Handel mit den südlichen 
Provinzen, sagt Ussblingx, ist nicht von Bedeutung und muss zum grossen Theii 
als verloren betrachtet werden. Wir müssen einen neuen Handelszweig uns su- 
chen ; Ostindien kann dafür nicht genügen, darum müssen wir uns nach West- 
indien wenden. Spanien hat daraus grossen Beichthum gezogen, und zwar nicht 
durch das Gold und Silber, denn das ist nur den ersten Entdeckern und dann 
später ausschliesslich dem König zugeflossen^®^), sondern durch die grosse Ein- 
fuhr der amerikanischen Producte und die Ausfuhr der eigenen Industrieerzeug- 
nisse dorthin. Als Beispiel mag Brasilien dienen, das mehr Gold und Silber 
ein- als ausführt, und doch am meisten einbringt. Wir können noch viel mehr 
Nutzen daraus ziehen , wenn wir die Indianer nicht ausrotten , wie die Spa- 
nier thun, sondern vielmehr zur Arbeit und zu unseren Genüssen erziehen, 
und wenn wir Ansiedler nach Amerika setzen , welches Beides die Einfuhr 
aus Amerika und die Ausfuhr nach Amerika steigern muss'®^). Die An- 
siedler werden bedeutend mehr beschaffen als die Spanier bisher durch ihre 
Sciaven erzeugten ; die Hitze ist nicht so gross, als man meint, und die meiste 
Arbeit kann in den kühlen Nächten getban werden. Vor Allem sorge man da- 
für, dass auf unsera Colonien nur die Holländer handeln dürfen, den Ein- 



I SOI) UsBelincx sagt darüber wörtlich: Die Spanier haben billig dag Gold erhalten, 
»dal by d'Indianen van langer band vergadert war. Maer nu 'tselve door lankheyt van tyden 
seer ia verschoven, ende dat daer nit veel meeren is te halen, dan het ghene met grooten ar- 
beyt daghelics ut de Mynen ghelrocken wordt, so bestaet der Ryckdoom alsnu meest in de 
Goopmanschappen, die over en weder gbevoert worden.« Vertoogh, hoe nootwendich 4608. 
S. S (B. 46). 

S03) Von Us sei in ex und Anderen wurde aas demselben Grande der Handel nach 
Westindien für bedeutaamer gehalten als der nach Ostindien. Conaideratien vanvreede 4608. 
»De Oostindische Vaert heeft tot noch toe den vereenichdeo Provintien groot profyt ende eere 
gebracht, ende den vyant groot verderf, tselvige was ook van de Westriodische te verwach« 
ten«. S. 4 (B. 7); Voortganck vande W. I. G. 4623. (üsselincx?). S. 4 4 (B. 54); Redenen 
waero^me 46S4 (B. 55). 

Laspeyres, Gesch. der niederl. Nationalöe. 5 
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wohDern der andern Provinzen komml es auch ra Gut durch grösseren Absatz 
ihrer Producte und durch die Möglichkeit sich in Holland niederzulassen. Da 
nun aber der Handel im Austausch des Ueberflttssigen besteht, sosol- 
len in den Golonien keine Hanufacturen betrieben werden, sondern neben Land- 
bau und Handel nur die Gewerbe gestaltet sein, deren Producte man von entfern- 
ten Gegenden nicht beziehen kann, und weiche unserm Handel keinen Abbruch 
thun. Um das in'sWerk zu setzen, muss von Spanien in dem Frieden oder Waf- 
fenstillstand bedungen werden, dass wir frei mit allen spanischen Plätzen handeln 
dürfen, wodurch wir einen Theil ihres Goldes oder Silbers erhalten, selbst wenn 
wir keine einzige Mine entdecken. Im Handel werden wir die Spanier bald aus 
dem Felde schlagen, denn wenn wir jetzt schon an den Waaren, die wir ttber 
Spanien nach Westindien senden , durchschnittlich %0 Vo (^^ ^n tyd min en 
d' ander tyd mcerder) gewinnen, so werden wir im directen Verkehr ganz an- 
dern Gewinn machen, denn wir können viele Waaren um 400 % billiger lie- 
fern. Zweitens muss uns gestattet werden Golonien neben ctenen der Spanier 
anzulegen. Der Schutz des Handels verlangt dann freilich eine grosse Kriegs- 
macht zur See, aber gerade der ausgedehnte Seehandel bebt die Kriegsmacht, 
und diese wieder den Seehandel, denn, bemerkt Ussblincx mit Recht, die See- 
macht eines Landes richtet sich nicht nach der Macht eines Landes Überhaupt, 
sondern nach seinem Handel'^'). Das ganze Unternehmen sollte der Staat in 
die Hand nehmen, und Jedem den Handel auf die Golonien gegen einen Pass ge- 
statten. Das lautet noch anders, als was später Ussblincx fUr seine geliebte Gom- 
pagnie verlangt. 

Das ganze indische Project kam leider nicht zur Ausfuhrung, die Parthei der 
städtischen Aristokratie setzte den 1 Sjährigen Waffenstillstand durch, OLDEiiBAt- 
NBYBL1) hiatte aag^blicklich einen Sieg über den ehrgeizigen Krieger Mavkitz und 
über den »banquerotten Kaufmann UssBLnrcxtf, wie er ihn in seinem Verhör später 
nannte '^^), davongetragen, aber zum Schaden des Landes. Der Handel auf In- 
dien in der von Ussblincx gewünschten Art wurde natürlich von Spanien nicht 
zugestanden. Der während der Waffenruhe wieder gestattete Handel auf Spanien 
war illusorisch wegen der vielen Vexationen und Zölle von 30 %^^'), und die 
Zeit des Stillstandes der Waffen wurde mit Recht, wenn auch nicht als Still- 
stand des Handels, aber doch als ein Stehenbleiben desselben betrachtet. 

Das HauplUbel des Waffenstillstandes war aber, dass die inneren Kämpfe in 



S03) Memorie 4008. S. 3 (B.4<) ; Anderde Discours 46«S. S. 3 (B. 32) : »Das Scbiffsvolk 
ist di« nichts kostende Kriegsreserve des Slaetes.« Memorie 4608. S. 4 (B. 46); Anderde 
Discours. S. 3 (B. 33). 

304) Berigten van het bist. Genootschap te Utrecht II, f. S. 7S (B. 34). Darin hatte auch 
Barneveld nicht Unrecht, denn ein Vermögen von 4 50,000 fl., das Usselinci besessen 
haben soll , war durch verunglückte Trockenlegung der Beemster fast ganz zu Grunde ge- 
gangen, 60 dass U., wenn er von deir Staten Generaal oder von denen Hollands gebraucht 
wurde, oft Süret^ de corps steh erbitten musste, um von den €rltfubtgern unbeiästigt reisen 
ztt können. Das durfte allerdings Misstrauen gegen ibn und seine Fähigkeiten erwecken. 
Vergl. Koenen De'nederlandsche boerenstand 4 858. S. 58 und Nota 43. 

205) Fin de la guerre 4 623 S. 20 ff. (B. 52}. 
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den 7 Provinzen In so furchtbarer Heftigkeit entbrannten und zu der ungerechten 
Verurtbeilung zu dem traurigen Blutopfer Oldbnbarnbteld's führten. 

UssBLiNCx hatte fUr^s Erste mit seinen BemühuDgen SchiSbruch gelitten, er 
gab aber in den 12 Jahren seine Compagnie nicht auf, ja nach dem Tode seines 
Gegners, und bei dem nahenden Ende der Waffenruhe trat er mit immer neuen 
Vorschlägen hervor. Jetzt war sein einziger Gedanke Krieg den Spaniern und 
Handel den Holländern durch eine gewallige übermächtige Compagnie. Welcher 
Art sollte die sein? Jedenfalls in vielen Dingen anders als die Ostindische Com- 
pagnie, in deren Verwaltung durch die Bewinthebber arge Missbräuche sich ein- 
geschlichen hatten. Wenn man diese zu verhindern wusste, dann konnte vielleicht 
die Verzögerung der Compagnie um 18 Jahre dieser selbst und dem Staat zum 
Heil gereichen. Der Kampf um Errichtung der neuen Compagnie stand nicht 
vereinzelt da, er war zugleich ein Angriff gegen die Administratoren der Ost- 
indischen Compagnie. Der eine Kampf ist ohne den andern nicht zu ver- 
stehen. 

Die Unternehmung der Ostindischen Compagnie war von dem besten Er- 
folg begleitet gewesen, sie war allmählich aus einer Handelsraacht eine po- 
litische Macht in Asien geworden, und darin hatte der Waffenstillstand sie 
bestätigt. Der ärgste Feind, Portugal, war überall siegreich zurückgeschlagen 
worden. Englands Concurrenz in Indien war noch nicht von grosser Bedeu- 
tung, und Holland wurde mehr von England als England von Holland gefürchtet. 
Das Verhältniss zwischen England und den Niederlanden im ersten Viertel des 
XVII. Jahrhunderts zeigt wohl am besten ein neuerdings veröffentlichtes^^) 
Document, )!>Verhael . . . etc. op de Conferentie in England gehenden tot Ver- 
eeninge van beyde nedetiandsche en engelsche OostindischeCompaignien 1618. « 
Hierin ist die ganze stolze Sicherheit der Holländer bei allen Unternehmungen, 
der wohlberechtigte Hochmuth gegen die Engländer ausgesprochen. In keinem 
Stücke machen sie, als die Vereinigung der englischen und der holländischen 
Compagnie für Ostindien angerathen wurde, den Engländern Concessionen, ob- 
wohl die Compagnie und die Staaten von Holland die Vereinigung unter vor- 
theilhaften Bedingungen gern gesehen hätten. Sie kürzen die Berechnung der 
Engländer über die Grösse der englischen Compagnie nach Gutdünken ab und 
geben doch bei ihren Berechnungen keinen Finger breit nach. Um des Friedens 
willen wollen sie eine Vereinigung der Compagnien, worin aber die jetzige hollän- 
dische drei Viertel, die englische nur ein Viertel Antheil haben soll. Der andere 
Vorschlag der Engländer, den Flandel nach Indien beiden Nationen freizulassen 
unter der Compagnieflagge, wird für Banda die Molukken und Amboina entschie- 
den zurückgewiesen. Der Stand derActien, sagen sie ferner, kann bei der Taxi- 
rung des Capitals nicht in Anschlag kommen, sondern letzteres muss nach der 
Austheilung berechnet werden, der Cours derActien ist nur aus Furcht derActien- 



S06) Im Codex DiplomaUcus Neerlandtcus uitgegeven door hei historisch Genoottchap 
gevesUgt te Utrecht. U. Seri«. HI. deel. II. afdeeUng. S. 127-261 (B. S4). 

5* 
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Inhaber so viel niedriger, als er zu sein verdiente. Die Vereinigung unterblieb, 
sie wSre auch schwerlich von langer Dauer gewesen. 

Die Austheilungen, auf die man sich berief, waren in der Thal sehr gross, im 
jährlichen Durchschnitt — 1648 20%'^]. Der Zustand war also ein alle Erwar- 
tungen Übertreffender, dennoch standen, wie die Englander anführten, die 
Actien ungemein niedrig im Vergleich mit den Austheilungen, und auf die Dar- 
legung der Grtlnde, warum das Missverhältniss stattfinde, legen sich UssELiifcx 
und Andere mit gewandter Feder. Es wurde daraus ein lebhafter Angriff gegen 
die Verwaltung der Compagnie. 

Wollte man etwa von dem Monopol der Compagnie nichts wissen, dieselbe 
aufheben, den Handel frei stellen? Keineswegs; die grosse Menge, die von 
den Vortheiien der Compagnie ausgeschlossen war, fand damals noch keinen 
eifrigen Vertheidiger. Nein, im Gegentheil wollten die Hauptworti&hrer eine 
grössere Monopolisirung ihres Gewinnes, denn es waren Actieninhaber. Die 
Angriffe waren nicht gegen die Compagnie als solche, sondern nur gegen Miss- 
brauche innerhalb derselben gerichtet. 

Früher schon, im Jahre 4640, hatten die Riagen gegen die Compagnie be- 
gonnen, dass sie zu kostbare Festungen in Indien baute und 1642 nicht, wie doch 
im Octroy ausgesprochen war, neue Actien ausgegeben hatte, um in die Com- 
pagnie neue Actionäre aufzunehmen. Diese Angriffe scheiterten. Die Remon- 
stranlie gegen den Festungsbau wurde von Staatswegen als ungerechtfertigt^ 
verworfen, und die Bewinthebber von der Ausgabe neuer Actien dispensirt^. 
Ferner: Die Bewinthebberstellen waren im Verlauf der Zeit, ob per fas oder 
nefas ist hier einerlei, immer mehr in die Hände der Hagist rate oder in die 
ihrer Verwandten gelangt, die Obrigkeit und einige Hauptparticipanten'*^ 
hielten somit die ganze Administration der Compagnie in Händen. Dagegen 
richteten sich die Angriffe^*^). Man sagte, dass die Bewinthebber, welche, 
statt Diener der Compagnie zu sein, Tyrannen derselben wären "^, viel zu 
grosse Ausrüstungen von Schiffen machten, damit entweder sie selbst oder ihre 



807} Luzac, Hollands Rykdom I. S. 307 (B. 590). Gewöhnlich nimmt man in Deutsch- 
land den Gewinn viel grösser an, weil einzelne Austheilungen bis zu 75% in einem Jahr vor- 
kommen, man muss aber dabei bedenken, dass oft zwei drei und mehr Jahre keine Dividende 
gezahlt wurde. 

f08) Vergl. Resolulien v. Hell, i/42, n/it 1640. 42/7, 40yS 4649. 

109) Resol. 84A S6/H— 80/12 1642. 

210) Vertooeh aen de Slaten Generael 4622. S. A* (B. 44). 

214) Die bedeutendsten der Schriften, welche sich fast ausschliesslich damit beschäf- 
tigen, sind : Nootwendich Discours 4622 (B. 85); Tweede nootwendiger Discours 4622 (B. 86); 
Körte Aenwysinghe der Bewinthebbers Regiennge 4622 (B. 87) ; Naerder Aewysinghe 4622 
(B. 88); Klaer Vertooeh van de schadelyke Direclie 4 624 (B. 56); Vertooeh aen de Stalen 
Generael 4622 (B. 41); Kort Onderricht der Klachten over de Bewinthebbers 4622 (B. 45) ; 
Questie loschen Bewinthebbers en Participanten 4622 (B. 44). 

242) Tweede nootwendiger Discours 4622. S. D' (B. 86). Diese Klagen, dass die Ma- 
gistrate und Nicblkaufleute Bewinthebber der Compagnie w&ren, finden sich auch noch 4 748 
m dem Gesuch der Haarlemer und Leidener Bürger an Willem IV. Requeste der borgeren 
4 748 (B. 428), Vertooch aen de Stalen Generael 4 622. S. A* (B. 44). 
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Verwandten an den Lieferungen für dieselbe grosse Gewinne machten '^') , die Lie- 
ferungen sollten darum lieber in öffenlliche Auction gegeben werden. Weiter klagte 
man , die Producte aus Asien würden unter der Hand und nicht in Öffentlicher 
Auction verkauft, die Bewinthebber hielten die Waaren der Compagnie zurück, 
um künstlich eine Preissteigerung zu bewirken und so die Waaren, welche sie sich 
reservirt hätten^**), besser abzusetzen. Die Compagnie muss einmal den ganzen 
Verlust an Zinsen tragen, und sodann werden die Austheilungen verkürzt, 
wenn die viel zu bedeutende Waarenmenge der Compagnie nachher zu Spott- 
preisen losgeschlagen wird'^^}, während die zu grossen Ankäufe in Indien die 
Preise dort in die Höbe jagen'**). Diese übertrieben grossen Mengen Spezereien 
sind noch dazu oft genug mit aufgenommenem Gelde gekauft, damit die in Pro- 
centen aller Käufe und Verkäufe ausgezahlte Remuneration der Bewinthebber 
möglichst gross werde. Ob die Compagnie darüber zu Grunde geht, kUmmerl 
die Herren nicht. Augenblicklich, wo das Octroy zu Ende läuft, sind die Auf- 
speicherungen besonders gross , um aus dem Verkauf nach etwaiger Auflösung 
der Compagnie noch recht lange die Provision zu ziehen. Gegen die niedrigen 
Preise der verkauften Producte war aber doch nicht Aller Meinung gerichtet, 
indem der Verfasser der »naerder aenwysinghec erkennt, dass der Absatz durch 
die billigen Preise in höherem Maasse zunehmen müsse, als der Preis abnehme, 
und dass der Preis auch wieder steigen könne, wenn die Consumtion rascher zu- 
nehme als der Preisabschlag'*^}. 

Wie auch darüber der Einzelne denken mochte, so war doch Allen bald 
deutlich , dass Gemeingut schlecht verwaltet würde, wenn die Verwalter nicht 
an dem Gedeihen stark betheiligt sind. Die einfachste Schlussfolgerung daraus 
wäre Schädlichkeit der Compagnie; nein, Gott bewahre, nur schlechte 
Einrichtung, die man abändern muss. Bei Ablauf des Octroy's könnte man 
die Compagnie auflösen, allein die Participanten wollen der guten Sache 
nicht schaden durch Herausziehen der Gelder, sondern auf Abstellung 
durch die Staaten General vertrauen'*^). Die statutenmässig zu fordernde 
Rechnungsablage, klagen wiederum Andere, wird verweigert, .... und 
ein guter Kaufmann braucht doch bekanntlich dieselbe nicht zu scheuen. 
Die Bewinthebber sagen, es geschähe, um nicht den augenblicklich schwa- 
chen Stand den Feinden zu verrathen; ja, dann müsste man auch die 



148) So wird darauf aufmerksam gemacht, wie unzweckmttssig es sei, ia dem indi- 
schen Zwischenhandel grosse in Europa gezimmerte SchitTe zu verwenden, die schon auf der 
Reise verderben, statt chinesische Joncken zu kaufen, »daer men noch waaren half so veei 
weert zynde in betalingbe aangeven kan«. Tweede nootwendiger Discours 4622. S. F* (B. 86). 
Auch die Schiffe für den Handel mit Europa sind zu gross. Nootwendich Disco nrs 4622. 
S. E* (B. 86), Vertooch aen de Staten 4622 S. A" (B. 44). 

844) Nootwendich Discours 4 622. $. B" (B. 35). 

245) Nootwendich Discours 4622. S. C* (B. 85). Um dem zu entgehen, sollte man ein 
für alle Mal den Preis der ostindischen Güter feststeilen, a. a. 0. S. E\ 

216) Nootwendich Discours 462i. S. A* (B. 85). 

247) Naerder Aenwysinghe 4622 am Ende (B. 38). 

248) Nootwendich Discours 4622. S. G" (B. 85). 
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StaatofinaDzea aus dem Grunde lieber vor Allen geheim halten ^*^). Die Bewiol- 
hebber werfen uns sogar vor, dass wir von Spanien erkauft seien, um durch 
Zwietracht die Gompagnie zu ruiniren. Das Schlimmste von Allem aber ist, dass 
die Austbeüungen, welche die Participanten beziehen, nicht mehr als »Wees* 
kindern Renten boven Assecurautiea^^) betragen, und dass diese AustheiluD- 
gen nicht einmal regelmässig geschehen, was nach dem Statut, sobald 5 % lieber- 
schuss vorhanden sind, geschehen muss. Die Bewinthebber haben vielmehr fürdie 
ganze Zeit die Zinsen genossen und viele »arme Wittwen und Waisen« (welche 
immer eine Hauptrolle zur Erweckung des Mitleids spielen müssen,) bekamen 
ihre geringen Zinsen so unregelmässig, damit sie zum Verkauf ihrer Actien zu 
billigen Preisen gezwungen wUrden^^'). Die Bewinthebber kauften die so im 
Preise gedrückten Actien, machten dann grosse Austheilungen , und verkauften 
diese Actien wieder nach dem günstigen Coursstand, den die Austheilung tfkiddie 
darin liegende Gewissheit des guten Forlgangs und Gedeihens der Gompagnie 
hervorrufen musste^^^). Die von den Bewinthebbern gegen die mit dem Ge* 
Schäftsbetrieb Unzufriedenen geltend gemachte Freiheit, die Actien zu verkau- 
fen, giebt einen gerade so guten oder gerade so schlechten Entschuldigungs* 
grund ab, wie wenn der Staat einem Landeigenthümer einen bestimmten Päch- 
ter aufdringen wollte, unter dem Anführen, der Eigenthttmer könnte ja das Gut 
verkaufen, falls ihm der Pächter nicht genehm wäre^^'). 

Zugleich wird in den Schriften speciell darauf hingewiesen, dass aus Furcht 
vor ähnlichen Uebelständen in der Westindischen Gompagnie die Einzeichnung 
so langsam vor sich gehe, dass also die Direction der Ostindischen Gesellschaft 
dem ganzen Staate Schaden zufüge ^^^). 

Dagegen suchten sich die Bewinthebber mit der Behauptung zu decken, 
dass die Participanten nach dem Stand der Dinge die Actien zu theuer be* 
zahlt hätten. Gegen solche Behauptungen sind hinwiederum die »Naerder Aen* 
wysinghea gerichtet '^'^). In den meisten Fällen beantworteten die Bewinthebber 
die Angriffe gar nicht und leisteten nur passiven Widerstand, war doch in dea 
Provinzial- und Generalstaaten ihre Parthei die herrschende, und waren sie 
doch vollkommen sicher, dass die Participanten um der angegebenen Miss- 
bräuche willen die Gompagnie nicht gleich auflösen würden. Fast nur der « Ver- 
tooch aen de Staten Generaaia erhielt eine Widerlegung in dem »Tegenver- 



219) »Ende hieran siet men, hoe gemeene Goederen als men geen Rekeninge heeftte doen, 
gemeenlicl^ verloren gaan.« Nootwendicb Discours. S. CS B\ E' (B. 86). 

220) Nootwendicb Discours 4 622. S. C^ B' (B. 85), wo esheisst: »Hebben de Partici- 
panten boven de assecuraotie geen Weeskinderen Renten van ses en een quart tot Interest 
van haar nytgewaget gelt deese i9 Jaren heerwarts bekommen«. Ja wenn man die Assc- 
curanzsumme auf circa 4 4 y^ rechnet I 

224) TweedenootwendigerDiscours4622.S. D*(B. 36); Verlooch aen de Staten 1622 (B.44). 

222) Nootwendicb Discours 4622. S. BS C^ (B. 85); Vertoocb aen de Staten 4622 am 
Ende (6. 44) ; Kort Onderricht 4622 (B. 45). 

223) Nootwendicb Discours 4622. S. E^ (B. 85). 

224) Vertoocb.aen de Staten 4622. S. A* (B. 44). 

225) lieber die verschiedenen Arten der Gewin nbcrecbnung unten Buch VI. Abscbn. II. 
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iooch by eenigbe Liefhebbers vaende waerhyt 4628o; (B. 42). Worin be- 
siebt diese Widerlegung? In Scbmähungen über die Unzufriedenheil, dass 
einige Bewintbebbers Magistrate waren, man solle nur, sagen sie böhniscb, 
die Compagnie auflösen und sehen, ob eine von den Participanlen neu er- 
ricbtete Compagnie Grösseres leiste. Eine Recbnungsablage hätten sie nicht 
zu scheuen y wenn man nur ihre Schiffe, Festungen u. s. w. dabei zu einem 
billigen Preise anschlüge. (Ja, was heisst da billig?!) Gegen die Riagen über 
bisher verweigerte Rechnungsablage Über ihre sammtlichen Verkäufe u. s. w. 
steht darin Nichts. 

Einigen Erfolg schienen die Klagen der Participanten doch zu bnben, denn in 
dem neuen Octroy vom Ende des Jahres 4682 ist bestimmt, dass Rechnung von 
den fiewintbebbern gethan werden soll , dass ein Turnus unter denselben ein- 
tritt, dass Verwandte in derselben Kammer nicht Bewinthebber sein dürfen, 
dass dieselben wohl eine Provision aus den Käufen und Verkäufen der Waareo, 
nicht aber aus der Scbiffsequipage haben sollen, dass sie von der Compagnie 
nicht kaufen und an dieselbe nicht verkaufen dürfen, ausser in öffentlichen 
Auclionen, in denen Alles verkauft werden soll ; dass jedenfalls ein heimlicher 
Verkauf verboten war'^*) , und dergleichen mehr. Damit war aber vielfach 
nur dem Buchstaben nach geholfen, und die Klagen gegen die Bewintheb- 
ber dauerten noch fort'^^, woraus freilich nicht unbedingt auf die Schädlich- 
keit aller von ihnen ergriffenen Haassregeln geschlossen werden darf. Jeden- 
falls verstummen die Klagen mit der Zeit immer mehr, es muss den Äctionären 
also gut gegangen sein, und wie sollte es nicht bei 20 % Dividende jährlich? 

Die Ostindische Compagnie existirte also wieder auf 20 Jahre. Die offenbaren 
Missbi^ucbe in dieser Compagnie waren gerade noch zur rechten Zeit an's Licht ge- 
kommen , um bei der Westindischen vermieden zu werden , und Ussblincx war 
darum eifrig bemüht, dieselben aufzudecken und aus dem Octroy der neuen Ge- 
seilschaft fern zu halten; nur war es nicht in seinem Interesse, wie es in dem man- 



226) Vergl. Continaatie van 't Octroy dor 0. T. C. 22/4 1622 und Naerder Ampliatie 
vom 4 S/8 4628. 6. P. B. I. S. 539 u. 548. 

227) Vergl. besonders Klaer Vertooch 4 624. S. B^ (B. 86). Anderen war wieder fttr die 
W. I. C. der Turnus von 6 Jahren nicht recht, weil von diesen 6 Jahren nur die beiden 
mittleren der Compagnie nützten. Die zwei ersten Jahro gingen auf das Lernen der Geschäfte 

hin, die beiden letzten darauf, noch recht grossen Profit für sich zu machen. Ooghen 

Salve 4 644 im Anf. (B. 422). Darum wird festes Gehalt der Bewinthebber verlangt und öffent- 
liche Versteigerung der Waaren. Discours op verscheyde Voörslaghen 4645. S. 25, 20 
(B. 4 85). Gegen feste Gehalte ist wieder »Wel-vaert van de W. I. C. 4646«. S. B* (B. 4 42). Die 
Frage, auf welche Art die Belohnung von Compagniedirecloren am besten eingerichtet 
würde, ist in Holland niemals zur Entscheidung gelangt und konnte es auch bei der Art 
ihrer Compagnion nicht, wie man es bei unseren Actiengesellschaflen eher thun kann. Dia 
Gewalt war eine zu gemischte, Souverain und Kaufmann, Herrscher über Millionen und 
Diener voa einigen hundert oder selbst tausend Actiootfren. Auch Usselincx ist bald 
dieser bald jener Ansteht, meistens ist er für festes Gebalt, manchmal aber wie in einer Art 
Verzweiflung wünscht er es als reines Ehrenamt behandelt ; vergl. Körte Aeowyzinge (Ma- 
nuscr.) 4620 ad Art. II. (B. 25), Memorie von 4 622 (?) (Mnuscr.) (B. 28), De voornemsle 
poencten 4622 (?) (Uanascr.) (B. 54). 
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ober Participanten lag, die Gewinne der Ostindischen Cotnpagnie als klein dar- 
zustellen. Er musste die Gewinne als gross schildern, und er rechnete ziemlich 
richtig den jährlichen Gewinn auf 24 Vo '^^ ^^^ ersten \ 6 Jahren , wenn auch 
die Art seiner Berechnung eine verkehrte ist^. 

Noch war es durchaus nicht leicht, die Coropagnie zu Stande zu bringen. 
Die Friedensparthei war noch immer stark genug und wollte gar zu gern den 
Znstand der Waffenruhe verlängern, ja dauernd machen. Dieses Mal gelang 
es ihr aber nicht **•). 

Der Handel nach Amerika war während der Waffenruhe wenigstens nicht 
ganz in's Stocken gerathen. Viele abenteuerliche Fahrten wurden unternom- 
men und den glücklichen Entdeckern von günstigen Handelsgegenden kleine 
Octroys entweder für einen bestimmten Zeitraum oder für eine bestimmte An- 
zahl von Fahrten verliehen, so namentlich den Walfischfahrern nach Grönland 
und Nova Sembia, einer Zeelander Compagnie nach Mauritius und anderen. Es 
wurde 1 64 4 sogar ein generelles Gesetz fUr alle Entdecker von neuen Ländern 
mit dem ausschliesslichen Handel für 4 Fahrten gegeben^, eine Art Erfin- 
dungspatent. 

Im Jahre 4 620 wird endlich in den Staaten von Holland die Errichtung der 
Compagnie ernstlich vorgenommen, möchte nun der Waffenstillstand verlängert 
werden oder der Krieg von Neuem beginnen. Das schon im Februar 4649 vor- 
läufig ausgearbeitete Octroy wird an die Provinzialstaaten versendet, und am 
9. Juni 4624 für 25 Jahre, innerhalb welcher keine neuen Participanten eintreten 
sollen, publicirt. Der ganze Handel von Amerika und Afrika wird in die Hände der 
Compagnie gegeben mit Ausnahme der Salzfahrt auf Punto del Hey. Fünf Kam- 
mern, alle 6 Jahre General-Rechnung, Bewinthebber mit Provision an den ge- 
machten Prisen und Verkäufen, Staatsunterstützung falls die Compagnie in Krieg 
geräth, sind die wichtigsten Bestimmungen. 

UssBLiNcx's Wunsch war also erreicht, es exislirte eine Compagnie für 
Westindien — aber die Gelder blieben aus, die Einzeichnungen gingen lahm. 
Was war der Grund? War die neue Westindische Compagnie wirklich kein 
Bedürfniss für den Staat? UssBLiifcx übernimmt es wieder, den Grund aufzu- 
klären, die Besorgnisse hinwegzuräumen, aber auch die Mängel, die er in dem 
Octroy zu finden meint, aufzudecken. 

Schon das Conceptoctroy hatte er 4620 einer ausführlichen Kritik unter- 
worfen^^*); dass der Handel nach Amerika nicht genüge für das Octroy, dass 



228) Anderde Discoars 462t. S. 2 (B. 82) ; vergl. unten Buch VI. Gap. II. 

229) Prinz Mau ritz selbst schrieb im Jahr 4621 für den Krieg in den »Conslderatiea 
Dp de Redenen der Ambassadeurs«, herausgegeben unter dem Titel: »Getrouwen en ver- 
resienden waerschouwer«, wovon ich auf der TUbinger Bibliotbelc eine Uebersetzung ge- 
funden habe unter dem Titel : »Zwei unterschiedliche nothwendige Bedenken. Aus dem Nie- 
derländischen 4 624«. Die Schrift »Compaignon van de verresienden waerschouwer« scheint 
nur ein Auszug aus dem »Waerschouwer« selbst zu sein. 

280) G. P. B. I. 586, 27/^ 4614. 

284) Körte Aenwyzinge van de voorneemste verschilleo, 48/4 4620. Manuscr. (B. 26). 
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man noihwendig den von Gninea hineinziehen mOsse, um gute Fracht, nament* 
lieh von Sclaven, nach Amerika zu haben , dass das Octroy zu lang sei, — etwa 
weil man so lange die Nichtactionttre nicht des Handels auf Amerika berauben 
wollte? Nein — weil man sein Capital nicht gern so lange binden mOge. 
Das Beispiel von Ostindien passt nicht, die Fahrten auf Westindien gehen so 
viel schneller. Er findet einen httufigen Wechsel der Bewinthebber gut, und 
wttnscht als die Belohnung nicht Provision, sondern lieber festes Tractement, 
oder noch lieber möchte er das Amt als reines Ehrenamt eingerichtet sehen* 
Die Regierung soll ferner nicht ganz aus Kaufleuten, sondern auch aus anderen 
angesehenen Familien bestehen. Die Auswanderer sollen Unterthanen der Nie- 
derlande bleiben und nicht Unterthanen der Gompagnie werden. Hau muss 
die AusUnder mit an der Gesellschaft zu betbeiligen suchen und auch Bewint- 
hebberstellen ihnen gewähren , damit sie nicht selbst in Versuchung kommen 
Compagnien zu errichten. Die Austheilungen müssen geschehen, sobald 40 Vo 
vorhanden sind, dann sollen aber in gewöhnlichen Zeiten auch nicht mehr als 
40 Vo ausgezahlt werden. 

Fast dieselben AüsAlhrungen finden sich in anderen Schriftstücken, vom 
81/^0, 3/42 4624, 24/4 und 22/4 4622 und in einem ganzen Pack anderer 
unbedeutender kleiner Briefe an die Generalstaaten aus den Jahren 4620 

—22*»). 

Noch eifriger wird Usseliiicx, als das Octroy gegeben und die Einzeich- 
nungen so mangelhaft blieben, dass bis zum 45. Juni 4622 noch nicht ein 
Fünftel gedeckt war. Immer und immer wieder dringt er auf Erweiterung des 
Octroy's, z. B. auf Einscbluss der rothen See und Australiens, auf Errich* 
lung eines Raths von Indien "*), aufbessere Bedingungen für die Participanten 
Bewinthebberstellen bekleiden zu können , auf Erlaubniss sich auch in andern 
Kammern als der Stadt, in welcher man seinen eigenen Wohnsitz hat, zu 
betheiligen. Zugleich warnt er davor, nicht zu freigebig im Steuererlass zu 
sein*'^), auch nicht Subsidien, sondern lieber ein Geleit von Kriegsschiffen den 
Kauffahrern zu versprechen''^), (als ob er ahnte, dass die Subsidienzahlung so 
klSglich gehalten werden würde,) lieber die Provinzen zu ermuntern selbst an 
der Gompagnie sich zu betheiligen , was man nicht eine Sleuererhebung zum 
Nutzen Einzelner nennen könne, da ja Jeder Mitglied werden dUrfe''') und die 
Betbeiligung der Provinz derselben eine Einnahme verschaffe. Von einer Theil- 
nähme der Ostindischen Gompagnie, die selbst an so grossen Schulden leide, 
mit grossen Summen, davon will Ussbliftcx wenigstens so lange nichts wissen, 
als Aussicht vorhanden ist, dass das Gapilal noch zusammenkomme''''). Hier 



SSt) Alle diese finden «ich im Ryk's Archiv. 
Z8S) De vooroaamsle poinlen 46SZ (?) (B. 54). 
184) Remonstraatie S/It 4621 (B. S7). 
S85) MemorievoD 4 622 (?) [B. 28). 

236) Korto Aeowyzinge 4610 (B. 25). 

237) Memoric voa 4622 (?) (B. 28). 
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spielte wohl Privathass mit wegen der Anfeindungen durch die Diraetioi) der 
Ostindischen Gompagnie» aber auch die vielleicht begründete Furcht, dass die 
Ostindische Gompagnie durch die Betheiiigung eine grosse Macht in der West- 
indischen SU erlangen strebte, uin den Sturz derselben in der Hand zu haben. 

Von diesen Vorschlägen wollten die Staaten in den meisten Fallen nichts 
wissen'^], und liehen Usselincx wohl ein Ohr, aber wie er selbst sagt^, 
wurde er stets von solchen vernommen , die kein Interesse am Zustandekom- 
men der Gompagnie hatten oder seine ausgesprochenen Feinde waren. 

Die Staaten von Holiand, besonders die bereits zusammengerufenen Di- 
rectoren der Gompagnie, meinten durch die Aufnahme der Satzfahrt in das 
Octroy genug zu thun'^®). Das war aber wieder leichter gesagt als gethan, 
denn der Salzhandel war ein blühender Handelszweig in einzelnen Städten, na- 
mentlich in Hoorn, Edam, Enkbuysen, Monikendam, und Medemblik, den 
Hauptsitzen der Haringsfischerei. Die drei letztgenannten Stfldte versprachen 
zwar bald sich zu^TQgen, wenn man sie sicher stellte, das Salz zum gewohnten 
Preis für ihre Fischerei zu erhalten**'). Sie erkannten wohl, dass wenn die 
Gompagnie den Salzhandel allein in Httnden bekUme, es mit dem billigen Preis 
aus wäre. Den Städten Hoorn und Edam konnte dieses Versprechen niedriger 
und fester Salzpreise nicht genügen, denn sie waren besonders an der Salzfahrt 
selbst betheiligt, und an dem bedeutenden Schiffsbau, den diese Salzfahrt ver- 
langte. Sie wollten lieber einen hohen Zoll der Gompagnie zahlen, als die 
eigne Fahrt aufgeben , wenn die Gorapagniegelder nicht zusammenzubringen 
waren, sollte der Rest mit einem lOOsten Pfennig gedeckt werden **']• Zugleich 
beklagen sie sich darüber, dass sie nach dem Octroy am allerwenigsten in der 
Schiffsequipage bedacht wären, während sie doch die billigsten Schiffe bauten, 
die Schiffe würden fast alle auf den theueren Amsterdamer Werften gezimmert. 
Der Protest half nichts. Es wurde zwar nur die Salzfahrt auf Punto del Rey 
in das Octroy aufgenommen '*'] , damit war sie aber eigentlich ganz aufge- 
nommen, denn die Salzfahrt auf die anderen Orte war unbedeutend. Wie 
UssBLiNGx über die Salzfahrt dachte, ist seinen eigenen Aussprtkhen nach zwei- 
felhaft, denn in einigen Schriften, die ich wegen des durchgängig gleichen 



238) Die Gecomitteerden sagen selbst einmal, man dürfe Csselincx nicht ganz zurück- 
setzen, denn er könne der Gompagnie grossen Schaden thun; man fürchtete ihn also, aber 
die Aristokraten wollten Alles selbst gefunden haben, und nicht zageben, aie Ihäten etwas 
auf den Rath von diesem Us sei in ex; vergl. Resol. 21/4 4 622. 

239) Memorie von 1622 (?) (B. 28). 

240) Vergl. die Resol. van Holland , welche darüber sehr ausführlich sind vom Jahr 
1621 — 1627. Der Grund grössere Einzeichnungen zu erlangen ist deutlich ausgesprochen in 
Ampliatie van't Octroy 22/S 1623. G. P. B. I. S. 689. 

241) Auch Oldenbarneveld hatte nach seiner Aussage gegen die Westindische Gom- 
pagnie darum gewirkt, weil er die Aufnahme des Salzhandels in das Octroy fürchtete und 
davon den Untergang der Fischerei erwartete. Verbooren in Berigten van het Genootschap 
te Utrecht II. 2. S. 72—75 (B. 81). 

24 i) Resol. 18/1 t622. 
243) Resol. 16/6 1622. 
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IdeeogaogeSy wegen der gleichen Schreibweise und wegen vollständig gleichlau- 
tender Sätze ihm zuzuschreiben veranlasst bin, redet er von den grossen Vor- 
zügen der Compagnie durch die Salzfahrt, namentlich dass das Salz, wenn an- 
dere Frachten mangelten , immer noch als Nothfracht eingenommen werden 
konnte, dass die Kriegsschiffe in Westindien ihren Ballast gegen Salz vertau- 
schen könnten etc.^^). In anderen Schriften an die Generalstaaten spricht er 
sich aber unverholen an mehreren Stellen gegen die Salzfabrt aus, indem er an 
einigen Orten allerdings nur sagt, dass damit nicht genug gewonnen wäre^^), 
an anderen Orten aber geradezu die GrUnde der Yertheuerung durch die Com- 
pagnie gegen die Aufnahme der SalzCahrt geltend macht*^*). Widersprüche 
mit sich selbst kann ich bei ihm nicht annehmen, denn er war in dem, was er 
wollte, vollkommen mit sich einig. Ich kann mir darum nur denken, dass er 
wirklich gegen die Aufnahme der Salzfabrt war, diesen Gedanken aber nicht 
dem grossen Publikum mittheiten wollte, welchem er die Aufnahme der Salz- 
fahrt, namentlich nachdem sie doch nicht mehr 3&u hindern war, als einen Yor- 
theil für die Compagnie, was es in der That war, darstellte ; oder aber dass er 
für die Aufnahme war und nur die ihm gut scheinenden Veränderungen dadurch 
in das Octroy hineinbringen wollte, dass er die Unzulänglichkeit desjenigen, 
worauf die Staaten von Holland das meiste Gewicht legten, bewies. 

Die Einzeichnungsfrist mussle mehrmals verlängert werden, erst für Jeder- 
mann, so den SS. Juni 1623, und endlich selbst noch den 16. October 16S4 fUr 
Alle , die schon eingezeichnet hatten , bis zu 50 % ihres gezeichneten Ca- 
pitals^*^]. Endlich kam das Capital doch zusammen, aber nicht in der 
Grösse, wie Ussblincx stets verlangt hatte, nämlich von 100 Tonnen Gold 
(=10,000,000 fl.), sondern nur von etwas über 70 Tonnen. 

Dass die Compagnie noch zu Stande kam, daran gebührt wohl Usselingx mit 
seinen immer neuen Wiederholungen der Vortheile aus dem Westindischen 
Handel das Hauptverdienst. Es ist nicht von Interesse, alle die Schriften, unter 
denen der »Anderde Discours 1622« (B. 32} , »Deerde Discours 1622« (B. 33), 
»Körte Onderrichtinghe om liberalyckcr te teeckenen in de W. I. C. 1622« 
(B. 39), »Levendich Discours 1622« (B. 40) neben dem »Voortganck van de 
W. I. C. « (B. 54) die bedeutendsten sind, genau durchzugehen, ich citire sie 
darum nur nebenbei. Einiges findet sich unten bei der Colonisationsfrage, 
und an verschiedenen Orten zerstreut. Am kürzesten und doch am voll- 
ständigsten hat er die Hauptmomente zusammengestellt in seinem »Voort- 
ganck van de West-Indische Compaignie 1623« (B. 54). Es sind kurz nach- 
stehende : 



244) Vergl. Polüilcq Discours 46i2. S. B*-* (B. 46); Levendich Discours 4 621 S. B* C» 
(B. 40); Anderde Discours 1622. S. A^ (B. 32); Deerde Oiscours 1622 [B.33); Voortganck 
van de West-Indische Compaignie 4622. S. 44 (B. 54). 

245) Aan de Hooge Mogeade 4 5/6 4 622 (B. 49). 

246) Remonstrantie 3/4 2 4 624 (B.27); Remonstrantie (ohpe Datum 4 624 ?) (B. 28} ; Brief 
von 24/4 4 4622 (B. 50). 

247) G. P. B. I. 689 u. 590. 
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L Die Nolhwendigkeil: Spanien muss geschwächt und eine grosse Seemacht 
für Handel und Krieg herangebildet werden^. 

IL Die Möglichkeit: Auf Guinea und Punto del Bey wird schon lange Han- 
del getrieben, auch haben wir Schiffe genug zur weiteren Ausdehnung. 

HI. Der Nutzen : Derselbe zeigt sich einmal für das gemeine Beste durch 
Absatz unserer Industrieproducte , sodann für die Participanten. Die blühend- 
sten Geschäfte werfen nur 40 % ab, Landereien nur 3 %***), Gelder auf Hypo- 
thek 4 — 6 a deposito 5 — 6Vo) ob, wie man sagt, die Kleinhändler wirklich 18— 
^0 Vo gewinnen , wenn man alle Banquerolten und lange Interessen abzieht, 
gebe ich zu bedenken. Dagegen hat der ostindrsche Handel 24 y« im Durch- 
schnitt gegeben, gleiche und sogar grossere Yortbeile haben wir aus dem west- 
indischen Handel zu erwarten ; denn derselbe hat vor dem ostindischen viele 
Vorzüge '^j : Man kann die Fahrt in 7 Wochen machen *"'), man braucht darum 
nur y« des Matrosenlohns, ein Schiff kann in einem Jahre 2 Betouren machen, 
nach Ostindien aber nur eine in 8 Jahren, die Schiffe nach Ostindien halten nur 
3 Beisen aus, nach Westindien aber f 2'*^) , wir können Unsere gewöhnlichen 
Schiffe dazu brauchen*^), die Fahrt auf Guinea und Punto del Bey ist schon im 
Gang^ ; in Westindien können wir Waaren gegen Waaren verhandeln, in Ost- 



148) Vergl. ausserdem noch Politiicq Discoars 4639 (B. 46); Anderde Disconn 46S1 
(B. 81). Einige sahen die Stärke Spaniens vor Allem in den SilberfloUen , die man auffangen 
müsse. Fin de la guerre S. 1—45. 1688 (B. 52). 

849) Körte Onderrichtinghe 1628. S.B^ (B. 89) ; Ausführlicher Bericht 1 625. S. 427 (B. 59). 
(Jeher den Vortbeil der Capitalanlsge in Compagnien sagt er : »Bs ist keine Schätzung die man 
zu erlegen gezwungen wird ohne Hoffnung dieselbe jemals wieder einzunehmen, noch keine 
Ausleihung ohne Zins, auch kein Geld im Kasten, das nimmermehr zunimmt, noch Kleinodien 
Gold Silber Edelstein und Perlen, die wahre Krebse sind, und durch die Muster (?}, Unterhalt, 
Mangel an Interessen sich selbst auffressen und verzehren.« 

850) Eine Berechnung der Art findet sich im »Anderde Discours« (1628 B. 82), wonach 
die Compagnie auf die indischen Waaren circa 200 % gewinnen soll : 

Die spanischen Kaufleute gewinnen 20 — 100% 

Schiffszoll 60 % 

Eingaogszoll ^^ V« 

Attsgangszoll 20 V« 

120—200 % 
Ausserdem können wir viel verschiedenere Producte von da erhallen als Spanten, welches gar 
manche ausschliesst, die den spanischen Concurrenz machen. Die Gold- und Silberproduction 
Bcblägt^sselincx sehr geringen: Levendich Discours 1622. S. B' (B. 40), Ausfuhrlicher 
Bericht 1625. S. 421 (6. 59). 

251) Politiicq Discours 1623. S. C (B. 46); Anderde Discours .1 682 (B. 82); Levendich 
Discours 1622. S. C* (B. 40). 

252) Anderde Discours 1623 (B. 82). 

253) Wir können sie billiger miethen wegen leichterer Fahrt. Anderde Discours 1 622 
(B. 82). 

254) Darüber sagte er an einer andern Stelle : Die Fahrt auf Guinea ist allein schon aus- 
reichend , um das Capital zu verzinsen, da diese Fahrt friiher schon 50 — 80% abwarf, 
und durch die Compagnie leicht wieder zu demselben Flor gebracht werden kann. Die Salz- 
fahrt allein ist genügend, um die ausserordentlichen Unkosten einzelner Zweige zu decken 
weil die Schiffe auf verschiedenen Quartieren gebraucht werden können, und beim Mangel 
anderer Fracht auf jeden Fall immer eine Ladung Salz sicher haben. Politiicq Discours 1622 
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indien aber nur Geld gegen Waaren, die Westindische Gompagnie wird vom 
Staat mit Geld und Schiffen unterstützt^}. , 

lY. Die Einrichtung ist dem Projecte nach gut^ , es kommt nur darauf 
an, dass man sie getreulich handhabt, die Participanten der Ostindischen Gom- 
pagnie haben das freilich von der ihrigen auch gesagt, allein da war auch die 
Verfassung in sich schlecht. Dass die Einzeichnung erneuert worden ist, kann 
den ersten Participanten nicht schaden, denn ohne die Erneuerung wäre die 
Gompagnie nimmermehr zu Stande gekommen^'). 

Alle diese Gründe für die Westindische Gompagnie hatte UsssLincx spttter 
Gelegenheit von Neuem in der »Argonautica Gustavianac zu entwickeln in breiten 
Memoiren von circa i 60 Seiten folio, die er dem Plane einer Südseecompagnie 
beigab, welche Gustav Adolph auf Ussbungx's Beireiben (in Schweden) er-* 
richten wollte. Wenn der Leser denkt: o weh, nochmals dieselben. Gründe I 
dann habe ich bei ihm, freilich auf seine Kosted, den Eindruck hervorgebracht, 
den die immerwährenden Wiederholungen auch auf mich beim Lesen der vielen 
Schriften von UssBLiitcx machten. Jedoch, da die Argonautica Gustaviana . die 
Niederlande nicht speciell berührt, kann ich den Leser mit deren Inhalt ver- 
schonen und auf die Bibliographie verweisen, in welcher ich unier den Num- 
mern 59 und 83 die Hauptpunkte angegeben habe , welche sich zerstreut bei 
den eihzelnen Fragen in den Noten finden. Dennoch wird uns Ussbliicgx noch 
öfters begegnen. Er war so langlebig als langathmig. 

Die Gompagnie existirle. Unterdessen hatte der Krieg mit Spanien wieder 
begonnen. Die Gompagnie konnte erobernd auftreten, und that es auch mit vie- 
lem Erfolg, anfangs an unbedeutenden Punkten, dann aber wurde auf Anrathen 
von UssBLUfcx gegen Peru'^) und auf Anrathen von Hobbbbbck'*') gegen Brasi- 
lien der Angriff gerichtet. Ussblingx meinte damit die Kraft des Feindes, die 
Metallzufltlsse , so nah als möglich an der Quelle zu den Niederländern hinüber 
leiten zu können, während Mobbbbbck auf die Hülfe der Portugiesen rechnete, 
denen eigentlich Brasilien zugehörte , und denen an einer Losreissung vom spa- 
nischen Joch gelegen sein musste. Beide hofilen die Einkünfte dem Könige von 
Spanien zu entziehen und dieselben mit grossem Zuwachs den Niederländern zu 



S. B* (B. 40); Deerde Discoars I6t3 (B. 18); Anderde Discours 4e33 (B. 83) ; Levendich 
Discoars 1632. S. B' (B. 40). 

355) Anderde Discours 4683 (B. 83). 

356) Dieses ist mir ein recht deutliches Zeichen, dass Usselincx anders den Staaten, 
anders dem Publicum gegenüber die Sachen darstellte. 

357) Aus diesem Punkt könnte Jemand schliessen, dass U. nicht der Verfasser obiger 
Schrift wflre, da er an einer andern Stelle gerade darauf dringt, der zur Einzeichnung fest- 
gesetzte Termin dürfe nicht überschritten werden, damit diejenigen, welche ihr Geld zuerst 
wagen, auch den Gewinn ungekürzt erhalten. Allein etwas Anderes ist es einen Grundsatz 
aufstellen , und etwas Anderes ein fait accompli der nothwendigen Terminsverlfingerung ver- 
theidigen. Vielleicht drang gerade wegen der an der niederländischen Gompagnie gemachten 
Erfahrungen U. bei der schwedischen Gompagnie um so energischer auf die Stellung eines 
festen Termins. 

258) Aen de Hooge Mogende 45/S 1623 (B. 40). 
359) Redenen waeromme 4624 (B. 73). 
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erwerben durch Ausdehnung des Zuckerbaues und Ausfuhr-Verbot des Rob- 
zuckers, um die Colonisten zur weiteren Verarbeitung des Zuckers zu nOthigen« 
Dazu wurden die Scbifie , welche bisher fast leer aus Guinea kamen , erst die 
Sclaven hinüberführen, u. s. w. 

Wie die Angriffe glückten , wie die Gompagnie fast alljährlich reiche La- 
dungen der spanischen Krone, namentlich die grosse Silberflotte, die allein auf 
einen Werth von 14—45,000,000 9. geschätzt wurde, im Jahre 1 688 auffing, 
siehe bei Luzac^^®). Die Gompagnie konnte eine Zeit lang eben so grosse ja grös- 
sere Austheilungen machen als die Ostindische Gompagnie, und Spaniens Macht 
wurde gründlicher vernichtet, als man je nur hoffen zu dürfen glaubte. Es konnte 
4 628 wieder der Gedanke auftauchen, die südlichen Niederlande, in denen Hau- 
ritz grosse Eroberungen gemacht hatte, zu befreien und Spanien in seinem eige- 
nen Lande oder in den italienischen Provinzen anzugreifen. Dazu wäre beson- 
ders dienlich, dass die HoUHnder nach allen Punkten Spaniens billigen Wasser- 
transport hatten , Spanien aber aus dem Innern Truppen und Lebensmittel mit 
vielen Kosten zu Lande transportiren mttsste, und dass die Niederländer dort 
ihre Truppen mit viel geringerem Gelde bezahlen könnten , weil das spanische 
Geld 4 — 5 mal höher gangbar wäre als dessen wahrer Werth (?)**^). 

Die gänzliche Schwäche des stolzen spanischen Herrscherhauses zeigt schon 
eine interessante Schrift des Jahres 1623, »Kort Verhael van de Gheleghen- 
heyd des Konings van Spanien«'^), worin es heisst: Spanien ist gross aber öde 
und wenig bevölkert; die Leute sind träge ausser im Kriegsdienst und im Ein- 
tritt in Klöster; sie leben zerstreut ohne Gommunication unter einander, das 
Land kann nicht sein Korn erzeugen; Mailand bringt nur noch wenig, Neapel 
fast nichts mehr ein, ja sogar Sicilien kann nicht mehr als Kornkammer gelten; 
die Niederlande kosten nur, statt einzubringen; das ganze Land ist voll ent- 
wertheten Kupfergeides, das der König den einzelnen Gemeinden für ihr Silber- 
geld aufgedrungen hat; alle Geschäfte sind zerrüttet, aller Erwerb liegt danieder. 

Das war das Stammland jenes Königsgeschlechtes, in dessen Reiche die 
Sonne nicht unterging, und durch wen war es in so kläglichen Verfall geralhen? 
Zum grössten Theile durch die Westindische Gompagnie. Mit Recht sagt ein 
späterer Schriftsteller, de Labt, man dürfe aus dem gegenwärtigen schlechten 
Stande der Gompagnie nicht schliessen, dass sie unnütz gewesen wäre, denn sie 
hätte das Meiste zur Befreiung des Vaterlandes beigetragen ^*^)* 



S60) Hollands Rykdom I. S. 14 9 ff. (B. 590). 

264} Diese Vorschlage stehen in einer Schrift, welche mit tirigemein grosser Sieges- 
gewissheit geschrieben ist: Vereenighde neederlandschen Raed 1688. fl deele (6. 68). Sie 
mass grossen Anklang gefunden haben, denn schon ein Jahr später findet sich eine dritte Auf- 
lage, was wohl als ein Zeichen angesehen werden kann, dass man die Pläne nicht ausser 
dem Boreich der Möglichkeit liegend ansah. 

S6S) (B. 63.) 

t63) Kort Verhael van de Diensten en nuttigheden der W. I. C. im Anhang zu: Historie 
of Jaerlick Verhael van de verrichtinghe der geoctrooeerde W. I. C. van De Lact. 4644. 
(B. 13«.) 
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Die obige Schilderung Spaniens zeigte sich bald als eine wahre, denn Spa- 
nien trat wieder mit Friedensunterhandlungen hervor, und die Frage, ob Krieg 
oder Friede sein solle, wurde von Neuem angeregt. Ussblincx war gleich wieder 
bei der Hand und schrieb 4630 eine dickleibige Broschüre gegen den Frie- 
den'^}, worin er darauf das Hauptgewicht legt I dass in Kriegszetten Hollands 
Handel stets zugenommen, im Frieden nur der Amsterdams, wahrend der der an- 
deren Provinzen , namentlich Zeelands, abgenommen habe. Wenn allgemeiner 
Friede eintritt, haben wir für den Handel auf Frankreich zu fürchten, denn man 
gebt dort mit einer Ordonnanz um, nur französische Schiffe gebrauchen zu dür- 
fen. (Also schon damals I ?) Aehnliches ist von Schweden zu fürchten, und dann, 
geht der Oslseehandel verloren, der den Verlust des spauischen als der Ergün- 
zungshälfte zum Ostseehandel nach sich zieht» Ebenso wird im Frieden die 
Goncurrenz die ganze Fischerei verderben. (Ja, dann .musste aber Holland immer 
Im Kampfe bleiben, denn das Alles konnte einireten, wann immer der Friede zu 
Stande kam!) 

Aehnlicher Meinung wie Ussblinci waren die Bewinthebber der Westin^i-* 
sehen Gompagnie, sie legen alles kommende Unglück dem Frieden zur Last. Dieser 
thue den zum allgemeinen Besten in Amerika gemachten und noch zu machen- 
den Eroberungen, worauf die Participantea bei der Eiolegung ihrer Gelder 
mehr als auf Gewinn gesehen hätten, stttrkern Eintrag, als der auf das ruinirte 
Spanien gewährte Handel den Holländern nütze '^^). 

In einer dicken Schrift^**} wird endlich besonders darauf aufmerksam ge- 
macht, wie Spanien den Frieden nyr benutzen wolle, um die beiden Compag- 
Dien so weit zu vernichten, dass die Participanten dieselben auflösen oder doch 
nach dem Erloschen des gegenwärtigen Octroy's nicht weiter fortführen. Eine 
neue Gesellschaft kommt nicht so leicht zu Stande, als eine alte zusammenhält. 
Der Niederlande erst erworbene Macht wird vernichtet, und andere Staa- 
ten werden Gompagnien an die Stelle der eingegangenen niederländischen 
schieben**''). 

Diese Befürchtungen siegten , und der Krieg dauerte noch wieder i 8 Jahre. 
Die Westindische Gompagnie fuhr siegreich fort in ihren Angriffen auf die Schiffe 
und Colonien des vereinigten spanisch-portugiesischen Reiches. 



264) Waerschouwinghe over den Treves door Willem Usselincx 46t0 (B. 71). Eine an- 
dere von A 8 h e r (Bibliographicai ossai sub Ho» 49) citirte Schrift voa ü s • e li n c x mit älui- 
lichem Titel aas dem Jahr 1688 habe Ich nirgeods gefanden. 

265) Consideratien noopende te tegenwoordige deliberatie over de Treves. 4 629 (B. 66). 

266) Klaere Aenwysinge, dat de Neederlanden gheen Treves met den Vyandt dienen te 
maken. 4636 (B. 70). 

267) In der Duncaniana finden sich bei den Jahren 4680^4685, besonders 4 680 Tbei] II. 
mehrere Schriften über den Frieden für unseren Zweck nur in so fern von Bedeutung , als sie 
fast alle gegen den Frieden sind. Am besten von allen diesen Schriften ist noch : Een Kort 
Verhael 4680 (B. 72), welches gleichfalls Spanien durch die W. I. C, welche dem Staat we- 
nig kostet und ihm viel nützt, so vernichtet glaubt, dass es auch im Frieden Macht und Cre- 
dit nie wieder erlangen kann. 
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II. Abschnitt. 
Monopole oder Freihandel? 

Die VereinigieD Niederlande hatten also ihre zwei Gompagnien , die eine 
für Ostindien blühend mit der Aussieht auf lange Dauer und glückliche Erfolge, 
die andere anscheinend auch in fröhlichem Gedeihen , aber mit dem Keim des 
Verfalles in sich. 

Es währte nicht lange so erkannte man , dass der Handel durch die Com- 

« 

pagnien nicht so getrieben wurde, als es für diese selbst und für die Nieder-- 
lande am Beaten scheinen thusste , und in den 30er und 40er Jahren des 
XVII. Jahrhunderts wurde ein harter Kampf gekämpft über die Frage der Schäd- 
lichkeit oder Nütziiehkeit der Compagnien. Meist wurde principiell die Frage 
nicht durchforscht, sondern es lehnte sich der Streit an specielle Fragen an, 
vorzüglich an das Offenstellen ito& brasilischen Handels und an die Tereinigung 
der beiden Gompagnien» 

Es zeigte sich nKmIich bald nach den Eroberungen in Brasilien , dass die 
Lebensmittel und alle Güter, welche direct aus den Niederlanden oder iädirect 
über dieselben nach Amerika kamen , entweder oft gar nicht , oder nur «u ex- 
cessiven Preisen zu haben waren. Die Schuld wurde sowohl von den Einwoh- 
nern jener Lfinder als von vielen Männern im Mutterlande der Compagnie bei- 
gemessen , welche die verlangten Güter gar nicht oder nur sehr theuer liefern 
wollle/und auch hiebt so bilUg, als nülhig war, liefern könnte. 

Die Klagen fbhrten endlich iutn Offenstellen des Handels ausserhalb der 
Compagnie. Lüzag und nach ihm es Root'^) erwähnen das Offenstellen des 
Handels nach BrasiTien zuerst für das Jahr 4633 als durch die Generalstaaten 
angeordniBt, welche Verordnung sich auch im »Groot Placaat-Boek« findet, ohne 
zu erwähnen, ob darüber mit den Bewinlhebbern Berathungen gepQogen waren, 
oder die Staaten es aus eigener Machtvollkommenheit thaten, in der nicht cata- 
logisirten Sammlung von Pamphleten im Haag findet sich aber eines vom Jahr 
1634 unter dem Namen »West-Indische Compagnie Articulen .... over het 
open ende vrystellen van de handel op Brasil«^. Dieses führt die Bedingungen 
an , unter denen der freie Händel auf Olinda de Pernambuco bei den früheren 
Zöllen stattfinden soll , für die Participanten auf die jährliche doppelte Summe 
der Äctien , welche man 6 Monate lang schon besessen hfitte mit 5 V« geringerer 
Belastung, als die Nichtparticipaotcn zahlen (?). Die Waaren und Schiffe dürfen 
nur bei der Compagnie versichert werden , und muss die Waarensendung auf 
Compagnieschiffen nach vorheriger Anmeldung geschehen. Es scheinen mir das 
die ursprünglichen von der Compagnie selbst aufgestellten Bedingungen zu sein, 
welche die Staaten in den Verordnungen vom 45. Juli 4633, 4. Juni 4635 und 
40. October 4637 nur erweiterten. Danach erstreckte sich der freie Handel auf 



568) Geschiednis van den nederlandschea handel. S. 897 f. 

569) Auch No. 489 io dem Catalogns von Fr. Müller. 
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alle Lttndereien der Compagnie ausser auf Afrika auf Nieuw-Neederland , und 
die Punkte, mit denen die Compagnie selbst schon Handel trieb (?) , so wie auf 
alle Waaren freilieb gegen eine Abgabe anfangs von i später von 5 — 10 %. 
Gänzlich der Compagnie vorbehalten waren die Lieferungen von Lebensmit- 
teln für die Soldaten. Vom Jahre 4634 an finden sich viele Streitschriften über 
diese Fragen. Zuerst ein Vorschlag der Participanten , um den Preis der Actien 
zu beben, ihnen Waarensendungeh nach Brasilien jährlich bis zum Betrag ihrer 
Actien zu gestatten, und zwar y« Dach Belieben % in Lebensmitteln, während 
die Compagnie nur die Waaren mit der geringsten Leckagie sich vorbehalten 
sollte''^). In den Versammlungen der »Neunzehn« (der Directoren) wünschten 
die meisten das Offenstellen des Handels, um die Golonisation zu befordern, und 
zwar nicht nur für die Participanten. sondern für alle Niederländer auf Schiffen 
der Compagnie und gegen Abgaben , wodurch ja die Participanten entschädigt 
würden. Dagegen waren Bewinthebber und Participanten von Zeeland und 
einige Hauptparticipanten Amsterdams ^^^). Da die angewendeten Mittel nichts 
geholfen hatten, wurde die Frage im Jahre 1 637 von der Versammlung der Neun- 
zehn ernstlicher vorgenommen. Hier finden sich wiederum die officiellen Acten- 
Stucke der einander bekämpfenden Kammern von 2eeland und Amsterdam. 
Letztere stellt zuerst ihr freibändlerisches Glaubensbekenntniss in 48 kurzen 
Sätzen ^'^] als Basis des Streites auf; Grundgedanke ist Erlangung billiger Güter 
für Amerika. Erstere sucht, ohne auf die 42 Sätze einzugehen, darzuthun, dass 
die Compagnie vollständig in ihrem Recht sei, den freien Handel zu schliessen, 
und dass sie es thun müsse, weil die Particulieren die Zölle umgingen, so dass 
nicht einmal die Kriegskosten durch die Einkünfte gedeckt werden könnten, 
und weil die Particulieren immer der Compagnie Concurrenz machten. Der 
ganze Vortheil kommt so diesen Eindringlingen zu gut und nicht denen, weiche 
ihr Geld in die Compagnie gegeben haben. Die Einwohner leiden darunter, dass 
die Particulieren furchtbare Preise fordern. Trotz dieser Behauptung sagen die 
Zeeländer gleich darauf, dass die Compagnie daneben keine redlichen Preise 
sIeUen könne, bei weichen beide Theile Vortheil haben. Die Menge der Diener, 
welche man der Compagnie als Grund des schlecht gehenden Handels vorwirft, 
ist vielmehr eine Folge des blühenden Handels (!). Den Einwohnern hilft man 
am besten, wenn man sie Gewerbe betreiben lässt, ausserdem bleibt ihnen ja 
auch noch der Kleinhandel ^''). 

Diese Deduction erfuhr eine Widerlegung in 2 Schriften der Kammer von 
Amsterdam, von denen die eine sich an die Argumente Zeelands anschliesst und 

270] Voorslag van accommodatie 4 7/4 1684. (B. 84.) 

274) Rapport van Arnhem van Herbertz op de vergaadering der negentien 4635 (B. 85) ; 
Rapport van de Gecommilteerd. en van de XIX 2/7 4635 (B. 86) ; vergl. auch Rapport van de 
Staat van Brasil door Servaes Carpentier 2/7 4 636 (B. 88), der die Zunahme der Ansiedlangen 
seit dem Offenstellen des Handels datirt. 

272) Manuscript im Ryk's Archiv ohne Titel 30/4 4637 (B. 4 00). 

273} Rodenen by welke de Bewinthebbcren 9/7 4 637 (B. 95). Die Schrift ist sehr ener- 
gisch in den Ausdrücken aber sehr schwach in der Begründung und voll der allerärgsten Wi- 
dersprüche. 

Laipeyrei, Getcb . der niederl&nd . Nationalöc . ß 
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dieselben kurz entkräftet '^^), die andere aber selbständig die YonUge des freien 
Handels auseinandersetzt'^*). Sie sttttzt sich neben der grossen Einnahme der 
Compagnie durch die Zölle besonders auf die daraus entstehende allgemeine 
Wobifeilheit, so dass alle in Amerika billiger produciren können, was wiederum 
zur Golonisation ermuntert. Das Ganze Wird mit einer genauen Berechnung be- 
legt, wogegen ihrerseits die Kammer von Zeeland nicht verfehlt, mit einer Ge- 
genbereohnung zu antworten'^*). 

Der Meinung von Zeeland schloss sich Dordrecht, der von Amsterdam »aus 
Not ha das Norderquartier an*''). 

Ausserhalb der Compagnie wurde der Streit eben so lebhaft geführt. Der 
Ruin des ganzen Landes Brasilien wurde vorausgesagt'^), wenn der Handel 
fernerhin in der Hand der einen Compagnie wäre , welche bis zur äussersten 
Grenze in ihren Forderungen ginge , wie ein einziger Kaufmann Vielen gegen- 
über. Die Compagnie wird durch ihre übertriebenen Forderungen die Colo- 
nisten so gut aus dem Lande treiben, wie Alba mit dem 40ten Pfennig die Ein- 
wohner aus den südlichen Niederlanden verjagt hat. Hit den Colonisten geht die 
Compagnie zu Grunde, welche durch keine Hiethstruppen, sondern nur durch 
die eigenen Einwohner die Eroberungen im Westen halten kann. Die Partici- 
panten steifen sich hiergegen auf ihr Recht , und immer wieder auf ihr Recht, 
wir haben nur zuerst zur Aufmunterung den Handel freigegeben ''*) , die Ein- 
wohner leiden nicht darunter, dass sie keinen Handel haben, die Negocianten 
und portugiesischen Plantagenbesitzer gewinnen noch genug, und ihrer Habgier, 
welche nur auf die eigene Börse nicht auf den Flor des Landes sieht, wird eine 
Schranke gesetzt. Wenn wir die Portugiesen verlieren, schadet es sogar nichts, 
denn das sind doch nur unruhige und getehrliche Köpfe. 

Ein Mittelweg^ derHandelsgestattung, ähnlich wie sie schon existirt hatte, 
nur an die Participanten bis auf doppelten Betrag der Actien und mit Aussonderung 
besonders vortheilhafter Handelsgegenstände , fehlte auch nicht unter den Vor- 
schlägen, nur sonderbar, dass der Grund dafür ist: »Salus populi suprema lex 
esto : de hooghste Wet, rakende Brasil , behoort te wesen de Eere Gods ende 
de welstand der Participanten c. 

Endlich erklärte sich sogar eine sehr einflussreiche Persönlichkeit, der 
tapfere Eroberer und Gouverneur von Brasilien, Graf Johanh MAimrrz vak Nassau- 
SuGBN*®^) fUr den* freien Handel, indem er das Recht der Compagnie auf allei- 
nigen Handel zwar anerkannte , aber auch bewies , dass das Schliessen nicht 



174] Antwoord by de bewinthebberen van Amsterdam 42/1 1687 (B. 95). 
975) Aanteekeninge op de Caiculatie van Zeeland 1 V' 4687 (B. 97). 
376) Aen de Staeten Generael U/% 4637 (B. 98). 
S77) Rapport van de Heere van der Capellen tot Ryssel 15^ 4676 (B. 99). 

178) Vertoogh tegben het sluyten des vryen bandel in Brazil 4687 (B. 404). 

179) Examen over bei vertoogh 4687 (B. 4 01). 

180) Consideratien als dat de Negotie op Brasil 4638 (B. 403). 

184) Ein Brief an die GeneraUtaaten (ohne Titel) vom 46. Januar 4688 auf dem Ryks 
Archiv (B. 4 04). Der andere von Netscher (Les Holiandais au Br6sil) erwähnte Brief war 
auf dem Archiv nicht zu finden. 
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den glQeklichen Zustand zurttckfübren würde, wie ihn die Compagnie in ihren 
besseren Tagien gesehen hätte , denn das Land wttre durch den Krieg sehr 
verarmt, und würde es erst recht durch die unfehlbar hohen CooDapagniepreise 
werden. Die Compagnie mUsste enorme Capiiale haben, um den Handel neu 
aufzunehmen, und diese besitzt sie nicht. Sie mttsste den Particulieren alle 
Waaren abkaufen zum laufenden Preis, und ist dann doch nicht sicher, dass die 
Kaufleute nicht viel zurückbehalten und heimlich billiger unter die Leute im 
Lande absetzen. (Diese Ansicht ist für die nächste Folge wohl wahr, aber rechi 
kurzsichtig; als ob das nicht als vorübergehend ausser Betracht bliebe, wenn die 
anderen Gründe für das Schliessen des Handels sprachen.) Die Compagnie muss 
darauf sehen, wie sie wieder zu Geld kommt, und wie sie sich von der furcht- 
baren Last ihrer Garnisonen losmacht, wodurch kann das besser erreicht wer-- 
den, als durch ZxAle auf den Handel, durch eigne Goloni^tion und durch Ge- 
winnung der ansässigen Portugiesen? Kann man dies Alles etwa durch hohe 
Preise erlan^sn? 

Am Ende siegte die Sache des freien Handels , und i 638 erliess die Com-« 
pagnie selbst ein Begletiient für denselben. Darnach durfte jeder Participant 
Waaren bis zum Werth seines Compagnie-Antheils ein* und ausführen ausser 
Sdaven Amnnition und Brasilholz , und unter dem Zwang, an den Ort derjeni- 
gen Kammer zurückzukehren , von wo er ausgefahren , in die Packhäuser der 
Compagnie zu laden gßgen 4 7t f^^ d>o europäisohen und 307« Zoll für die 
amerikanischen Waaren, aber ohne Verpflichtung an die Compagnie zu verkaufen. 
Ebenso durften die Einwohner von Brasilien, obwohl nicht Partieipanten , frei 
bandeln nach Europa , aber nur so viel einführen als sie «usfilhrten. Solche 
Freiheiten mussten dazu anspornen, dass viele Kaufleute sich in Brasilien ansie- 
delten und der Handel aufblühte, nur überkam darum auch die Compagnie bald 
die Heue , da sie meinte , sie hätte einen gleichen Handelsaufschwung auch im 
Compagniehaodel erlebt. In der Compagnie selbst erhob sich von Neuem grosser 
Streit über die Vorzüge imd Nachtheile des freien Handels. Es hatten sich an- 
fangs, wie Luzxc klar erkannte, alsnatttrlicheFolge grosse Preisschwan- 
kungen der Waaren gezeigt, zuerst ein furchtbarer Absehlag der Waaren durch 
Ueberftthrung, und dann eine Vertbeuerung durch Unlust ferner mit Verlust zu 
handeln^. Die augenblickliche Vertbeuerung wurde natürlich benutzt., um 
die Verderblichkeit des freien Handels zu beweisen. Es mangelte, wie Luzac 
richtig bemerkt, die Einsicht, dass das Gleichgewicht der Preise sich von selbst 
wieder herstellen müsse ^^). Die ganze Huogersnolh von 464S, riefen die ärg- 
sten Schreier, ist durch den freien Handel bewirkt. Die Einkünfte aus den Zöllen 
sind durch Betrügerei nicht eingegangen, die dagegen w^obl vorgeschlagene 
Verpachtung der ConGscalion aller geschmuggelten Waaren scheint gut, ist aber 
nicht auszuführen. Die in Aussicht gestellte Zunahme der Bevölkerung ist illu- 



S8i) lieber die hohen Preise aller Nahrungsmittel klagt die »Ontdeekinghe van Rycke 
Mynen in Brasil 4689« (B. 407). Die darin vorgeschlagenen Mittel zur Abhülfe kpnnlo Ich mit 
dem besten Willen nicht yersleben. 

S88) Rykdom I. S. 828 (B. 690}. 

6» 
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sorisch. Die Kaufleute haben es glQoklich verstanden, dureb Zurüekhalten aller 
Nahruagsmitlel die Einwohner rar Forderung des freien Handels zu zwingen, 
dann das Land auszusaugen und arm wieder der Compagnie in die Ottiide zu 
Qberlierern, da ihnen an der Fortdauer des Handels nichts gelegen isi^^). 

Dieselbe Verwirrung der BegrifFe, dieselben Beschuldigungen, dass die 
Kaufleute von dem den Holländern angeborenen » Aufkladden« nicht lassen kön^ 
nen und die Preise verderben, und dicht daneben die widersprechende Ansicht, 
dass die Bewinthebber (für eigene Bechnung) und die Kaufleute die Nahrungs- 
mittel zu exorbitanten Preisen verkaufen, finden sich in der »Ooghen-Salve tot 
verlichtinghe van alle Participanten«^. In Bezug auf die Waaren aus Amerika 
spielen dann dieselben die Verlheidiger der Consumenten und klagen über die 
enormen Zuckerpreise. 

Der freie Handel ist die einzige Ursache, warum die Compagnie verfal- 
len ist««*). 

Entweder um nichts klüger, ja sogar verwirrter, oder absichtlich gegen 
bessere Ueberzeugung zum Vortheil seines Lieblings, der Compagnie, aufgestellt 
sind die Ansichten des nun fast 80jährigen Ussblincx*^), der nochmals den 
Fehdehandschuh für die Compagnie aufnimmt. Die hohen Preise sind nur da- 
durch bewirkt, dass die Kaufleute neben den Becognilionen an die Compagnie 
noeh grossen Gewinn maehen wollen. Der freie Handel hat uns die Bevölke- 
rung vertrieben, welehe wegen der allgemeinen Theuerung mit den Portugiesen 
nicht mehr eoneurriren konnte, wie wir das auch bei freiem Handel mit Ost- 
land , Pommern und Preussen gesehen haben. Eigentbtlmlich in der Art der 
Begründung ist endlich eine etwas spätere Schrift'^), die auch gegen den freien 
Handel gerichtet ist. Sie behauptet, die «particulieren Kaufleute c (weiche hier 
charakteristisch genug den »gemeinen Participanten« gegenübergestellt werden,) 
htttten den Handel durch zu lange Credite verdorben. Als die Zuckerfabri- 
kanten ruinirt waren, blieben die Kaufleute fort. Ausserdem kauften die Parti- 
culieren den Zucker, welchen sie um 20 — 30 7o tbeurer als die Compagnie im 
Heimathland verkauften mit baarem Geld, und wenn dann die Compagnie dem 
Lande Lebensmittel zuführte, konnte sie keine Betouren in Zucker bekom- 
men. Damit nun die Parliculieren nicht, wenn die Zuckerpreise hoch sind, für 
ihre aus Europa gebrachten Waaren Geld ausfuhren, muss man in Brasilien 
andere Münzen als in Niederland haben, und zwar höher ausgemünzte, damit 
aber die Particulieren kein Gold nach Brasilien einfuhren , wie sie es bisher 
thaten , muss man die europäische Münze verbieten und das Geldmünzen für 
Private dem Münzmeister in Brasilien verbieten , so dass sie das etwa mitge- 
brachte unverarbeitete Metall nicht anwenden können ( 1 1 ) . Die Particulieren 
schicken , da sie keinen Ueberblick über den Markt haben , immer entweder za 



284) Dieses ist die Auffassung von Trou-Hertighe OnderrichtiDge. 4643 (B. 410). 
286) 4644 (B. 422). 

286) a. a. 0. S. 2«. 82. 

287) Memorie van hat geene ilc noch voor te dragen habbe. 4644 (B. 482). 

288) Wei-Vaert van de W. I. C. (4646) von P. le Candele (B. 442). 
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vM.oder SU wenig. Am besten nbernimml vielleicht die Compagnie die Zucker- 
fabrikatioD ganx auf ihre Kosten ; dann können wir die Porlugiesen enlbehren. 
' Jeder benutzte also, wie diese Beispiele zeigen, bunt durcheinander den 
stark hervortretenden Preisabschlag als vorübergehend, und die darauf folgende 
Steigerung, welche zur Wiederaufnahme des Handeis fuhren musste, als be« 
ständig, oder umgekehrt, und so Hess sich Alles beweisen ohne feste Gründe. 
Jeder sah nur auf augenblickliche Wirkung, die Nothwendigkc/it dieser schroffen 
UebergKnge sab Niemand ein^oder wollte Niemand einsehen. Ja zu den erbttrm- 
liebsten Mitteln griffen die Participanten. . Den Preih^itidlern warf mali vor; dass 
sie von Spanien erkauft wären, um die Westindische Compagnie, den Sißhrecken 
aUer Feinde, zu ruinireo nnd die Niederlande selbst wieder unter das Joch Spa- 
niens zu beugen. Die »Uyt-Vaert van de W. I. C. met een Proposilie , gbedaen 
dooreen zeeker Beere aen den Coninck van CastiKen. .1645« ist ein Beispiel 
dieser Anschwärzung. Dieselbe enthalt eine ßngirte Unterredung des Königs 
von Spanien mit einem Herrn , der die Participanten der Amsterdamer Kammer 
erkaufen will ; sodann einen Brief dieses Herrn , worin der gute Erfolg seiner 
Sendung gemeldet wird, und endlich eine Zusammenstellung oder vielmehr Ver- 
unstaltung der Gründe, welche von den Freihändlern für das Offenstellen des 
Handels geltend gemacht wurden. Alles nur, um die Gründe der Freihändler 
zu verdächtigen^ . 

Zwischen diesen betrügerischen und entweder in Vorurtheilen befangen 
nan oder das bessere Wissen verleugnenden Scbriften madit dann aber ein 
Werk einen um so besseren Eindruck, nämlicfa die »Gonsidei^atie overde 
tegenwoordige gbelegentheydt van Brasil. 4644« (34 S. 4^) (B. 421), welches 
trotz vieler Missgrifie im £ibzelnen als die ersle gründliche Yerlbeidigung des 
nationalen nnd internationalen Freihandds angesehen werden kann. 

Der leider ungenannte Verfasser verlangt nicht nur für die Participanten 
und die Niederländer, sondern für alle' Völker, das Beoht frei auf Brasilien zu 
bandeln, weil der Zwang, Alles Über die Niederlartde dahin zu ftthrefn, zu sehr 
verlheaere (sowohl wegen des Zeiiverludts als wegea der gri(s8et*n Transport- 
kosten, der grosseren Assecuranzsumme bei zweimaliger Fahrt durch den stür«- 
misßhen Ganal, der grösseren Bemannung u. s, w.). Zürn Beispiel kann der 
franzföisiche Wein direet hoch im Jahre der Ernte, über, die NiedeHande. erst im 
folgenden Jahre nach Brasilien gehen (S. 5). ' Der VortheU fülr Brasilien' liegt auf 
der Hand bei Zunahme der Bevölkerung durch holländische und fremde Einwan-* 
derer mit ihren Erfindungen und Geschicklichkeiten. Ist die Bevölkerung erst 
dichter, dann schützt sich das Land selbst. Der Tabaksbau , der in Christoffel 
schon mehr Geld umsetzt als der ganze ostindische Spezerefhandel (?) , kann in 



S89) (B. 137.) Anfangs war mir der Inhalt dieser Schrift ein vollstftndigeg Räthsel^ bi^ 
ich spater mehrere Beispiele der Art fand, besonders die s. g. Copic van de Resolutie Heer 
ren tot Amsterdam 1649 (B. 168), wogegen eine Gegenschrift: Examen van de valsch« 
Resolutie. 1649 (B. 164) erschien. Diese erklilrtdie Resolutie als Fälschung» um die Com- 
pagnie zu verdächtigen. Nun wurde mir als solche auoh dio obige Schrift klar., lieber der^ 
gleichen Manövers beklagt sich schon Usseli Der vielCacb.. 
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Brasilien die Quelle tinendlichen Reiobthums werden, die Spanier können 
dann nicht mehr concurriren. Die Golonien mttssen so viel möglich selbstän- 
dig werden, namentlich alle Handwerke treiben, welche sehr schwere einhei- 
mische Stoflb, wie Stein, Holi, Kalk, verarbeiten, »die dorch den Transport 
sehr köstlich fallen müssen«. Land und Gompegnie gewinnen durch die leich- 
ten Zölle auf die Waaren (6). Dagegen ruft man aber, unser Land müsste ver- 
derben, wenn alle die Schiffer und Rheder nicht mehr nach Brasilien VeschSfr- 
tigung tenden , allein dafür gewinnen durch den grossen Absatz die Fabrikan- 
ten, die bei uns billiger als im Auslande arbeiten, mehr als die Rheder etc. ver- 
lieren ; der Verlost der Seefahrer ist nur augenblicklich, denn die Billigkeit hebt 
die Gonsumtion aller Güter , und so werden trots der Goncnrreni des AuskiBdes 
in Nahrungsmitteln die Schiffer bald mehr Beschäftigung als früher haben. Vieles 
von Nahrungsmitteln aus Deutschland kann gar keinen andern Weg nehmen, 
als über unsere Provinzen (8). Dass der Handel der Gompagnie yerbleiben 
muss, stützen die lilteressenten auf folgende Gründe: einmal auf ihr Recht, 
allein sie haben selbst darauf verzichtet, auf die Analogie des ostindischen 
Handels, der ja durch eine Gompegnie gut betrieben würde, allein wir brauchen 
dort keine Bevölkerung zu schaffen , wir haben dort ein vollstündiges Monopol, 
die Ostindische Gompagnie kann also die grossen Kosten aushalten , wir haben 
die ostindischen Waaren auch schon vorher gehabt (?) , die ostindischen Waa- 
ren sind kostiMrer (?) , und die anderen Völker müssen euch in Gompagnien 
nach Ostindien handeln. Ferner stützen rie sieh darauf, dass der Partio»- 
lieren Handel thenrer sei. Ja warum concnrrirt dann die Gompagnie nicht 
mit den Particulieren? Die einfache Wahrheit ist, dass die Parttcnlieren billiger 
handeln, weil sie durchaus nicht mehr Leute brauchen ab die Gompagnie, weil 
sie mit eigenem oder zu geringerem Zins aufgenommenem Geld arbeüen, also 
nicht, vde die Gompagnie, erst die Zinsen abziehen mUssep (?), und weil sie 
mit eigenen Schiffen fahren. Dass sie auch mit geringem Profit bei einem Han^- 
delszweig bleiben , zeigt der Handel nach der Ostsee und auf Bordeaux. Wegen 
des Monopols können die Gompagnien billiger einkaufen und theurer verkanfen, 
müssen letzteres aber auch wegen der grösseren Kosten durch Diener und Zwi- 
schenpei^onen. Die Gompagnie braucht Makler, wenn ParUeuliere das thaten, 
würde man gleich sagen: »wer Maklern glaubt, wird Makler« (?). Für höhere 
Freise der zu verkaufenden amerikanischen und niedrigere der zu kaufanden 
europXischen Waaren muss man in den Golonien sorgen , die Gompagnie will 

aber gerade das Gegentbeil^. 

^-^i*»— ■^- I 1,1. 

Z90) Die Frage des freien Handels auf die Golonien kam später noch oft zor Sprache, ohne 
dass Bedeutendes an Gedanken darin zu Tage getreten wSre Vergl. besonders West-Indish 
Discours 4648 (B. 4 38) für Freilassung des Handels und der Gewerbe in Nieuw-Nederland; 
De Brasilische Breede-byi 4047. 8. 9 (B. 458} klagt, dass die Gompagnie aus ihrem Octroy 
einen Hund macht, der auf dem Heu liegt , der Gompagnie nichts nützt und andern verwehrt 
Nutzen zu ziehen. Man sollte mindestens gestatten , auf Compagnieblllette nach Guinea n 
fahren. Kort Verhael van de staet van Femambuc 4 Sie (B. 448} ; Amsterdam's Tafelpraetje 
4649 (B. 465). Für freien Handel aller Niederlttnder zwischen Brasilien und allen andmn 
Ländern ausser in den Producten Brasiiiens : Examen van de tische ftesolutfe 4S49 (B. 464) ; 
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Gewiss fast in allen Theilen eine Yortreffliche Deduclion , aber trotz aller 
dieser Gründe fUr den freien Handel nach den Golonien kommt auch dieser auf«- 
geklarte Mann, geschweige denn die anderen, nicht zu dem Schluss, dass die 
Gompagnie aufgehoben werden mQsste. Warum nicht? 

Es kann aus unzähligen Beispielen gezeigt werden , dass die öconomischen 
Schriftsteller des XVII. und XVIII. Jahrhunderts, im Gegensatz zu denen des 
XIX., Yertheidiger der hohen Preise waren. Wenn das so allgemein richtig 
wäre, dass man nur die hohen Preise vertheidigt und gewünscht hatte, so 
konnte man diese Anschauung nicht einmal so arg tadeln , denn da alle Men- 
schen mit wenigen Ausnahmen zu gleicher Zeit Güter ausbieten und verlangen, so 
konnte man sich eben so gut auf den Standpunkt aller Producenten als auf den 
aller Gonsumenten denken und so den hohen Preisen das Wort reden ^^). Allein 
ganz so ist es doch auch wiederum nicht, denn man kann nicht sagen, dass 
alles Angebotene theuer war, sondern dass alles das Angebotene 
theuer war, worin durch Gesetze Einzelne in der Prodoction bevorzugt waren, 
mochte die Bevorzugung nun gegenüber den eigenen Mitbürgern (Gompagnien und 
Gilden), oder gegenüber dem Ausland (Schutzzolle resp. Prohibition) statt6nden. 
Soweit hierdurch höhere Preise erzielt wurden, waren dieselben schädlich und das 
Streben nach hoben Preisen erscheint als ein practisch und theoretisch verkehrtes. 

In den Niederlanden allerdings waren die hohen Preise aus speciellen Grün- 
den eher zu vertheidigen als in anderen Ländern^''). Das kleine Volk war fast 



Haerleais Scbuytpraetje 4649 (B. ISS) schildert den Handel der Particuliere als für Brasilien, 
nicht aber als für die Particuliere selbst vortheilhaft , da sie einander zu stark Concnrrenz 
machen. Später hatte sich die Westindische Gompagnie so daran gewöhnt dass der Handel 
frei war, dass sie h 7S9 und zwar in erster Reihe die Kammer von Zeeland selbst den freien 
Handel für alle Niederlander, aber nur bis zu einer bestimmten Summe und mit dem Zwang der 
Rückkehr auf den Hafen der Abfahrt für die Oclroyerneuerung anbot (Stucken tot de Resolu- 
Uen 40/tS 4 7S9). Endlich wurde noch in der zweiten Hälfte des XVllI. Jahrhunderts dieselbe 
Frage für Essequibo und Demerary verhandelt. Wiederum Zeeland war es , welches aus 
Rechts- und Zweckmässigkeitsgründen die alleinige Fahrt nach diesen Orten präteadirte. Der 
Handel von Essequibo und Demerary war zum grossen Theil auf Schmuggel nach den spani- 
schen und portugiesischen Besitzungen berechnet und in so fem spi sehen allerdings Zweck- 
mässigkeitsgründe für die Ueberlassung an Zeeland , denn die Zeeländer waren vielleicht die 
besten Schmuggler der Welt. Vergl. unten Buch II. Abschnitt III. Amsterdam, das Zeeland 
entgegentrat, hat hier abermals die Meinung zu widerlegen, dass niedere Preise schädlich wä- 
ren, dass nicht Zeeland überhaupt, sondern nur einzelne Kanfleute, welche bisher keine 
Goncurrenten hatten, ihr angemaasstes Monopol verlören zum Besten Aller. Concept Exteosie 
door de Gedeputeerden van Amsterdam 4 770 (B.* 49S) ; Deductie van Bewinthebberea der 
Camer van Amsterdam 4767 (B. 489). Die daselbst cilirte reiche Litteratur aus dem Jahr 
4754 : Bericht, Contrabericht, Circnmstantiel Bericht und Missive habe ich nirgends ge- 
funden. 

S94) Dieser Gedankengang ist am deutlichsten ausgesprochen in Usselincx' Mercurius 
Germaniae 4 618. S. 489 (B. 83) ; Da smeekende Fabriquanten 4 758. S. 58 fr. (B.468) ; Zillesen 
Deerde Antwoord 4 755. S. 428 (B. 529) : Gegen die hohen Preise wird wohl eingeworfen, 
dass die Vertheuerung der Nahrungsmittel nacblheiiig sei , und dass man auf das Wohl der 
Mehrheit sehen müsse, allein bei uns ist ja der Kaufhandel das Hauptinteresse. 

292) Die besten theoretischen Erörterungen über den Preis finden sich oben in der Einlei- 
tung bei den Politikern und Juristen. Einselne Andeutungen über die bedeutendsten Aussprüche 
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durchgängig producirend und zwar für das Ausland , vor dem 'es einen grossen 
Vorsprung in Handel und Industrie besass. Seine Einwohner konnten alle, wie 
oben gesagt, sich als Producenten betrachten; dann kam ihnen der ganxe 
Ucberschuss der hohen Preise für das an das Ausland abgesetzte Product zu Gut. 

Damit hierin die Einzelnen sich nicht gegenseitig in den Preisen drückten, 
schienen Einrichtungen gut, welche nur Einigen den Verkauf an das Ausland 
gewährten. Das war so lange auch wirklich gut, als das Ausland von den Nie- 
derlanden zu kaufen gezwungen war, weil das Product überhaupt sonst nirgends 
oder nicht so gut und billig gemacht wurde. Es kam auf ein natürliches Mo~ 
nopol an. 

Dieselben Beschränkungen der Goncurrenz beim Einkauf der fremden 
Güter, die weiter verhandelt oder weiter verarbeitet werden sollten, mussten 
den Preis dieser Güter niedrig halten. 

Beide Gründe hatten ja vor allen anderen auf die Stiftung der Ostindischen 
Compagnie geführt ^^^). Das geforderte natürliche Monopol traf hier beim Kauf 
und Verkauf lange zu , darum waren die Mahnungen zur Aenderung resp. Auf- 
hebung der Ostindischen Compagnie selten und fanden wenig Beifall. 



ans den Gelegenbeitsschriften mögen hier knrz zusammengestellt werden. Die Prodactions- 
kosten des einzelnen Falles und nicht der Durchschnitt gerade als Ausgangspunkt des Preises 
oder des Reichthums genommen : Klaer Bericht 4 630. S. B' (B. 77] ; Aenwysingc 4 644. S. CP 
(B. 423); Haarlemer-Mcer-Bouk 4 642. S. 28 (B. 417). — Die Kosten des Transportes auf 
nationalen Schiffen werden zum Preis nicht hinzugeschlagen, so dass die Niederländer alle 
Waaren so billig als am Erzeugungsorte haben sollen, in Aeowysinge 4644. S.B' (B.423). — 
Ebenso die Zinsen des Capitals viiBifach in die Kosten nicht mit einbegriffen: Ricard Le 
n^oce d' Amsterdam 4722 Einleitung VII ff. (B. 356). — Hohe Preise für wünschenswerth ge- 
halten in Redenen 4 624. S. 4 4 (B. 55) ; Usselincx Mercurius Germaniae 4688. S. 489 (B. 88); 
De la Court Aanwysiug Cap.XVI. (B. 288); Korle Remarques 4689 am Ende (B. 287). — Hohe 
Preise der Ostindischen Waaron gelobt in: Pinto, Lettre sur la Jalousie de commerce 4774. 
S. 262 (B. 804). — Der der Westindischen, damit die Colonie nicht zu Grande gehe : Fermin 
Tableaa de la Colonie de Surinam 4 778. S. 340 ff. (B. 650). — In wie weit Angebot und Nach- 
frage auf den Preis einwirken: Usselincx Mercurius Germaniae 4638. S. 490 (B. 88) ; Usse- 
lincx Waerschouwinghe over den Treves 4630 S. C* (B. 74) ; Thegen Bewys 4630. S. 46 (B. 78) ; 
Consideratien 4644 S. 40 (B. .424). — Ueber den Unterschied der en gros und en detail Preise: 
Naerder Bericht 4631. S. 47 (B. 80) — Ueber Nothverkauf: Anderde Discours 4622. S. C 
(B. 82). — Schwanken der Preise : Klaer Bericht 4630. S. 4 (B. 77). — Vielfach verbreitet ist 
selbst bei den Niederländern noch immer die Meinung, dass die Kanfleute den Preis nach 
Belieben halten können , je nach der Höhe des Gewinns , welchen sie machen wollen : Wel- 
vaert 4 646. S. B* (B. 442). — Ganz entgegengesetzte Ansicht, dass der Einzelne sich den all- 
gemeinen Preisen fügen müsse: Luzac Hollands Rykdom IV. S. 898 (B. 590). — Die Preis- 
steigerung ans der Zunahme des Handels erkittrt: »gelyck men, dat van tyt tot tyt na dat de 
Trafique en Zeevaert is toegenommen, heft gesien« in Aenwysinge 4644. S. A* (B. 423). — 
Ueber vermutheten aber nicht eingetretenen Preisabschlag der Waaren nach Aufhebung von 
darauf lastenden Steuern: Het Geheim 4 748. S. 4 4 (B. 408). — Die einzelnen Aussprüche 
über Preis und Werth aus dem XVHI. Jahrhundert sind weniger der Mühe werth zu sam- 
meln; eine Anschauung, welche im XVII. Jahrhundert Lob verdient, muss im XVIII. schon 
als etwas Alltägliches betrachtet werden, zudem sind gerade in den Niederlanden die Aus- 
sprüche des XVII. Jahrhunderts viel treffender, als die des XVIII. Vergl. übrigens beispiels- 
weise: Zillesen Deerde Antwoort 4775. S. 402 (B. 522). 

293) Direct ist diese Begründung nirgends ausgesprochen, sie blickt aber überall durch. 
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Man konnte- wohl sagen, dass 8tiilsehweig«)d das Yolk darüber einig war, 
die Yortbeile aus dem osiindischen Handel in Gompagnieform waren grösser als 
seine Nachtheile. Ob wir darum die Yertheidiger der Handelsfreiheit nach 
Ostindien im XVII. Jahrhundert schon ao bedeutend hoch stellen dürfen, 
scheint mir zweifelhaft. Trotz dieser Rechtfertigung der Gründe für die Ost- 
indische Compagnie verloren die Gründe gegen die Wiestindiscbe nichts von 
ihrer Kraft. 

Es gab sehr wenig Gegner der Gompagnien in den Niederlanden. Bei 
Einrichtung der Ostindischen Compagnie will nach seinen Angaben im Verhör 
Oldbnbarnbvbld, weil eine Compagnie die Handelsfreiheit beschranke, sich gegen 
dieselbe erklart haben; in den Resolotien findet sich davon Nichts, und meistens 
wird 0. sogar als Beförderer der Ostindiscben Compagnie genannt, was er 
später auch ebenso gewiss war wie ein Gegner der Westindischen Compagnie. 

Der Gedanke an Aufhebung der Ostindiscben Compagnie tauchte dagegen 
in den 40er Jahren des XVII. Jahrhunderts mehrfach auf, aber bloss um ein andere 
Compagnie zu errichten oder sie mit der Westindischen zu vereinigen. Davon 
unten. Entschieden drang nur bb la Cocbt auf Freigeben des ganzen Handels 
nach beiden Indien und auf Abschaffung der Compagnien'"^). 

Diese Ansicht ist bei ihm keine für sich allein dastehende, sondern ist nur 
eine für diesen Fall gezogene Consequenz aus seiner ganzen Anschauungsweise, 
aus seinem Grundprincip der Freiheit in Politik, in Religion , in bürgerlichem 
Erwerb, in Allem, folglich auch im Handel auf Indien. 

Besonders ist db la Court gegen alle Compagnien im europäischen Handel, 
und in den Fischereien. Der Walfischfang hat so lange hingesiecht, als er 
unter einer Compagnie begriffen war, seit der Aufhebung des i>secluderend und 
dwingend octroy« ist er aufgeblüht ^''^). Die Compagnie ist hier steto schädlich 
gewesen, in gleicher Weise wie alle Placate, welche den Fang, Verkauf u. s. w. 
betrafen, sie haben nur den Ausländem indtrect genützt, weil diese nicht daran 
gebunden waren. Bei den Compagnien für den Handel liegt die Sache etwas 
anders. Da waren die Compagnien heilsam, weil sie gegen den Feind errichtet 
werden mussten. Jetzt sin d sie gegen die Wohlfahrt des Landes, welches als 
Princip verlangt: Grosse Geschäfte mit kleinem Gewinn, während die Com- 
pagnie sagt: Kleine Geschäfte mit grossem Gewinn. Wir haben uns in Indien 
zu sehr auf Eroberungen gelegt, die uns stets in Kriege mit dem Ausland ver- 
wickeln, und haben uns dadurch ruinirt^^^). .Aber selbst wenn der Handel 
nach den Indien der Compagnien bedarf, wie Viele behaupten, und wofür sich 



S94) Aanwysing der beiUame gronden 4 669 Cap. XIX. aod VII. des ersten Buches. 
(B. 2S8.) 

295) Ganz derselben Meinung ist spttter der Verfasser von »Versameling van alle Pro* 
jecten en Conditiea 4721 I deeL« S. SOI (B. dSS). De Redenen 4720. S. 7 (B. 346). 

896) Hierbei führt er folgende wie es scheint beim Volke sehr bekannte Reime an : 

»Twee mal 5 is 4 
ik sei en hoad len 
4 voor de Quanten 
Ben voor de Partie! panten.« 
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allerdiDgs Vkl gelleiid machen Ulsst , so solke doch den Nkhicompagniemitglii 
dem der Verkehr mit allen den Plätzen freigegeben sein , auf welche die Codi- 
pagnie nicht schon selbst Handel treibt; dort ktfnnten dann Colonisten sieb 
ansiedeln und dorthin unsere Producte mehr Absats finden. Jedenfalls ist aber 
auch so der Gewinn aus den beiden Indien sehr bedeutend (S. 32). Der Vor- 
schlag eines andern Schriftehens'*'), dass die Ostindische Gompagnie den Han- 
del nach Indien Offnen sollte, weil es der Gompagnie selbst grossen Vortheil 
verspräche, rührt entweder von di la Couar selbst her, oder ist wenigstens 
unter dem Einfluss seiner Schriften entstanden. 

So steht ni Li Court fast allein'^) mit seiner Meinung, und auch er ist 
nicht einmal ganz mit sich einig*^). Der bei ihm durchgehende Gedanke der 
Freiheit*^) in allen Handlungen der Menschen kommt hier in Collisioo mit einer 
Ausnahme fOr den eitiselnen Fall. Hfitte er hier einen wichtigen Grundsatz, den 
er in der allgemeinen Einleitung zur lAanwysing der heylsame Gronden« auf- 
stellt, befolgt, dass man jeden Fall fttr sich betraditen , und nicht an die Wirk- 
lichkeit mit vorgefaasten philosophischen Anschauungen treten müsste*^^), so 
wttrde er wohl ein amieres fttr Westindien, ein anderes fttr Ostindien als richtig 
anerkannt haben. Vor einer Durchlöcherung seines Principe hatte er aber, wie 
es scheint Furcht, und so zog er halb wider Willen die strenge Goneequenz, die 
er selbst nicht wünschte. 

Der ganzen folgenden Zeit fehlt es wohl nicht an Angriffen auf die Ost- 
indische Gompagnie, aber aufheben , nein I der Gedanke stand fast der Gottes- 
lästerung gleich, der Redress des holltfndischen Handels nach Indien wurde immer 
nur in Verbesserungen innerhaH> der Goropsgnie gesucht , so dass ein Schrift- 
steller, der schon dem XIX. Jahrhundert angehört ^ der grosse HoGsifnoar''^), 
nicht genug darüber klagen kann, wie man das Aufgeben der Gompagnie immer 
als ein Aufgeben des indischen Handels angesehen habe , während in Wahrheit 
der Handel ohne Gompagnie nicht abnehmen, sondern zunehmen mttsste. 

Da viel über die Gompagnie geklagt wurde, ward doch wenigstens Manches 
geändert Der Handel der Gompagnie zerfiel in zwei Haupttheile, den Handel 
zwischen Europa und Asien und den Zwischenhandel in Asien selbst. Im ersten 



297) OoaUlndi8Ch*praeUen 4668. S. B' (B. SSI). 

298) Aas dem XVIII. Jahrhimdert sind noch ein paar heftige Gegner der Gompagnie zu 
nennen. Der eine ist ein Schreiber in »de Staatsmann« III. 4. S. SU ff. (B. 580), der die Ver> 
billdang von Kaufmann and Soldat, »die Vertheueraog der Waaren ond die BelSstigang aller 
Ntchtmitslieder tadelt. Der andere ist F er min, Tabitaa de la Coloaie de Surinam 4 778 
(B. 550), welcher S. 876 ff. die Westindische Gompagnie eine Aussaugung Aller zu Gunsten 
Einzelner nennt. 

S99) In seinen PoIiUke Discoursen. Buch I. IV. Discours am Ende sagt Jan de la 
Gourt wörtlich: adass die O. I. C. früher Holland gut getban hat, ist klar, und doch ist 
es ein doppeltes geoclroyrtes Monopol , da sie allein die initf adischen Waaren nach Indien 
und die indiseben Waaren hierher führen darf, was selten gut ist, und viel mehr Oebles 
bringt, wie auch aus den Gilden und andern Oetroys hervorgeht« (B. S45). 

800) Aanwysing B. I. Gap. I. S. 7 (B. S88). 

80«) a. a. 0. B. I. Gap. II. (B. S88). 

803) Stucken rakende den tegenwoordigen toestand der Bataafsche Bexiilingen 4804. 
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behielten die HoHllnder lange Zeit, ftlr die Gewttrse sogar fast bis sar Aufltfsang 
der Gompagnie ein Monopol ; im lelsteren dagegen hatten sie die Concurrens der 
enropSisehen und noch mehr der asiatischen Yotker, besonders der fleissigen 
Chinesen , auszuhalten , denen man jedoch auch die Binthe der Stadt Batavia 
zuschrieb '^). Da im Handel zwischen Europa und Asien strenge Monopolisirung 
mi^liehwar, konnte man die Preise im Einkauf und Verkauf bestimmen '^*), 
was bei den Gewürzen durch das bekannte Ausrotten der Überflüssigen Btfume 
und das Verbrennen der trotsdero in guten Jahren zu grossen Bmdten bewerk«- 
stelligt und noch in spaterer Zeit sehr gelobt wurde , um der Preisverringerung 
vorzubeugen , oder um jedes Jahr Alles aufEubrauchen , damit nicht der Rest 
unter die neuen Prodnete gefälscht wOrde^, oder — um den schädlichen 
Genuss derselben den Armen nicht zu Theil werden zu lassen^. 

In dem Handel von Batavia auf die asiatischen Rüsten musste eine an- 
dere Politik befolgt werden. So wurde frUh die Nolhwendigkeit erkannt, die 
Japanesen anders zu behandeln , weil ihnen nichts am holländischen, den Hol- 
ländern aber viel am japanesisehen Handel Ittge , und die Japanesen bei jedem 
Hindemiss , des man ihnen in den Weg legte , den Handel mit andern Volkern 
lieber ganz aufgeben würden. Schon 46S9 schlug daher Pibtbk NrnTTs*^) vor, 
denselben einen Theil des Handels auf die niederiHndiscben Besitzungen offen 
zu lassen. Aehnlich wirkte zur selben Zeit ein gewisser Lbohhard Gamps*^) da- 
für, dass die Niederlander ganz sacht in den Handel mit Japan an die Steile der 
dort nicht mehr geduldeten Portugiesen sich setzten. Wir müssen , rieth er, 
dahin viel und nicht, wie wir aonst pflegen, wenig Waaren senden. Was wir 
bequem dahin absetzen ktfnnen, ist für circa 1,850,000 Beaten, die wir in Silber 
erbalten , um damit den chinesischen Handel , welcher nur Silber verlangt , su 
decken '^). Sobald der chinesische Handel und damit die Nachfrage nach Silber 
wachst, senden wir nur mehr Waare auf Japan, dann soll der Gewinn an Silber 
auch wachsen. 

Es kam aus diesen und ähnlichen Gründen so weit, dass wahrend der freie 



SIS) GofHe vio eea Brief gesclirsven op Belsvia. (474S?) (B. 999.] 

SO«) Camerliag: De potesUte gobeniatorts in lodia 477S. 8. 4S ff. (B. SS4). 

S05) Die Furcht, dass der Ruf des niederlSndisohea Pfeffers durch Vermengung mit dem 
englischen leiden iLönne, bewirkt mehrfach ein Verbot der Einfuhr des englischen Pfeffers. 
Plac. Y. 4S/1 46«? ond %9/U 4S69. Die Verschlechterung dnrch Vemengung mit geringerem 
ausländischen Pfeffer fttrehtet auch Voetius, Gommentarius LXVIll. Tit. I, 49. (B. 809.) 

S96)'6. Smith, DIssert. de prifilegiis socielatis Indlae orientalis 478«. S. 46 (B. 688). 

807) Kort Verhael 4629 : in Valentyn Oud en Nieuw Ooslindien Deel IV, il, Beschryvinf^ 
van Tsyna (China) S. 86—70 (B. 68). 

808) Rechte Beschryving van Jappan, 4686 geschrieben, 4649 herausgegeben. S. 77—80 
(B. 90). 

809) in Widerspruch damit scheint die Behauptung zu stehen , dass man in China die 
Waaren , die nur halb so viel werth seien in Besahlung gegen chinesische Waaren geben 
könne. Sollten damals (4688) die Chinesen noch so dumm oder die Waaren dort aus natür- 
lichen Grttnden so viel Iheurer als in den Niederlanden gewesen sein? Tweede Discours 
f 6SS S. F' (B. 86). 
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Handel auf Banda und die Molukken stets für ein wahres Sebreckbild galt *'®}, 
mehrfach angeratben wurde den Zwischenhandel freizulassen*^^), da gegen den 
Schmuggel '^^) nicht aufzukommen wttre, aus einem massigen Zoll würde die 
Gompagnte viel mehr Nutzen ziehen. Zur Ausführung gelangte der Plan den- 
noch nicht. 

Ganz anderer Art als im XVII. Jahrhundert sind die Untersuchungen über 
die Ostindische Compagnie im XVIII. Auch hier ist die Litteratur keine ansge- 
dehnte, besonders in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, es ging noch gut, 
warum also darüber schreiben? Die Compagnie sass ja auch zu fest, als dass 
daran hätle gedacht werden können, sie zu sprengen. Erst von der Mitte des 
Jahrhunderts an findet sich wieder eine reichere Litteratur, und müasen im in- 
dischen Archiv noch manche ungedruckte Memorien von Directoren der Insel Java 
vorhanden sein. Gedruckt sind mir nur die von ImoRF und von OimBaMBüLsii 
vorgekommen. Eine grosse Tageslitteratur findet sich auch hier trotz des immer 
trauriger werdenden Zustandes der Compagnie nicht. Warum wohl? Dagegen 
findet sich eine Reihe von Schriften, nicht aus practiscfaen Gründen hervorge- 
gangen, sondern aus gelehrtem Zwang, ich meine eine Reihe von Doctor-^Disser* 
tationen, der Art, wie ich sie oben geschildert habe. 

Fast diese ganze Litteratur beschäftigt sich mit den Gründen des Verfalls 
und den Mitteln zur Hebung. Sie ist langweilig genug und enthtflt wenig Be- 
deutendes. Die Dissertationen schliessen sich mehr oder minder alle an die 
Frage über die Monopole an. Was verslanden die Niederländer unter dem 
Begriff Monopol? Das ist schwer zu sagen , sie verstanden gar Manches darun- 
ter und der Begriff war auch weit genug, nur darüber war man einig, dass zum 
Begriff des Monopols die Möglichkeit gehüre, auf die Preise der Waaren in ii^end 
einer Art einzuwirken ; nur wo diese vorhanden war, konote man von einem 
Monopol reden. Dieses konnte auf verschiedenen Gründen beruhen, auf natür- 
lichen oder auf künstlichen. So kannte man wohl das natürliche Monopol der 
grossen Actiengesellscbaflen auch ohne Privilegien bloss durch die Gapitalver- 
einigung*''). (Davon unten beim Actienschwindel.) 

Ein künstliches Monopol ist hingegen jedes, das einem Einzelnen oder einer 
Mehrheit von Menschen das alleinige Kaufs- oder Verkaufsrecht giebt. Unge- 
mein vortheilhaft ist jedes Monopol, welches ein Volk von einem anderen zuge- 
standen erhalt'**], was auch vollständig nach Völkerrecht erlaubt ist. Solche 

r - -r - n^i ' 

S40) Klaer Vertooch 461.4. S. B' (B. SS). * 
84 4) Imhoff Consid6raUons 4 741 (B. 889). 

84 S) Vergl. darüber Voyages de Nicolaas deGraaf 4749. S.t99 ff. (B.842); Oostindische 
Spiegel vau N. de Graaf 4 708. S. 18 ff. (B. dSO). 

813) Von natürlichen Monopolen z. B. durch Erfindungen, so lange Niemand sie nach- 
machen liann, redet Bichon: De mercatura 4766. S. 88 (B. 449). Bin Vorzug aus beson- 
derer Begabung, Geschiclilichlceit» guter Lage für den Handel, Fruchtbarkeit \vird ausdrück- 
lich von den Monopolen ausgenommen bei Poe Im an: De jure monopoliorum 478S. S. 7 
(B. 68S). Aebnlich v. Goens: De monopoliis 4748. S. 80 (B. 896), dass man nicht gleich 
jeden Gewinn als Monopol ansehen müsse, sondern nur bei schlechter Absicht und schlech- 
ten Mitteln. Ebenso Grotius, de jure belli 4635 U, xii, 26 u. 9. (B. 68). 

814) Poelman: De jure monopoliorum 47S2. S. SO (B. 623); TuHeken: Utrum 
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Vertrüge sind die der Niederländer mii vielen indischen Volkern. Unbedingt 
werden meistens die Monopole verdammt, die einem Einzelnen gewahrt wer- 
den*^*), ausser wenn sie nur auf kurze und bestimmte Zeit gegeben sind, 
fttr Erfindungen u. s. w. *^*). Wenn man Monopole des Verkaufs an Einzelne 
geben will, sollte man sie wenigstens für Luxusgegenstünde, die ja ganz verboten 
werden könnten, geben, nicht aber für nöthige Dinge '^'). Ungleich weniger ge^ 
meinschädlich als die Privalmonopole erachtete man die Monopole, welche einer 
bestimmten Menge von Bürgern gegeben werden , sei es direct an geoctroyrte 
und privilegirte Gompagnien oder indirectan Gilden, quasi monopolia*'^). Den- 
noch sind einzelne Schriftsteller ausnahmslos gegen alle Monopole, da sie den 
Fortschritt hindern, den- Geist lahmen, die Gescheidten in andere Landerjagen, 
den Preis der Waaren erhöhen, kurz Alien schaden und Wenigen nützen. Vgl. 
Cmas: i^De prudentia civili in' promovenda mercatura. 4774.« S. S3 (B. 509). 

Der Schaden eines Monopols wurde oft eingesehen , aber fttr das kleinere 
Uebel gehalten, wenn ohne Monopol ein gewisser Handels- oder Industriezweig 
nicht angefangen oder nicht weiter betrieben werden könnte. Zu dieser Art 
von Monopolen rechnete man jederzeit die beiden grossen Gompagnien. Dieses 
Uebel lag einmal darin, dass nothwendigerweise Diejenigen, welche nicht in der 
Gompagnie waren, ein »lucrum cessansa fühlten durch das Verbot, an dem ge<* 
winnbringenden Handel Theil zunehmen, und dann dass Alle unter dem «dam- 
num emergens« der Preiserhöhung litten; denn dass dieses letztere die un- 
umgänglich nothwendige Folge geoctroyrter Gompagnien war, daran zweifelten 
wohl selbst die nicht, welche in den Gompagnien beiheiligt waren, wenn sie es 
aoch nicht zugaben. 

In der Westindischen Gompagnie hatte das »lucrum cessansa weniger zu 
sagen, denn die Geschäfte der Gompagnie waren nach dem ersten Decennium 
keine so glänzenden mehr, schon aus dem Grunde , weil die allgemeine Ver- 
theuerung das »damnum emergens« nicht so bedeutend sein konnte als bei jener, 
die Vertheuerung konnte nämlich seit der durch Offenstellung des Handeis be- 
wirkten Goncurrenz unter den Kaufleuten nur so gross sein, als der an die 
Gompagnie bezahlte Zoll betrug , und selbst als der Handel nicht offen stand, 
war die Vertheuerung durch die Goncurrenz der anderen Staaten, welche gleich- 
falls Colonien unter demselben Himmelsstriche hatten, nicht in dem Grade mög- 
lich als bei einigen der ostindischen Producte. 



moDopolia sint utilia 4744. S. SS (B. 890); Boxhoro: Institutiones politicae. S. 474 
(B. 167); Grotius: De jure belli et pacis. 4615. II, ii. 24. II, iii. 45. 11, xv. 5, 6, 9 (B. 58). 

S1 5) V. 6 e n s : De monopotiis 4 74S. S. SO (B. S96). Tweede Deel van res iudicata 4 657. 
8. 76 fB. 496). Tulleken: Utrum monopolla 4 744. S. 23 [B. 622), der darauf aufmerksam 
macht, dass mancher Privilegirte wegen des mangelnden Spornes sich bei seinem Privilegium 
schlecht befunden habe. Bichon: De mercatura 4766 (B. 488) bemerkt noch, dass jeden- 
falls nicht an die Reichsten ein Monopol gegeben werden soll, und nicht aus Finanzzwecken. 

346) Poelman De jure monopoliorum S*. 68 ff. (B. 622) ; Tulleken Utrum monopolia S. 28 
(B. 890) ; Verheerlykte Neederland 4 659. S. 87 [B. 234). 

847) Tulleken Utrum monopolia 4744. S. 42 ff. (B. 390). 

84 8) Von den Gilden siehe unten Buch III. 
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Bei den oelindiscben Producleii hingegen war der Schade durch die 
Preisverfheuerong nicht so bedeutend, da es som grOeslen Theil doch Waarco 
des feineren Loxos waren, in denen die Compagnie ein völliges Menopol 
hatte'**), and der Schade durch den ungeheuren Gewinn, den man an den Ge- 
würzen bei den andern Völkern machte , ausgeglichen wurde. In erster Band 
kam der freilich nor den ActionUren xu gut, in zweiter und dritter Band 
aber dem ganzen Volk, dessen Handel und Beichthum dadurch in so gewai^ 
tigen Dimensionen anwuchs. Darum hier viel weniger ernste AngriSe auf die 
Compagnie. 

Es galt hier nur, wie bei den anderen einmal anerkannten Monopolen, das 
Uebel SU mildern, soweit das anging durch Verbot der Preisverabradung***), 
oder durch obrigkeitliche Preisbestimmung ***), welche die Ostindische Com- 
pagnie freilich sich selbst gut fem zu halten wussie, da von den Hagistratsper- 
sonen leider zu viel in ihrer Verwaltmig Sita und Stimme hatten^. Jeder 
wollte am liebsten an dem Gewinn der Ostindischen Compagnie selbst Tlieil 



549) So hatte sie z. B. ein Monopol nicht einmal im Pfeffereinkanf wegen der Goncorrenz 
Chinas. Verbael 484S (B. S4). Dass die Compagnie Überhaupt kein Monopol habe, behauptet 
Pinto, darum könne auch die Aufhebung der Compagnie nichts Gates sUiea. Letlre 49TS. 
S. 87 (B. 517). 

550) Dieses ist fttr wirksam gehalten in Placaet van Zeeland 4648 und in vielen anderen 
Placatea. Darin war die Obrigkeit oft ganz in der alten Gewohnheit der Placatenpraiis stehen 
geblieben, wfihrend dieselbe sonst nicht oft als wirksam angerathen wird. Sie zu verbieten 
schadete Ja auch nichts, mancher wnmle vielleicht doch dadurch abgehalten. In einzeiaen 
Schriften spielen die Prelsverabredongen in so fem eine Rolle, als man neben den aionopolüs 
pubiicis monopolia private aufstellte, welche Kaufleute durch alle möglichen Mittel , grosse 
Aufkaufe, Preisverabredungen u. s. w. erlangten. Die Einen beurtheilen sie als rechtlich, 
die Andern nur als moralisch verwerflich. Zu den letzteren gehört Tu II eken: Utrum mo- 
nopolia 4744. 8. st ff. (B. 890), zu den ersteren hingegen v. Goens: De monopoIHs 4748. 
S. 88 ff. (B. 898) ; Bichon: De meroatera 4788 (B. 488). Ueber den Komwucber siehe ou- 
ten Buch VI. Abschnitt III. 

88f) (jeher obrigkeiliiche Preisbestimmungen ohne Monopol: Het Geheim 4 748. S. 9-44 
(B. 408); Voorslel 4889. S. 4—8 (B. 888). Obrigkeitliche Preisbestimmung überhaupt ange- 
rathen in Bichon : De mercalura Batavorum 4788. S. 90 (B. 488). Für Westindien Usse- 
Itncx: Memorie4 844. 8. 5 (B. 4 89); fttr Seiaven, deren Handel der Compagnie blieb und 
iiber deren hohen Preis bei ungenügender Menge stets geklagt wird : Körte Aenwyzinge 4884. 
8. 8 (B. S89}. 

898) Als Yeribeidiger der Ostindischen Compagnie sind besonders zu nennen 6. Smith: 
De privilegiis Societatis Indlae 4788 (B. 888), welcher de la Court angreia, Bichon: 
De mercatura Batavorum 4786. S. 75 [B. 488), gleichfalls gegen de la Court, dass die 
Grönlandcompagnie nichts gegen die Ostindische beweise , da in Indien nur der Mttchti§e 
handeln könne, beim Walfischfang aber das Glück entscheide u. s. w. ; Pool man: De 
jure monopoliorum 4789. S. 40 ff. (B. 693), der gegen den »damnatus auctor der heylzame 
Gronden« den Untergang der Kaufleute durch Aufhebung der Compagnie weissagt; Pinto : 
Lettre 4778. 8. 86 (B. 687) ; Dogen-Salve 4644 (B.489) ; Haeghs-praeUe 4662. S. 47 (B. 947); 
DeRedenen 4790. 8. 7 (B. 846); Tulleken: Utrum monopolia 4744. 8. 46 (B. 890); Voya- 
ges de N. de Graaf 4749. 8. 848 (B. 849); Copy.e van de deerde brief 4790 (B. 850); Ant- 
woort 4674. 8. 48 (B. 887) : die Compagnie ist eine Aussaugung zu Gunsten Weniger, darum 
aber doch ndthig ; Aenwysinge 4844. 8. A* (B. 498). Unschlüssig ist Pestol : De Republica 
Batava 4 789. I. 8. 568 ff. (B. 684). 
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haben. Aui der Feder solcher Gompagnielasliger giog in den Vierstger Jahren 
des XVIL Jahrhunderts eine Reihe von Schriften hervor, welche gegen die Ost- 
indische Gompagnie gerichtet waren und deren Aufhebung wünschten, aber 
nur um selbst in die neu zu bildende Gompagnie einzutreten. Meist waren das 
Aotionfire der Westindischen Gompagnie. Letztere hatte den freien Handel 
nicht in der Art benutzt, als sie es httlte thun sollen, sondern hatte ihn zu 
bald wieder unterdrückt, ehe er seine Früchte tragen konnte, dabei hielt 
die Gompagnie schlecht ihre den Portugiesen gegebenen Versprechungen, 
(Ü>erwarf sich mit ihrem ausgezeichneten Kriegsfürsten dem Grafen Mauritz, 
so dass dieser nach Europa zurückging, presste die Besitzer der Zuckerplan- 
tagen auf alle nur mögliche Weisen aus, verwahrloste die Vertheidigung des 
Landes, kurz brachte es dahin, dass die stolze Westindische Gompagnie bereits 
im Anfange der Vierziger Jahre in einem heillosen Zustande sich befand. 

Wie es bei einer Gompagnie mit Unterstützung des Staates natürlich war, 
hatte sie in guten Zeiten jeden augenblicklichen Gewinn sogleich vertheilt, ohne 
an die Zukunft zu denken ; in schlechten Zeiten wandte sie sich an den Staat 
um Beistand, indem sie auf das Breiteste ihre dem Staate geleisteten guten 
Dienste aufsttblte. War sie dann wieder zu Kräften gelangt , so begann sie von 
Neuem die alte schlechte Wirthscbaft, gerade wie es heut zu Tage so viele vom 
Staate unterstützte Actiengesellschaften Banken und dergleichen itiachen. 

Es kann von keinem Interesse sein, alle Petita der Gompagnie an den Staat, 
dessen versprochene Beihülfe allerdings immer im Rückstand war, so dass ein 
Theil der Schuld die Provinzen trifft, sowie jedes darüber gewechselte Pro 
und Gontra anzuführen***] und zu besprechen**^). Bald waren es nur Bitten, 
die noch schuldigen Gelder auszuzahlen, bald neue zu gewähren, bald Kriegs- 
schiffe zum Schutz der Kauffahrer zu stellen, bald Soldaten und KriegsvorrStbe 
für die Schiffe und die eroberten LSnder zu senden, bald Steuerfreiheit***) für 
ihre Producte, bald eignes Besteuerungsrecht auf die ganze Aus- und Einfuhr 
ihrer Producte zu gewähren, kurz es giebt kaum eine Art der Unterstützung, 
die nicht erbeten, resp. verlangt wurde***). Ich hebe darum nur den einen 
Punkt besonders hervor, welcher zu einer eingehenden Besprechung und zu 
harten Kämpfen Veranlassung gab , nämlich die von Seilen der Westindischen 
Gompagnie versuchte Vereinigung mit der Oslindischen, als im Jahre 464i das 
zweite Octroy der letzteren ablief. 

Da das Offenstellen des Handels der Gompagnie nicht genützt hatte, wollte 



3i8) Gründe und Gegengriinde, den hrasUiscIiea Bande! betreffend in Haerlems Schnyt^ 
praetje 4649 (B. 46S). 

854) Hier wiedemm das Mittel der Fttlscbnng : Copyevan de Retolutie 1649 (B. 461); 
dagegen Examen van de valsche Resolutie 4649 (B. 464). 

855) Stacken tot de Resolntien 4775. p. 895; Nassau La Leck Brieven 4777. IV— VI. 
S. 46 (B. 549); Het vaere onderscheyt 4659. S. 464 (B. S67); Haerlems Schnyt-praeQe 
4649. 8. G* (B. 46S]. 

856) Privilegien aller Art erbeten in Fin de la guerre 46S8. S. 86 (B. 5S) ; VeKoocb 4656. 
S. 49 (B. 470). 
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man versuchen durch noch firgere Beschränkung der Handelsfreiheit und durch 
Ausdehnung des Octroys der Conipagnie zu helfen. Wie die Ostindiscfae Com- 
pagnie aus dem Grund der Concurrenzverminderung mit der Englischen sich 
gern vereinigt hätte, so war auch Ussblincx der Meinung, dass der Hauptscha- 
den der Westindischen Compagnie an der zu geringen Ausdehnung des Octroys 
Idge. Darum hatte er das Octroy der Schwedisch-Deutschen Südseecompagnie 
bedeutend weiter angelegt, aber Schweden, selbst mit dem protestantischen 
Tbeile von Deutschland zusammen, war nicht stark genug, um eine derartige 
Compagnie zu bilden. Die Fortschritte derselben waren ungemein gering ; zwar 
wurden einzelne glückliche Ansiedelungen wie in Nordamerika gemacht, und 
die wenigen schwedischen Colonien daUren wohl noch aus der Zeit, allein wie 
war die Wirklichkeit im Vergleich mit dem was Ussbliiccx gewollt hatte? Dafür 
war Schweden doch nicht mächtig genug, und das arme, zersplitterte, vom 
Bürgerkrieg zerrissene Deutschland konnte und wollte sich nicht betheiiigen. 
Darum entschloss sich Schweden , mit den Niederlanden in Unterhandlung zu 
treten über Errichtung einer gemeinsamen neuen Südseecompagnie, und sandte 
zu dem Zweck 4636 Ussblincx nach den Niederlanden'^^]. Er reichte darüber 
auch nach gewohnter Weise eine Hemorie'^^) bei den Staaten ein, worin er mit 
den gewöhnlich von ihm gebrauchten Grtlnden die ungeheuren Vortheile aus- 
einandersetzte, welche für die neue Compagnie zu erwarten wären. Sie sollte 
der alten Westindischen Compagnie auch keinen Schaden thun (I?). Auf der 
anderen Seite warnte er mit dem Schreckbild einer Südseecompagnie für ganz 
Deutschland. Nach den vorausgegangenen Erfahrungen konnte das die Staaten 
nicht schrecken. Seine Sendung hatte keinen Erfolg. Da wendete er sich wie- 
der seiner Westindischen Compagnie zu als Hauptgegner des freien Handels. 
Seine Bemühungen waren wie wir oben gesehen haben vei*geblich*^. Er ging, 
niedergeschlagen, mit Groll im Herzen, 4640 wieder ausser Landes'^). Trotz 
air der bittern Enttäuschungen war er 4644 dennoch wieder da, um mit An- 
deren den Sturz der Ostindischen Compagnie zu bewerkstelligen. Die Federn 
wurden wieder mächtig in Bewegung geselzt. 

Alle Schriften ''') der Zeit beginnen mit Angriffen auf die Compagnien im 
Allgemeinen, und auf die Ostindische insbesondere. Die Verlängerung des Octroys 



8S7) Brief von Usselincx an die Generalstaaten IS/4 4686. 

8i8) Körte Aenwysinge vande Nattigheden SI/4 1686. (B. 87.) 

329) Resolut. 80/6 4686. 

880) Das beweisen auch seine Briefe voll Bitterkeit aus Hamburg, in denen er wieder 
über Nichtanerkennung und Nichtbelohnung seiner Verdienste klagt (Brief vom 23/10 4640 
(B. 412), 9/4 4 644 im Ryks Archiv). Ob er damals Versuche machte, das aufstrebende Ham- 
burg für seine Pläne zu gewinnen? 

834) Hierher gehören vornehmlich: Aenwysinge 4644 (B. 428) ; Schaede die de Staet is 
aenstaende 4 644 (B. 424); Ciaer Licht ofte Vertooch 4644 (B. 425); Kort Discours 4644 (B. 426); 
Remonstrantie ende Consideratien 4 644 (B. 427); Antwoort aen de Slaten 4644 (B. 428); 
Ooghen-Salve 4644 (B. 422); Memorie van't gene (Usselincx 4644) (B.'482); 4647 wird in 
den Resol. v. Holland 4 0/4 4647 noch eine lange Oeduction erwähnt über Westindien , ich 
habe dieselbe aber nicht gefunden. 
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ist eine Ungerechtigkeit gegen die Eingesessenen ***) , gegen die Practiken und 
Maximen unseres Staates, der die Gompagnien immer nur auf eine gewisse Zeit 
giebt, nach welcher sie der Geroeinsamkeil wieder verfallen , welche einen An- 
spruch auf einen Gewinnantheil der nicht in das Octroy aufgenommenen Folge- 
zeit hat. Dazu kann der erlaubte Actienkauf nicht verhelfen, denn der Gours steht 
hoch über dem Nennwerth. Dem Monopol wird TbUr und Thor durch diese Art 
von Gompagnien geöffnet '^j. Sodann sagen Andere: der Handel nach Ostindien 
führt nur Geld aus, was nach »veler opinien« schädlich ist*^), oder das eigene 
Vermögen der Gompagnie ist zu klein, denn sie kauft mit geborgtem Gapital'*'^). Die 
Gompagnie hat sich lange genug auf Kosten aller Eingesessenen bereichert''*). 

Darum rouss man ja, was muss man? ja die Gompagnie auflösen. Und 

nicht wieder errichten? Ja doch, man muss auch die Westindische Gompagnie 

erst auflösen, und dann eine neue aus beiden errichten''^), oder man muss 

nur den Handel nach Ostindien freigeben unter dem Schutze des Staates, der die 
Eroberung der Gompagnie übernimmt (Ussblingx), oder aber [wir haben freilich 
nichts zu sagen, sondern nur das Beste des Staates entscheidet,] man sollte lie- 
ber beide Gompagnien bestehen lassen und miteinander vereinigen''^}, ja wo mög- 
lich so, dass die Ostindische Gompagnie an die Westindische fällt, denn 

die Westindische Gompagnie bat das wohl verdient mit den Opfern, die sie dem 
Staate gebracht, mit der Befreiung vom spanischen Joch, mit der Vernichtung 
der Silberflotte. Und dann strömen die Schriften vom Lobe der Gompagnie über. 

Die Schenkung des Ostindiscben Octroys an die banquerotte Westindische 
Gompagnie ist eigentlich der Gedanke all' der Schriften, nur durfte er nicht 
offen ausgesprochen werden, weil sonst der schnödeste Neid und Eigennutz als 
innerster Grund der Angriffe auf die Ostindische Gompagnie erschien. Und 
doch meinen es fast alle diese Schriften so. 

Wenn aber, fahren die Intriganten fort, die Staaten wegen etwaiger 
Schwierigkeiten die beiden Gompagnien nicht auflösen und neu bilden wollen, 
so muss wenigstens der Staat aus der Ostindischen Gompagnie Nutzen ziehen 
und die grossen Gewinne nicht ferner ganz den Participanten zu Gute kommen 
lassen, denn der Staat hat ja das volle Recht die Gompagnie aufzulösen; ent- 
weder muss eine bestimmte Summe für die Ertheilung des neuen Octroys ent- 



ssa) Aenwysinge 1644. S. D* u. D* (B. ISS). 

883) Discours op verscheyde Voorslaghen 4 645. S. A^ u. B* (B. 4 86). 

384) Remonstrantie en Consideralien 4 644 (B. 427). 

835) Bedenckinge over de antwoordt 4644 (B. 480). 

386) Eine Memorie von üsselincx, deren Titel ganz, deren Inhalt zum grossen Theil 
onleserlich ist 46/4 4645 (B. 486) auf dem Ryk's Archiv, und seine Memorie van't gene ik voor 
te draagen hebbe 45/4 4644 (B. 43t). 

887) Der Gedanke wird namenUich in Aenwysinge 4644 ausgeführt. Der Verfasser macht 
zur Bedingung, dass die neue vereinte Gompagnie die Besttiungen und alles Andere nach den 
Kosten, die darauf verwendet wären, übernehme. Das wäre aUerdings sehr zumVortheil der 
Gompagnie ausgefallen I 

888) Für den Nutzen der Verschmelzung wird als Beispiel die Vereinigung alier einzelnen 
Privatcompagnien zu der grossen Gompagnie für Ostindien im Jahr 460S angeführt. Remon- 
strantie 4644 im Anfang (B. 4 87). 

Latpeyret, Oetch. der niederL NationalOc 7 
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richtet, oder ein ZoJl (b. B. von 45—20%) auf alle ostindiaGhen Producte gelegt 
werden ^^}, oder am besten Beides. Das Geld muss zum Schulze des Staates 
verwendet werden, am allerbesten also — — < zur Unterstützung der.Westindi-^ 
sehen Compagnie, denn diese ist ja der Hort der niederlftndischen Freiheit, der 
Grund der spanischen Ohnmacht! I und dann gehen die Lobeserhebungen wie- 
der ao. Etwas Grosses muss für die Westindische Compagnie geschehen, denn 
sonst geht ihre Herrschaft in Brasilien scbneli zu Grunde und die Macht Spa- 
niens wendet sich wieder gegen die Niederlande selbst und gegen Ostindien '^]. 
Die Ostindische Compagnie kann und muss die Hülfe gewahren, denn die West- 
indische Compagnie hat die Ostindische von den Angriffen der Spanier befreit, 
indem sie Alles an die Eroberung und Erhaituog Brasiliens setzte, und so in's 
Unglück und in Schulden gerieth. 

Die eine der Schriften, der Discours vom Jahre 4645, scheint mir von Mit- 
gliedern der Ostindischen Compagnie ausgegangen , obgleich sie gehalten ist, 
wie wenn sie von Unbetheiligten herrühre. Sie macht selbst Vorschlage über 
die Erneuerung des Octroys, um einem etwa noch ungünstigeren Octroy vorzu-* 
beugen. Namentlich sollen neue Einzeichnungen statt6nden, um damit die 
zinslich aufgenommenen Gelder in Actien zu verwandeln und das Gesellschafts- 
capital zu vermehren. Die alten Actionäre sollen ihre Actien behalten, die neuen 
Einzeichnungen müssen also, wenn sie zu gross werden, auf so und so viel Pro- 
cente herabgesetzt werden , als die Capitalvermehrung verlangt. So müssle 
man es bei jeder Octroyverlängerung machen (S. 45.) Eine Steuer von den in- 
dischen Waaren zu erheben, ist nicht rathsam, da das dem Absatz schadet, lie- 
ber sollte man den halben oder ganzen Ueberschuss über 5 V« Dividende, welche 
der Staat dafür aber garantirt, an den Staat abgeben (S. 32). 

An neuen wirthschäftlichen Gedanken sind die Vorschläge nicht sehr reich; 
es sind reine Partheischriften, ich gehe darum auf das Einzelne nicht nllher ein. 
Einzelnes daraus findet sich sonst, namentlich inderColonisationsfrs^e, zerstreut. 

Die. wenigen Schriften, welche die Ostindische Compagnie officiell gegen 
die Vereinigung der Gompagnien ausgab*^^), sind, wie es zu erwarten ist, un- 
gemein dürr, sie wehren die Angriffe nur ab, und erklären, die Entscheidung 
den Staaten zu überlassen. Sie thaten ganz wohl daran, denn sie hatten ja 
daselbst so grossen Einfluss. Die Vereinigung geschah nicht, das Octroy bei- 
der Compagnien wurde erneuert, indem die Ostindische nur bestimmte Sum- 
men an Abgaben bezahlen musste, die für die Westindische verwendet wurden. 

Aber auch mit dieser Unterstützung hielt sich die Westindische Gempagnie 



Usselincx: Memorie van't gene 4 644 (B. UZ). Noch lieber btttte Usselinoi die 
gttAzIiche Auflösung der Compagnie gesehen« «m die Westindiscbe von ibrer Coacurranz zu 
befreien. Wttre damk aber nicht der ganze Handel nacb O&tindien verfallen, und konnle Us- 
selinex au Gunsten seiner Haben Compagnie de«i Vaier lande diesen bartea Stoas wün- 
schen ? Nein I 

840) Kork Discours «64 4 (B. 4 SS) und in allen hier genannten Scbrlften. 

844) Considaratienovergeleeveffd 4644 (B. 419); Naerdere Consideratien 4 644 (B. 499); 
Bedenckinge over de antwoordt 4644 (B. 4 30). 
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10 Brasilieo nicht mehr lange ; Portugal , als es vom spaotsobeQ Joobe wieder 
befreit war, entriss den Niederlandern einen Ort nach dem andern. \ 654 wurde 
der letzte feste Punkt, das Recief, von den Portugiesen genommen, und die Com-* 
pagnie musste Brasilien (Ur eine Summe Geldes an Portugal abtreten. 

So war der WestiBdiachen Compagnie der Hauptsitz des Handels entrissen, 
und der Zustand der Compagnie wurde ein böohst trauriger. Ihr blieb ne* 
ben kleineren Besitzungen hauptsächlich nur noch Nieuw-Nederland, welches 
bis dabin im Vergleich mit dem reichen Brasilien wenig beachtet worden war. 
Jetzt wandte sich die Aufmerksamkeit mehr dorthin. 

III. Abschnitt. 

Golonien. 

Die Cofonien sind den Niederlandern niemals in ausgedehntem Maasse ge- 
glückt. Die Lander, in denen sie vor allen anderen versucht wurden, sind Nieuw- 
Nederiand (das heutige New- York) in Nordamerika und Gujana oder Surinam 
in Südamerika. Beide Lander können jedenfalls als Typen für die beiden Arten 
der Colonisation von Gegenden kalten und warmen Klimans betrachtet werden, ' 
und wurden auch als solche von den Niederlandern selbst aufgefasst, wie eine 
der Hauptschriften Über Colonisation von Otto Ketb schon im Titel zeigt: »Het 
waere onderscheyt tuschen koude en warme landen . . . vergeleken met Nieuw- 
Nederland als synde een koud Landt en Guajana synde een warm Landt 1659« 
(B. 207). 

Woher kam es, dass die Colonisationen keinen Erfolg hatten , und in wie 
weit machten sich die Niederlander selbst die Gründe klar?^^^] 

Mehrfach, wenn auch erst in spaterer Zeit, finden sich Untersuchungen, 
aus welchen Gründen die Staaten überhaupt Colonien anlegen, und Menschen sich 
zur Auswanderung bereit finden. Das Studium hierüber führte selbst bis auf 
die Völker des Alterthums zurück, bei denen die Eroberungscolonien die Haupt- 
rolle spielten'^'). Als solche konnte man auch die brasilianische Colonisation 
auffassen, welche die Macht Spaniens von den Niederlanden nach dorthin ab- 

84S) Uoter den Schriften tkber die Colonisation hebe ich als die bedentendsten hervor: 
Fin de la giMrre 4 628 (B. 5S) ; Discours over de Oelegentheden 4656 (B. 4 94) ; Yerfcoogh 4650 
(B. 470) ; .Het waere onderscheyt 4S59 (B.S07) ; Kork en klaer outwerp 4 663 (B. 24 4) ; Kort 
Verbael van Kederlaots 4662 (B. 242); Voorlooper van't Octroy 4676 (B.262); Verheerlylite 
Neederland 4659 (B. 2S4); Een Vertoogh 4676 (B. 964); Körte Aenwysinge 4684 (B. 269) ; 
Wassenaer: de coloniis 4 778 (B. 547). 

848) Das erste und interessanteste Beispiel hiervon findet sioh in Fin de ia guerre 4 628 
(B. 62) S. 8t: Man kann Länder erobern und colonisiren auf 8 Arten, 4) die neuen Li&nder 
den alten gleiehstellen, Piorent, Schweiz, Niederlande, Griechenland ; 2) die neuen Lttnder 
zu Bundesgenossen machen, indem man die alten Einwohner iiti Lande Ifisst ; 8) die neuen 
Länder werden den alten nnterthSnlg gemacht (Sparta). Die erste Art ist die beste, diedritte 
ganz zu verwerfen. Aus späterer Zeit eine Geschichte der Colonien in Wassenaer: de colo- 
niis 4 778 (B. 547); Fermln : Tableau» Unterschied von Handels- und Ackerbaucotonien 417S. 
S. 984 ff. (B. 550); Yertooningbe 4664. S. A* (B. 249); de la Court: Aanwysing. B. III. 
C. 1, II. (B. 288). 

1* 
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lenken sollte, um sich daselbst zu verbluten. Das bewog nun wohl die Staaten 
zur Golonisation, nicht aber die Einwohner zur Auswanderung, dazu trieb mei- 
stens nur die Noth. 

Religiöse Unduldsamkeit war seit der Reformation ein Hauptgrund der Aus- 
wanderung. Dieser verdankte England viele seiner blühenden Colonien in Nord- 
amerika. In den Niederlanden finden wir den Grund kaum einmal angegeben, 
weil man die Verfolgung der Andersgifiubigen nicht so weit trieb , dass der 
Privatcultus gehindert wurde oder dass das Bekenntniss die Möglichkeit der bür- 
gerlichen Nahrung entzog. Die Vortheile einer dichten arbeitsamen Bevölkerung 
überwogen in der Zeit, wo die Unduldsamkeit noch am grössten war den Reli- 
gionshass, ja unter den Gründen der Landeswohlfahrt wird fast immer die freie 
Religionsübung an einer der ersten Stellen erwähnt "^j. Aehnlich war es mit 
der politischen Duldsamkeit'^^}, mit der guten Gesetzgebung '^'j, mit dem stren- 
gen Rechtsgang auch gegenüber den Regierenden bestellt. Am wichtigsten war, 
dass es in den Niederlanden Keinem direct verwehrt war, sich seine Nahrung 
zu gewinnen auf welche Weise er wollte, wenn auch indirect durch Zünfte, Com- 
pagnien , Armengesetze die Niederlassung mannigfach erschwert wurde. 

Das Alles hätte freilich noch nichts geholfen , wenn nicht die natürlichen 
Vorbedingungen für eine gute bürgerliche Nahrung existirt hätten. 

Die Niederlande waren in der glücklichen Lage, dass, wie sehr auch die 
Bevölkerung durch Vermehrung aus sich selbst oder durch Zuzug von Aussen 
zunahm, doch die neue Bevölkerung stets Beschäftigung und reichlichen Ver- 



844) Yergl. schon Ein kurz christliches Bedenken 4 566; de la Court: Aanwysing, 
B. 1. Cap. XIV. u. XVlIi. (B. 238) ; Ricard: Le nägoce d'Amslerdam 4782. S. 488 (B. 856); 
Gras: De prudentia in promovenda mercatura 4774. S. 49 (B. 508). 

845) G rot ins: Annales S. 44. Die obseqaio temperata Überlas hat Antwerpen früher 
grossen Reichthnm gebrachl. 

846) Burgerdycki Idoapolilica 4668. S. 85 (B.288): Sicherheit des Erbrechts ; Grotias: 
de Jure belli et pacis II, ii. II, 4 (B. 58): Sicherheit des Eigenthums ; de la Court: Aan- 
wysing, Cap. XXV. (B. 288); Tweede Discurs 4682. S. E* (B. 86): Die Streitfrage, ob diess 
an der Regierungsform liege und ob die Freiheit in der Zeit der Statthalter oder in den statt- 
halterlosen Peiioden grösser gewesen sei, berührt uns hier nicht näher. Die grössere Frei- 
heit vindicirte der statthalterlosen Zeit in erster Reihe de la Court in air seinen Schrif- 
ten z. B. Aanwysing 111. C. 1, II, III. und JohandeWitt in den beiden Capiteln, welche er 
dem Interest van Holland und der Aanwysing einfügte. B. ill. Cap. VI, VII. interest Cap. 
XXIX u. XXX. Boxfaorn: Institutiones politicae II, 4, 5, 7, 9. 4 650 (B.467). Dem Mangel 
eines sourerainen Fürsten schrieb man mit Recht die geringe Eroberungslust tu, Replique 
4779. S.46ff. (B.065); de la Court: Aanwysing, B.III. Cap.l. (B.288). Letzterer ging so- 
gar so weit zu sagen, Handel könne nur in Republiken oder doch nur unter einer freien Re- 
gierung blühen : Venedig, Holland. Dass die Schweiz keinen grossen Handel habe, komme 
von ihrer abbichtlichen Absonderung. »Als Gott beschlossen hatte, den Handel 
in den kleinen Winkel Europa's, nach Holland, zu legen, musste die grül- 
li che Regierung der freien Regierung weichen.« Aehnlich Speculatien 4660. S. 7 
(B. 209). Als Grund führen Andere an, die reichen Unterthaoen erweckten immer die Furcht 
der Fürsten: Fransch Kroegh-Praetjen 4657. S. 4 (B. 4 94). Der entschiedenste und bedeu- 
tendste Vertreter der slatthalterlichen Regierung ist Lazac. Die stalthaiterlose Zeit trifft 
der Vorwurf, durch Verminderung der Seemacht und der Landmacht die Schwäche der Nie- 
derlande bewirkt zu haben : Hollands Rykdom IV. S. 4 8S ff. (B. 590). 
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dienst fand*^'] ; nichts war darum natürlieber, als dass auch die Schriftsteiler 
für eine mOgh'chst grosse Menge von Menschen sich aussprechen'^). Unter die- 
sen steht DE Lk Court voran '^^j. Er macht besonders darauf aufmerksam, wie 
die grosse Menge der Nichtbauem (onboeren) dazu hilft, dass die Bauern die 
schweren Steuern tragen können, weil sie Alles im Lande absetzen, und nicht die 
Fracht, nicht die Aus- und Eingangszölle zu tragen haben. Wie hoch der Vortheil 
einer grossen Einwohnerzahl anzuschlagen, ergiebt sich daraus, dass es jetzt eine 
Wohlthat ist niederländischer Fischersknecht zu sein, während frUher die lieber- 
nähme der höchsten Aemler eine Last war (sie). (Gewiss kein guter Ausdruck 
dafür, dass das Loos aller Stände sich gebessert hat.) Darum riethen die Mei- 
sten auch an, die Bevölkerung auf jede natürliche Art zu vermehren '^^. An- 
dere erklärten directe Mittel in Holland für unnütz^*), es geschähe schon von 
selbst, dass es aber von selbst geschähe, wäre ein Beweis für die Blüthe des Landes. 
Warum ermunterte man dennoch zur Auswanderung? Wegen Uebervöl- 
kerung? Das konnte, sagten Einige, bei den Alten vorkommen nicht aber bei 
uns^^), wo der Mensch sich ernähren darf, wie er will, aber aus anderen 
Gründen sollen wir die Auswanderung befördern, die auswandernde Bevöl- 
kerung ist uns ja nicht verloren, sondern nützt uns in dem neuen Lande, das 
uns gehört , noch viel mehr als im Mutterlande. Eine Entvölkerung ist eher 
durch Luxus und Schlechtigkeit der Menschen, als durch Auswanderung zu 
fürchten''^). Hingegen Hessen sich zu Zeiten auch Stimmen vernehmen, dass 
Niederland an Uebervölkerung litte , dass das kleine Land nicht alle Bewoh- 
ner ernähren könnte. Diese Meinung kam besonders in schweren Kriegszeiten 
auf, so besonders 4676 im französischen Kriege, sodann i623^, 4656''^'^), 

Ski) DieseMeinung spricht deutlich aus üsselincx : Ausführlicher Bericht 1635. S. AAS 
(B. 59). Aehniich Zillesen: Deerde Antwoord 1775. S. 345 (B. 532): Eine Zunahme der 
Bevölkerung ist abgesehen von der daraus fliessenden Steuerkraft nur dann gat, wenn sie 
mehr Capital hinzubringt, als sie selbst zum Unterhalt braucht. 

848) Hierher zu rechnen Consideratien 1644. S. 3 : Ein Land ohne Leute meistens arm 
(B. 4 21); Redenen 1624. S. 10, 11: Der ostindische Handel gepriesen, weil er Einwanderer 
in die Niederlande zieht (B. 55); Antwoord van Zdeland 1671. S.8: Entvölkerung gefürch- 
tet, wenn nicht der Getreidebau durch Zölle geschützt wird (B. 357); v. d. Heuvel: Ant- 
woord 1775. S. 42: Durch Abnahme der Industrie ist Abnahme der Bevölkerung viel mehr 
zu fürchten als durch Krieg (B. 630) ; Deux Lettres 1779. S. 13 : England entvölkert (?) sich 
immer mehr, und verringert damit seine Macht, während Nordamerika alle 35 Jahre seine 
Einwohnerzahl verdoppelt (B. 576). Ebenso sind die Amerikaner wegen ihres freimüthi- 
gen Naturaiisationfigesetzes, das den Völkerroicbthum d. h. die Hauptsache dos Landes 
befördert, gepriesen in De Staatsman lY, 3. S. 56 ff. (B. 591) ; Groot Placcaet Boeck. B. V. 
S. 4 235. 

349) De ia Court: Aanwysing. B. I. Cap. IX. (B. 338); Politike Discoursen. B. I. 
Disc. I. (B. 215). 

350) Consideratien l638. S. 40 (B. 103). 

351) Pestel: De Republica Batova. 1782. L S. 233 — 289 (B. 624). 

352) Wassenaer: De Coloniis 1773. S. 8 (B. 517). 

353) Pinto: Essai sur le luxe 1771. S. 331 des Traitd (B. 505); De Staatsman I. 2. 
S. 18 (B. 577). 

354) Pin de la guerre 1623. S. 23—28 (B. 58). 

355) Discours 1656 S. 92 (B. 191). 
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4661**), 466«»'^), 4684*«®), fast alles traurig« Kriegsjahre*»). Wiederum ein 
Beispiel der stets nur auf den Augenblick gerichteten niederländischen An- 
schauung. Endlich sagten Einige, die Auswanderung der nützliehen Leute, 
welche sich ernähren können, schadet freilich dem Lande , aber die der Be- 
schäftigungslosen nützt, man erspart Almosen, wenn man Zwangsauswan<- 
derung einführt *••). 

Fasst man die vieibestrittene Frage nach der Tauglichkeit zur Colonisation 
so, ob die Niederlander sich zur Auswanderung entschliessen mussten, dann 
kann man aus dem Obigen wohl mit Recht den Schluss ziehen, dass die Nieder- 
lander in den meisten Fallen zur Colonisation nicht geeignet waren, das enthalt 
ja keinen Tadel, sondern vielmehr das höchste Lob. Allein die Frage nach der 
Tauglichkeit zur Colonisation kann noch anders aufgefasst werden : ob namitch 
der einzelne Niederlander nach dem ganzen Charakter des Volks dazu taugte? 

Dem Niederländer, dem es in seinem Heimathlande so wohl erging, musste, 
wenn er sich zur Auswanderung entschliessen sollte, mehr geboten werden als 
den Einwohnern anderer Lander. Er sollte auswandern, um unter Mühe und Ar- 
beit ohne die Vorzüge der civilisirten Welt, ohne die Reize des Stadllebens, wieres 
damals in Holland blühte, sich von einer despotisch herrschenden Compagnie, 
von reichen Patronen oder Gutsherren beherrschen zu lassen? Nein I Wohl ent- 
schloss sich der Niederiänder dazu, einige Jahre der Jugend und des kräftigen 
Mannesalters in anderen Ländern und Welitheilen zuzubringen, wenn er schnell 
sehr reich werden konnte. Das war aber in den Gegenden Nordamerlka's, de- 
nen nur mit vieler Arbeit eine allerdings gute Ernte abgewonnen werden 
konnte, nicht m((glich^^). Ob absolut die Erwerbssucht der Niederlander gros- 
ser war, als die anderer Völker, will ich nicht entscheiden, wenn es aber der 
Fall war, wie die Holländer auch von sich selbst ohne Scheu zugestehen '^j, 
war es etwa zu verwundern, da das ganze Volk aus Fabrikanten und Kaufleu« 
ten für den grössten Tbeil der civilisirten Welt bestand? 

In allen den besprochenen Beziehungen erklärt die Niederländer als zur 
Colonisation untauglich »Haerlems Schuyt-praetjen«'®'). Derselben Meinung ist 
Iiihoff'*^), der nicht recht weiss, ob er mehr der Eitelkeit oder der Trägheit die 



856) Vertooninghe 4661. S. B* (B. 840). 

867) Kort Verhael 466t. S. 74, 74. 76 (B. 24t). 

858) Körte Aenwyzfnge 4684. S. 8, 44 (B. 869). 

859) Vergleiche tiber die Afmuth unten Bach IL Abscho. III. gegen BHde. 

860) Verheerlykte Neederland 4 659. S. 80—38 u. S. 6 (B. 834 ); D a n a e us : Aphorlsmi po- 
]itici4 65a S. 490 (B. 480). 

364) Luzac: Hollands Rykdom IV. S. 204 ff. (B. 590). 

862) Den vryen Handel ter Zee 4 666 (B. 223). Die Hollinder und Zeelttoder waren nach 
Groti US von allen andern Völkern »neerstigh cm goedt te wlonen«; Parallelon Rerumpubli* 
carum, Cap. IX. S. 4 3 (B 4). 

368) 4 649. S. B' (B. 4 68). 

864) Consid^rations sur T^tat des Indes 4744. S. 283 (B. 889). De Staatsmali II, 4. 
S. 460 ff. (B. 677) erklärt auch die Franzosen als zur Colonisation nntavglich wegen der 
geringen Marine und der Einbildung, Alles im Lande selbst haben und maoheo zu können. 
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Schuld beimessen soll. Die Sucht schnell reich tu werden und darum die Un- 
lauglicblieit lange auszuhalten wird den Holländern oft vorgehalten ; aber selbst 
die Schriftsteller , welche auf Nothwendigkeit der Golontsation dringen, locken 
doch immer damit, dass die Golonisten bald reich nach der Heimath zurückkeh- 
ren können. So in erster Linie Ussbli^tcx ^ . In Betug auf die Menge der Bevöl- 
kerung hsit er die Niederlande für tauglich , denn der Abzug würde stets durch 
Leute aus Ostland und Dänemark ersetzt, »die so arm sind, dass sie es nicht schmer- 
zen kann ihr Land zu verlassen«'^). Der »gewöhnlichen Meinung, dass die Nie» 
derlander zur Colon isation nicht taugen«, widerspricht auch »Discours over 
Nieuw-Nederlandt'^'^). Bndlich tritt derselben noch dk ljl CoüaT*^) ent- 
g(^n: Die Golonien der Holländer in Lievland, Preussen, Pommern, England 
hätten doch zur Genüge gezeigt, dass sie gut dazu passen. Wenn die Colonien 
in Amerika nicht geglückt sind, so follt die Schuld nur auf die Compagnie, und 
speciell auf die Bewinthebber, (wenn auch den Participanten an der Golonisa- 
tion gelegen sein sollte,) denn die Bedingungen, unter denen man alsUnterthan 
der Gompagnie Colonist werden kann, kommen der Sclaverei ziemlich nah'^). 

Db ljl Court hatte bei der letzten Aeusserung sicher an Nieuw>Nederland 
gedacht, und hatte darin nicht Unrecht. In Nieuw^Nederland hatten die Hol- 
länder schon früh gelegentlich Pelzwerk von den Eingeborenen erhandelt ^^^), 
und war 4615 auf drei Jahre eine Gompagnie dafür errichtet worden; später, 
obwohl nicht speciell genannt, fiel das Land unter die Westindische Gompagnie. 
Die erste Golonisation von 30 Familien zeigte sich 4 623 am Northriver, so dass 
schon 4626 der Handel der Niederländer stärker als der der englischen »Pilgrimsc 
war. Seit 4629 kommen neue Golouisationsplane auf, die 1630 zu der s. g. 
Patronscolonisation führen. Damach wird Jedem , der auf seine Kosten in- 
nerhalb 4 Jahren 50 Menschen als »Patron« nach Amerika hinüberführt, ein 
grosses Territorium gewährt. Wenn Patrone die Insel Manhattes cultiviren 
wollen, sollen sie auch ein Stapelrecht erhalten, sie sollen den Handel bis zur 
Küste von Florida hin haben, die Golonisten sollen an die mit den Patronen ge- 
machten Gonlracte gebunden sein. Auch freie Golonisten dürfen hinübergehen, 
diese erhalten so viel Land als sie bebauen können. Die Gompagnie erhebt von 
allen Gütern einen Zoll, giebt aber fUr die ersten 10 Jahre Steuerfreiheit (Vry- 
heden 1630). Das Schlimmste in diesem Reglement war die grosse politische 
Gewalt der Patrone, so dass an eine freie Selbst regierung nicht zu denken war. 
Die Bauern litten durch das Feudalband viel mehr als in der Heimath. Im Jahre 
4643, 1644 und 1649 erhoben sich hiegegen die bittersten Klagen, welche zu 



866) Vertoqgh 4608. S. 48 (B. 46). 

866) Vertoogh4 608. S. 46 (B. 48). 

867) 4666. S. 95 (B. 194). 

866) Aanwysing Buch I. Cap. XXYI. (B. 288). 

869) Dennoch erkFttrt ef an einer andern Stelle die Colonien ftir geeignet, um dahin alle 
herrschsüchtigen Menschen zu bringen, welche dort Herrscher im Kleinen worden können. 

370) Hierttber und tiber das Folgende ist immer zu vergleichen Broadhead History of 
the .State of New-York 4 868. 



404 Buch I: Die bbidbn Indieh. 

einer Remonstrantie an die Staaten Veranlassung gaben. Diese Remonstrantie ist 
der »Vertoogh van Njeuw-Neder-Land 4650«, unterzeichnet Nieuw-^Nederland 
S8/7 i 649 von v. b. Dongk und vielen Anderen'^*). Nieuw-Nederland, klagen sie, 
sei von der schlechten Regierung der Bewinthebber und der Directoren zu Grunde 
gerichtet durch zu grosse Ausgaben für Schiffsausrüstungen, durch zu hohe Steu- 
ern , namentlich auf alle Gegenslände des Verbrauchs, durch Veruntreuung von 
Gompagniegeldern , u. s. w. Colonisation und Ausbreitung des Handels muss 
erst weit vorgeschritten sein , ehe man aus solchen Ländern Einnahmen ziehen 
kann, die Gompagnie hat aber gleich mit der Einnahme anfangen wollen. Unter 
der Gompagnie kann Nieuw-Nederland nie gedeihen, man muss vielmehr ein 
gutes bürgerliches und geistliches Regiment einfuhren, Schulen und Waisen- 
häuser bauen, durch Privilegien, Exemtionen etc. neue Ansiedler nach Amerika 
locken und im Nothfall anfangs unentgeltlich dahin einschiffen. 

Auf solche und ähnliche Beschwerden erfolgte 4 650 provisorisch ein besseres 
Reglement. 4 656 wird in einer kleinen Schrift'^^) auf die Vortheile von Nieuw- 
Nederland aufmerksam gemacht, die besonders in dem reichen Material für den 
Schiffsbau, falls die Ostseegttter den Holländern zu mangeln anfangen, und in 
dem Absatz für unsere Producte bestehen, wenn die Ostseeländer uns ver- 
schlossen werden, dazu gehört aber natürlich Colonisation. Dann kann auch 
der Handel mit Nahrungsmitteln nach anderen westindischen Gegenden und mit 
Pelz und Fischen nach Europa regelmässig betrieben werden. Der Handel muss 
naturgemäss mit Zunahme der Bevölkerung wachsen. Diese Schrift ist eines 
der ersten Zeichen, dass Holland für seinen europäischen Handel durch Schiff- 
fahrtsgesetze fürchtet. Noch deutlicher zeigt das ein anderes Pamphlet aus dem 
Jahre 4664^^}, welches eine Colonisation nach englischem Muster anräth , um 
ein neues Handelsgebiet für die Schiffe zu gewinnen, welche durch die Naviga- 
tionsacte von England ausgeschlossen sind. Das soll mehr Vortbeil bringen, als 
je die Gold- und Silberminen dem König von Spanien eingebracht haben; i»die 
Zeit ist vorbei, wo man Gold aus den Bächen und Bergen schöpfte, aber noch 
nicht die, wo man durch eigene oder Sciavenarbeil dem Landbau Gold und 
Silber abgewinnt«. Nur muss man bei der Colonisation die alten Missbräuche 



874) (B. 4 70.) 

372) Discours over de Gelegenthedcn van Nieuw-Nederland 1656. II. druk (B. 4 91). 

873) Verthooninghe aen de Vercenichde Nedcrlanden 4 664 (B. 240). Der Gedanke für 
den schwindenden Handel in Europa durch Cotonien neue Absatzgebiete zu suchen, kommt 
oft vor, gerade für Nieuw-Nederland in »Kort Verhael 4662« S. 68 (B. 242). Sonst vergleiche 
Verheerlykle Neederland 4 659. S. 4 6ff. (B. 231); Gras: De promovenda mercatura 4771. 
S. 60 (B. 500). Die Golonien waren früher für die Niederlande nicht nöthig, wohl aber 
jetzt. Fermin: Tableau de la Colonie de Surinam 4778. S. 863 (B. 550} : Für die Nie- 
derlande sind Golonien besonders günstig, da es die Rohstoffe zu seinen Manufacten nicht 
selbst erzeugt, die Golonien also das Mutterland nicht ruioiren können. Darum wurden spä- 
ter diB Niederlande getadelt, dass sie nicht Golonien gegründet, sondern auf fremde Länder 
gehandelt hätteUi weiche allmählich die Niederländer ausschlössen. Körte Aenwysinge 4 684 . 
S. 43 (B. 269). Am ausführlichsten behandelt den Vortbeil aus den Golonien als neues Ab- 
satzgebiet: Verheerlykte Neederland 4 669. S. 4— 45 (B. 284), und de Siaatsman VI, 2. S. 4 
—42 (B. 680). 
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yermeideDi den Ansiedlern gute Privilegien geben und nicht wieder Portugiesen 
unter die Herrschaft nehmen wollen*'^). Die Schrift scheint demnach auch an 
neue Golonisation in Brasilien zu denken. 

Das provisorische Reglement von 4 650 ist vermuthlich nicht von durchgreifen- 
dem Nutzen gewesen, denn die Auswanderung und die Golonisation ging wohl vor- 
wärts, aber nicht in dem erwarleten Maass und nicht in der Stetigkeit wie bei 
den Englandern. Es muss auf Mittel gedacht werden, ärmere'^^) Leute we- 
nigstens nach Nieuw-Nederland zu ziehen. Dazu macht Amsterdam einen Ver- 
such unter Bewilligung der Compagnie. Die Stadt übernimmt den Vorschuss 
für die Ueberfahrt und den Unterhalt bis zum eigenen Erwerb, ertheilt 1 Jahre 
lang Zollfreiheit, erhalt aber dafür vor allen Dingen das Recht, zu festen Preisen 
die europaischen Waaren an die Colonisten zu verkaufen und die amerikanischen 
von ihnen zu kaufen'^*). 

Darauf tauchten mancherlei Colonisationsplane einzelner kleiner Gesell- 
schaften auf. Ein solcher Entwurf, dem Amsterdamer Magistrat vorgelegt, fin- 
det sich in der sonderbaren Schrift: »Kort Verhael van Nieuw-Nederlands Ge- 
legenthett 4662«, S.87 — 42. Es handelt sich um eine Golonie am Südrivier mit 
freier selbstgewahlter Regierung und VerpQichtung aller Ansiedler zu bestimmten 
Naturalleistungen für das gemeine Beste, sonst aber: vollständig Jedem freige- 
stellte SchifiTahrt, freier Kaufhandel, freies Handwerk füreigene Rechnung (§. 56), 
Uebernahme der Transportkosten durch den Amsterdamer Magistrat mit allmäh- 
licher Rückzahlung durch die Golonisten, Zollfreiheit auf 30 Jahre. Der zweite 
Theil, eine Kritik dieses Planes, ist eigentlich nur eine Umschreibung dieses sehr 
ausführlichen H7 §§ umfassenden Entwurfes, der überall urgirt, dass die ar- 
men Leute in bestandigen Golonien allmählich wohlhabend werden kön- 
nen. Inder »Nareeden« werden endlich di^Vortheile der Golonie naher be- 
leuchtet mit starker Abneigung gegen die Gompagnieherrscbaft. 

Der Gedanke , dass die Golonisation von Landern gemässigter Zone durch 
arme Leute ganz besondere Maassregeln verlange, ist vorzüglich schön in einer 
der interessantesten Schriften jener Zeit entwickelt, in dem »Kort en klar ont- 
werp door Pibtbr Plogkbot 4662(1 (B.24 4). Plogkbot und 24 Genossen hatten 
vom Amsterdamer Magistrat nach §. 24 u. 22 der »Stadls Gonditien laestelyök 
in druck uytgegeven« (ob die vom Jahr 4656?) 4500 fl. erhalten, mit der Ver- 
pOichtung in solidum dafür zu haften. Diese 25 Leute laden zur Betheiligung 
ein unter folgenden Bedingungen : Die Auswanderer sollen, weil jeder Einzelne in 
Amerika sich nicht forthelfen kann, eine kleine Gompagnie, gleichsam eine ver- 



87A] Auf der andern Seite klagten freilich gerade die Portugiesen, dass die ihnen ge- 
machten Versprechungen nie gehalten würden : Manifest door de Inwoonders van Pernam- 
hucco 4 646 (B. U5). 

875) Ueber Noth wendigkeit auch ärmere Colonisten anzulocken vergl. Verheerlykte Nee- 
derland 4659. S. 24 (B.2S4). Dass auch der Handel nicht sogleich kommen kann, sondern 
erst durch Golonisation mit Weib und Kind hervorgerufen werden muss, mehrfach : Het wäre 
onder«cheyt4659. S. 184 (B. S07); Verlieerlykte Neederland 4659. S. 49, 20 (B. 284). 

876) Gonditien voor alte degene, die als Coloniers na Nieuw-Nederland willen ver- 
trecken. 4656. 4^ in der Duncaniana. 
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grttsserte Familie in Nieuw-Nederiand errichten. Für dieae Familie aoll Jeder 
tfiglich 6 Stunden arbeiten , um die geroeinsamen Kosten , namentlich Zurück- 
erstattung des von der Stadt Amsterdam vorgeschossenen Capttals, lu decken, 
sonst kann in Landbau aller Art Jeder ganz über Zeit und Kraft disponiren, er 
darf auch für sich Knechte und Mägde halten, wenn er sie nur gleichfalls 6 Stun- 
den täglich fUr das gemeine Beste arbeiten Iflsst. Handwerk und Seefahrt 
wird bis zur Rückerstattung des Ansiedlungscapitals durch Handwerker und 
Seeleute verrichtet, welche, weil sie nicht stundenweise beschäftigt werden 
können , ganz im Dienst der Gemeinschaft stehen. Jede Familie gründet einen 
Haushalt für sich. Gegen eine gewisse Summe können neue Golonislen noch spä- 
ter eintreten. Der Magistrat aus 3 Personen hat nur die Befehle der Colonie zu 
vollziehen, ausser in Kleinigkeiten, die er eigenmächtig anordnet. Um Reli- 
gionsstreitigkeiten zuvorzukommen soll sich Gottesdienst und Religionsunterricbt 
auf Bibellesen und Psalmensingen beschränken. 

Der Vorschlag sieht nach Communismus und kirchlichem Indiffereatismus 
aus, und doch ist in Allem die Freiheit des Einzelnen nur so weit beschränkt, 
als die Umstände '^^) erbeischen. Ob die Gompagnie wirklich zu Stande gekom- 
men und in Amerika geglückt istt Schwerlich, denn im Jahre 4662 warder 
Zustand der Colonie dem Rivalen England gegenüber in trauriger Lage. 4664 
wurde das Land von den Engländern erobert, war dann abwechselnd bei Eng- 
land und den Niederlanden, bis es endlich im Frieden von Westminster 4674 
definitiv an England überging» 

Die Zeit von 4640—4660 wird als die Blüthezeit von Nieuw-Nederland ge« 
schildert, und sie war es wohl auch. Wie traurig aber dennoch viele Zustände 
waren, wenn man sich nicht auf den Standpunkt der Gompagnie und des Han- 
dels, sondern auf den der Golopie und des Ackerbaus stellt'^) , ergiebt sich 
aus dem Obigen. Ist es darum zu verwundern , wenh in der Zeit ein gewisser 
Otto Kbtb auftritt, der gegen die Golonisation der kalten Striche Ameri- 
ka's predigt und die Aufmerksamkeit auf den warmen Süden, auf Gujana 
lenkt? Traurig ist es freilich , wenn dieser Schreiber nur darum zur Golonisi- 



877) Dieses Anpassen an die UoattSnde, welchas de la Gonrt stets hervorbabt» spiegalt 
sich auch wieder in »Het waere onderscbeyU von Otto Key e 1659 (B. 207), welche Schrift 
gegen eine zu genau durchgeführte Arbeitstheilung in den Colonien ist, weil Jeder vereinzelt 
stehe, für sein Fach nicht genug Beschäftigung habe, und keiner leicht zu einem andern 
Geschäft übergehen könne. So schlügt der Verfasser der »Pertinente Beschryvinge Tan 
Gujana« 167« (B. 259) vor, mll den Dienstboten, welche die Ansiedler aof eigene Koaten 
hinübernehmen, feste Contracte für viele Jabr/e zu machen, damit sie ihnen nicht bald durch 
andere Ansiedler abgejagt werden, und sie so ihre Transportkosten eiobüeaen. 

878) Einen Begriff von dem schwachen Stand der Colonie giebl es, wenn wir hOren, 
dass Niemand auf eigene Kosten daselbst Bergbau unternehmen wollle, und daas dararo 
▼. d Donck anrielh, der Staat solle den Bergbau übernehmen. Beschryvinge van Nieuw- 
Nederlaud U druk 4 656. S. 88 (B. 490). Lächerlich genug nimmt es aich unter diesen Ver- 
hältnissen aus, wenn schon damals Einige von zu ausgedehnter Golonisation abrathen, damit 
Nieuw-Nederland nicht bald an Holzmangel leide. Das entlockt dem eben geaanntan v. d. 
Donck den allerdings auch kühnen Ausspruch, dass Holzmangel daselbst niemals zu ftrch- 
ten wäre! a. a. 0. S. 46. 
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ruAg von G^jeM rllih, um die dorthin sich Wendenden anszabeiiien oder gar 
zu berauben , ^le er dessen in vielen Fällen beschuldigt und in einzelnen sogar 
ttberwiesen wurde '^'); seine Gründe bleiben darum doch immer von Bedeu- 
tung und war bei den eigenthümlichen niederländischen Zustfinden seine Ansicht 
über Nieuw«Nederland als Colonie der N iederUnder durchaus nicht so ver** 
kehrt, wie AsHBR meint '^j. Welches ist seine Argumentation?^*) Bei Coloni- 
sationen ist sehr zu unterscheiden, ob die Ansiedler wegen Krieg und Reltgions- 
Verfolgung geflohen sind, oder ob sie aus Handelsiwecken in die Colonie kom- 
men. Ich will keine Vorschläge ertheilen, sondern den Unterschied von kalten 
Landern, d. h. in denen es wintert, und von warmen, in denen es nur regnet, aus- 
einandersetzen (c.I.)'^^)- Die natürlichen VorzUge des kalten und warmen Kli- 
mans zählt er dann in Gap. lU. auf. Im kalten Klima braucht man bedeutend mehr 
Güter 3ur Ernährung, Kleidung und Wohnung und sind dieselben auch viel iheu* 
rer. Man braucht für die Bodenbearbeitung mehr Geräth und Ackervieh, ferner 
muss jede Familie 2 Knechte halten, denen man % Jahre lang Lohn und Nahrung 
vorschiessen muss, so dass die Kosten für eine Auswandererfamilie mindestens 
4850 il. betragen. Was kann ein solcher Golonist nun bauen und was kann er 
damit verdienen ? Der natürlichste Anbau scheint der von Waizen, 1 Morgen auf 
eine Familie, dazu noch 4 Morgen, welche als Heuland liegen bleiben. Von den 
4 Morgen kann die Familie 54 Sack Waizen jährlich ttbersparen. Was aber damit 
anfangen? Ein fester Markt existirt noch nicht, weil alle Menschen selbst Kern 
bauen, kann das Korn dort keinen sehr hohen Preis haben (S. 20). Absatz nach 
Aussen ist schwer, da es in Europa mit dem europäischen Korn nicht Markt hal- 
ten kann. Die Reise dauert eu lange, so dass, wenn sie auch bei hohen Preisen 
schnell ihre Sendungen irgendwohin machen, Schifleaus andern Gegenden ihnen 
zuvorkommen, und sie bei ihrer Ankunft bereits einen gedrückten Markt finden. 
Die Transportkosten sind sehr hoch, da der Waizen viel Platz einnimmt und der 
Befrachter, nicht der Schiffer, unter der Schwere der Güter leidet (S. 20-— 26). 
Der Pelzbandel kann nicht neben dem Ackerbau betrieben werden, weil der 
Pelzbtfndier immer parat sein muss, wenn die Wilden kommen, auch verlangt 
der Pelzhandei ein grosses Capital von Tauschgütem. Der Tabaksbau versprich! 
kanen Gewinn, denn der sitzt einmal in Virginien bei den Engländern fest 
durch die billige Arbeit der auf 7 Jahre zu einer Art Sciaverei verpflichteten 
Weissen (S. 2iG.). Am besten rentirt der Anbau von Flachs und Hanf, denn die 
Transportbedingungen sind alle gerade umgekehrt wie bei Korn; die Waarea 
haben constanten Preis und Markt in Europa , und sogar guten Absatz in Ame- 



879) Kort Verhael van N. N. 466Z. S. tS (B. %i%); Sommier Verbael van aekere Aroeri- 
kaenaobe Voyagie gadaan door den Rlddar Balthasar Gerbier 4660 (B. 208). 

880) Btbliographical Essay bei Besprechung von Hat waere onderscheyt.- 

881) Het waere oDderscbeyt toschen koude an warme Landen doorO. K. (Otto Keye) 4659. 
4669 wieder herausgegeben unter dem Titel : Bescbryvinge van het heerlike Laodt Guaj( 
(B. 807). 

888) Das will der Verfasser allerdings, aber die Bemerkungen werden sehr bald 
cret und er redet nur von Nteow-Nedarland und Guajana oder Surinam. 
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rika, man kann alle AbßLile etc. gut verwenden, die Verarbeitung giebt vielen Leu« 
ten Beschäftigung, so dass dann auch das Rom Absatz 6ndet. Der Fischfang kann 
durch den Vorsprung vor den Europäern guten Ertrag geben. Besser als in 
Europa können daselbst alle Leute leben, die Armen erst als Knechte, dann als 
freie Bauern, die Mittleren von Anfang an frei und behäbig, die Retchen als kleine 
Herrscher. Die Vortheile gegenüber der Lebensweise in Europa liegen hier freilieh 
auf der Hand, warum aber sich mit Massigem begnügen, wenn mit leichter Mühe 
grössere Gewinne gemacht werden können in Guajana I Und dann folgt eine 
ausführliche Schilderung aller natürlichen Vorzüge '^j von Guajana (S. 36 — 94), 
die wirtbschafilich zwar unerheblich ist, aber sonst höchst interessant; endlich 
eine Schilderung der dort zu machenden Gewinne : 

, Namentlich für arme Leute eignet sich die Auswanderung dorthin , denn 
ausser den Transportkosten für die Menschen und für wenige Nahrungsmittel ist 
fast Nichts erforderlich , keine Häuser, keine Viehstalle , kein Ackervieh ; Alles 
ihun die Sciaven, deren Kaufpreis kaum höher ist als der Jahreslohn eines freien 
Knechtes. Die Sciaven erwerben an einem Wochentage ihren vollen Lebensun- 
terhalt. Die ganze Ansiedelung kostet für eine Familie hier 6H fl. d. h. nur % 
des für kalte Länder erforderlichen Capitals ; die Gewinne aus den Früchten sind 
zwar bei den einzelnen Arten verschieden, und in der ersten Zeit grösser als 
später, aber immer bedeutend genug, »da die Landesproducte in ein paar Pfun- 
den einen gleichen Werth haben , wie die besten Früchte aus Nieuw-Nederland 
in einem ganzen Sack oder einer Mudde. c 

Die Minen werden erst nach der Colonisation gut betrieben. Allen Gewinn 
legt man am besten immer wieder in Sciaven an , und es ist das ein Zins vom 
Zins, der eben so rechtlich ist als der von Geld gottlos*^). 

Das Klima ist nicht so heiss als man denkt, die Sonne sieht ja immer so 
gerade über dem Haupt, dass sie nicht ins Gesicht scheinen kann*^) III 

In wie fern hatte Kbtb mit Alledem Becht, und wie haben sich dieColonien 
im Süden von Amerika bewährt? Guajana war, als Kbtb schrieb, wenn auch 
nicht ganz unbestritten, in Händen der Niederländer. Schon 4 584 hatten Zeeländer 
Kaufleute dahin Handel getrieben, derselbe war aber bald zu Grunde gegangen ; 
4656 setzten sie sich wieder fest; vorübergehend war daselbst 4659 eine von 
der Westindischen Gompagnie gestattete Niederlassung der Juden, welche 4664 
wieder durch die französische Eroberung zu Grunde ging , bis der Friede von 
Breda diesen Küstenstrich definitiv an die Niederländer brachte^ . Sicher war 
also in dieser Zeit der Besitz von Guajana gar nicht. 



388) Unter diesen ^ird immer der dichte Urwald gepriesen , womit das Land übersogen 
war, solches Land würde am liebsten zuerst in Anbaa genommen. Verheeriykte Neederland 
4659. S. 75 (B. 307). Dieses gelegentlich gegen Carey. 

884) Die Gewinne sind aber echt niederländisch dorchweg so berechnet, als ob die 
hohen Preise immer bleiben würden. Vergl. S. 4 50 ff. 

885) Unter der Schrift st^ht: Ende des ersten The ils , einen zweiten habe ich jedoch 
nicht gefanden. 

386) Vergl. Sypenstein: Beschryving vao Surinam ^s Hage 4854 (S. 4 — 46). 
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Id demselben Jahre wie der »Kort Verbael« von Otto Kbtb erschien auch eine 
andere interessante Schrift : Verheerlyckte Neederland 4659*^^). Die Schrift regt 
besonders den Punkt an, dass die Gompagnien zur Colonisation nicht taugen, 
sondern dass der Staat sie übernehmen müsse , und damit zugleich die Frage, 
wieweit der Staat die Golonien abhttngig halten könne. Dass die Herrschaft der 
Westindischen Compagnie für Colonisation nicht tauglich war, hatte früher Bra* 
silien und neuerdings Neu-Niederland bewiesen '^). Sollte darum die Coloni- 
sation aufgegeben werden? Nein, nur sollten die Golonien nicht mehr unter der 
Compagnie, sondern direot unter dem Staate stehen. Darauf war schon früher 
öfter gedrungen worden. Der d West-Indisch Discours a*^) schlug eine Theilung 
des ganzen Gebiets der Westindischen Compagnie in vier Theile, Guinea, Brasi- 
lien, Caraibien und Neu-Niederland , vor, wovon der Staat jedenfalls Brasilien 
und Neu-Niederiand unter seine Obhut nehmen müsste. Für das letztere Land 
forderte 4650 dasselbe der b Vertoogh van Nieuw-Neder-Land«*^). Am besten 
hebt den Punkt aber das oben genannte »Verheerlyckte Neederland «^^) hervor. 
Die Colonisten mit Weib und Kind müssen, damit sie sich nicht nach der Heimath 
zurücksehnen und die festen Ansiedelungen verabscheuen (S. 49 f.), von den 
Recognitionsgebühren an die Compagnie frei sein , die Golonien müssen zu uns 
wie gleichberechtigte Provinzen stehen , ihre eigenen Lasten und die gemeinsa- 
men des Gesammtlandes mittragen*^). Unter einer Compagnie gedeiht keine 
Colonie. Der Staat muss die ärmeren Auswanderer durch Waarenvorschuss 
unterstützen, damit sie nicht in irgend einem Abhangigkeitsverhältniss von den 
Reichen mit hinübergenommen werden. Der Vorschuss mit Zinsen kann leicht 
durch einen Zehnten oder sonst abgetragen werden. Ein Auswanderer bringtdem 



S87) (B. 260.) 4676 von neuem gedruckt unter dem Titel: BegcbryviDge van Guiane. 
Vergl. As her Bibliog. Essay S. 7. N. 9. 

388) Trotzdem tauchten damals noch vereinzelt Gedanken an neue Gompagnien auf. 
4658 findet sich in den »Resolatien van Holland« ein Vorschlag Amsterdamer Kauneute , eine 
caraibischo Compagnie aufzurichten , um dem engliscbeo Handel Abbruch zu thun, allein die 
Unternehmer können sich nicht darüber einigen, wo die Kammern der Compagnie sein solleo 
und wissen sich nicht Über die Abgaben mit der W. I. C. zu verstVndigen. Resol. 6/4 8 4 65i, 4 4/1 
4658. Femer sleilt 4674 A. Roggeveen ein Gesuch an die Staaten, eine Handel scompagnie 
auf neu entdeckte Ltfnder zwischen Guinea und der Magheian'schen Strasse zu errichten. 
4 672 geräth die Verhandlung darüber ins Stocken , wird aber 4 675 wieder aufgenommen , da 
die W. I. C. gegen die gebräuchlichen Abgaben die Brrichtung gestatten will, 4676 erfolgt die 
Bestätigung durch die Genera Istaaten , dann hört man nichts weiter davon. Die Geschichte 
seiner Bemühungen um den Inhalt des Octroy giebt Roggeveen In: Voorlooper op'tOctroy 
verleeot aen Aerent Roggeveen 4676 (B. 962). 

889) 4646 (B. 488). 

890) 4650 (B. 4 70). 

894) S. 48 (B. 470). Spüter sprachen dafür die »Aenroerkingen op een Brief« 4748 (B. 828), 
80 wie auch Wassenaer:De Coloniis 4778. S. 58^68 (B. 547), der sogar den Handel nicht 
sehr gern der Compagnie überlttsst. Ebenso Fermin : Tableau de Surinam 4 778. S. 880 ff. 
(B. 550), gegen welchen die »Remarques critiques« 4779 (B. 567) gerichtet sind, dass die Com- 
pagnie die Waaren nicht vertheuere, und die Golonien direct unter dem Staat um nichts 
besser gestellt seien. 

892) Die General- und Provinzialstaaten sahen wohl ein, dass Golonien nicht sogleich 
hohe Steuern vertragen könnten. Resol. 4 0/4 4 684. 
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jeder Sclavenbesitzer auf je 40 oder 45 Neger einen weissen Knecht halten 
sollte^*'). v.d.Hbcvel proponirte endlich fUr den Grenzschutz eine Ansiedelung 
von Indianern^''), welche an Sonntagen mit Rum bewirthet und zum Spinnen 
oder Tabakbauen angelernt werden sollten. Spinnende Indianer als Grenzschutz, 
welch ein Bild I 

Gegen das Sciavenhalten als barbarisch trat nur Dbbk tan bbr Gapkllbn 
TOT DBN PoL^^^) lind ein Schreiber im »Koopman«^*'^) auf, der auch die Arbeit 
der Freien als billiger anpreist. Ais billiger hatte schon Ussblingx immer die 
freie Arbeit gelobt, ja er wollte sogar die Sclaven zu freien Arbeitern ma- 
chen ^^*). »Ein Mann aus unserem Lande wird mehr thun als drei Schwarze; 
Alles, was diese thun, ist ohne Geschicklichkeit, da sie Alles wie die unver- 
nünftigen Thiere mit grosser Anstrengung verrichten «^''^). 

Die Meisten ^*^] blieben freilich bei der Ansicht, dass die Sciavenarbeii 
wohlfeiler wäre, so lange die amerikanischen Golonien die Sclaven nur nicht 
(worüber aber stets Klage war^'*) gar zu theuer von der Westindischen Com- 
pagnie kaufen mUssten. Bei der geringen Auswanderungslnst der Niederländer 
mochte diese Meinung wohl die richtige sein, immer aber war sie noch kein 
Rechtfertigungsgrund der Sclaverei. 



Wir sind hiermit zum Ende unserer Besprechungen der die Compagnien 
und Golonien behandelnden Streitfragen gelangt, soweit sie von allgemeinem 
Interesse sind. Waren denn, könnte man fragen, im XVIII. Jahrhundert diese und 
ähnliche Fragen eingeschlafen, dass fast alle Schriften an Begebenheiten und Zu- 
stände des XVll. Jahrhunderts anknüpfen? Keineswegs, aber entweder waren es 
dieselben Ansichten und Gründe wie früher, und dann habe ich sie, um Wieder- 
holungen zu vermeiden, bei denen des XVII. Jahrhunderts mit angeführt, oder 
sie sind zu unbedeutend , um eine eigene Besprechung in Anspruch nehmen zu 
können. Die Zeit der brennenden Fragen fUr beide Indien war das XVIL und 
nicht das XVllI. Jahrhundert, die Westindische Gompagnie war im traurigsten 
Verfall, die Ostindische ging in der ersten Hälfte des Jahrhunderts gut, in der 
zweiten verfiel sie wie die Westindische. Für die Westindische Gompagnie 



448) 4748, 478S, 4768 werden darüber VorscbUga voo den Oirecloren voo läuriDam 
gemacht. 

443) V. d. Heuvel: Antwoord 4775. S. 88 (B. 680). 

44 4) Vergl. darüber Koenen: De nederlaodsohe boerenstaod S. 87 f. 

44 5) IV. S. 249 ff. (B. 64 5). 

446) Levendich Discours 4 628. S. B' (B. 40). 

44 7) Vertoogh 4608 (B. 45) und mehrfach in seinen Schriften. 

448) Beispielsweise führe ich an: Het waere onderscbeyt 4659. S. 4 08 f. 409 — 443 
(B. 207) : Verheerlyckte Necderland 4659. S. 28 (B. 231) : »dass andere Völker besser als die 
Niederltf nder mit den Sclaven zo arbeiten yersteben , macht die Ueboiig, wir werden es bald 
genug lernen, denn dass wir gegen dieselben zu barmherzig sind) scheinen mir malle praetjes«; 
Beldsnyder: De servis 4 775. S. 89 (B. 626); v. d. HeuveJ: Antwoord4775. S. 90 (B. 580). 

449) Kort Verhael van de Staet van Fernambuc 4640. S. B^ (B. 443) ; Bericht van de Di- 
recteuren van Surinam 4/4 4 4 748 (B. 889) . 



Abschnitt 111 : Colonien. 1 13 

bildet die interessanteste Frage immer wieder der Streit wegen des freien Han- 
dels auf die amerikanischen Colonien , nur dass an die Steile von Brasilien die 
neuen Eroberungen in Surinam Essequibo Demerary und den Schmuggelinseln 
treten, es ist ferner die Colonisationsfrage, welche wir mehrfach berührten, und 
endlich die unten beim Credit (Buch YI. Abschnitt 111.) näher zu betrachtende 
Länderspecttlation in Surinam. Für die Ostindische sind von Wichtigkeit der 
Streit mit der in den Osterreichischen Niederlanden errichteten Compagnie von 
Ostende (Buch II. Abschnitt IV.), und die Versuche den Verfall der Compagnie auf- 
zuhalten, welcher bei der Westindischen als ein durch mehrere Banquerotte be- 
siegeltes und nicht mehr zu-verhindemdes Factum kaum noch zur Sprache kam. 

Ich stelle darum an das Ende dieses Abschnittes nur noch das Urtheil zweier 
Männer, welche beide, der eine in der Mitte, der andere gegen das Ende des 
XVUI. Jahrhunderts als langjährige Directoren der Compagnie auf Java die Zu- 
stände Ostindiens aus eigner Anschauung kannten und eingehenden Betrach- 
tungen unterzogen , ich meine Imhoff und Oudsbhbulbiv. Endlich gebe ich über 
beide Indien das Urtheil eines Manne» wieder, welcher recht eigentlich der 
Schrifisteller über den Ruin aller Zweige wirthschaftlicher Thätigkeit in den 
Vereinigten Niederlanden ist, Luzag's. 

Imhoff fängt seine Schrift^^) sogleich mit einer Aufzählung der Gründe des 
Verfalls an. Zu grosse Ausdehnung der Besitzungen, zu grosse Production und 
Einfuhr nach Europa und darum niedere Preise , Faulheit und Untreue der Be- 
amten , endlich eine Menge technischer Fehler in der Art der SchiffsrUstung etc. 
(S. 445 — 476). Zudem haben sich allmählich In den Handel Privatleute einge- 
drängt, sogar auf den Schiffen der Compagnie, besonders ausgedehnter 
Schmuggel wird in geistigen Getränken getrieben, deren Handel am besten frei- 
gelassen würde. Der Zwischenhandel wird schon jetzt fast ganz von Privaten 
besorgt. Dass der Gewinn für die Compagnie nicht grosser ist , rührt von der 
Concurrenz der Privaten und anderer Volker her. Auch darin versieht es die 
Compagnie, dass sie zu schnell diejenigen Häfen aufgiebt, welche zeitweise kei- 
nen grossen Gewinn mehr abwerfen , und dass sie nicht mehr Rundreisen von 
Hafen zu Hafen macht, wo sich die Fracht ergänzen lässt, sondern nur von 
einem direct zum andern segelt, und darum oft mit leeren Schiffen fährt. 

Das Eigenthttmliche desHandels ist, dass ei* entwederganz 
frei oder ganz gebunden sein muss. Wo die Concurrenz mit dem 
Ausland nicht zu umgehen ist , muss der Handel freigegeben werden*, so der 
Zwischenhandel in Asien sogar von Batavia nach den andern indischen Be- 
sitzungen, nur darf aus Indien kein fertiges Seidenzeug nach Java kommen , um 
den batavischen Seidenfabriken nicht zu schaden (S.246). Die Souverainität der 
Compagnie ist ein grosses Hindemiss wegen der daraus entspringenden Kosten ; 



420) Gonsid^rations sur. V6Ui pr^sant de la CompagiTie Hollandoise des Indes orien- 

tales (B. 889) 24/H 4744. Die Schrift ist meines Wissens nie selbststfindig erschienen, 

sondern ist zuerst aufgenommen in Du Bois: Yies des Gouverneurs, la Heye 4768; und 
dann in Accarias de Sdrionne: Le Commerce de la Hollande 4768. 

Laipeyret, G«tch. der niederl. NftÜonalOe. g 
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WO wir also in Zukunft den Handel freigeben, mQssen wir die Souveratoitm 
fahren lassen. In unsern ßesiUungen, wo die Concurrenz aasgeschiossen , soll 
die Gompagnie die Colonisation befördern, da aber wegen Eitelkeit oder FauUieit 
unsere Landsleute hierzu nicht taugen, müssen wir PCälzer und Salzburger 
Bauern dazu bewegen*^') (S. 283). Sodann ist für bessere Polizei und Justiz 
in den hdhern nicht mehr appellabela Gerichten Sorge zu tragen , es muss die 
FinanzverwaJtung sparsamer werden, die vielen überflüssigen BeamteD sind zu 
entlassen. 

An Verbesserungen war jedoch damals schon nicht mehr in der Gompagnie 
zu denken, Alles war eingerostet, und Oudbaiibclsn*^') fand fast 50 Jahre spä- 
ter die Zustande ganz in der von Iiihofp geschilderten Art, nur durch die immer 
neuen Schulden , welche die Gompagnie conlrahirt hatte , noch uoendlidi viel 
zerrütteter. Die Ursache des schlechten Zustandes, meint er, liegt nicht in den lu 
grossen Austheilungen der früheren Zeit und in der Goncurrenz des Auslandes, 
sondern im Zwischenhandel. Dieser hat Indien seit 4730 wegen der Kosten aus 
der politischen Gewalt immer Schaden gebracht und hat die Schulden ib er- 
schreckender Weise gesteigert ($.81 ff.). -HUie man lanorp's Rath befolgt, wdre 
Alles besser geblieben. Im Zwischenhandel hätte die Gompagnie nur aus den 
Steuern, nicht aber aus eigenem Betrieb Gewinn suchen sollen. Eiae Gom- 
pagnie ist von Natur weder ein guter Kaufmann , noch ein guter Souverain. An 
unserem ostindischen Handel hängt unser ganzer europäischer Handel und sogar 
der anderer Länder Europa's. Diesem Handel muss durch den Staat mit einem 
Geschenk von 25 — 30,000,000 aufgeholfen werden (S. 260). Es müssen zwei 
Directorenstellen, auf Java und Geilen sein, statt der einzigen auf Java. Einige 
besondere Projecte will ich den andern Nationen lieber nicht ausplaudern, son- 
dern nur der Regierung mittheilen I 

Noch weiter in der Freigebung des Handels will eine Schrift aus dem Jahre 
1791 ^'') gehen;, aber ohne darum die Gompagnie aufzuheben, unbedingt frei 
muss die ganze Ausfuhr von Europa nach Indien sein , die Eintbeilung in Kam- 
mern mit ihrer Kraft-, Geld- und Zeitzersplitlerung muss aufhören. Auf Gom> 
pagnieschiffe muss jeder laden dürfen. Die Retouren dürfen nicht ganz frei nach 
allen Ländern geschehen, denn das ist gegen das Octroy, man muss in Holland 
den vortheilhaftesten Markt eröffnen. Die Theepreise werden nidit so arg schnell 
sinken, man kann den Thee vielleicht auch der Gompagnie lassen. (Ist das der 
vortheilhafte Markt?) Aller Nutzen muss der Gompagnie, welche freilich vor 
dem Namen »Particuliere Handel« zittert, durch Besteuerung zakommeD, die 



481) lieber die Colonisation von Ostindien, welche, weil «ie mit Fremden geschehe 
eine Batvöllcerang in Holland nicht bewirken kOnne, vergl. Casierling: De potastäte 
gubernatoris in India 4778. S. 84 (B. 564). Aus früherer Zeit: Klaer Vertooch 4684. S. B* 
(B. 56). 

488) Memorie van B. van der Oadermeulan. Jets dat tot voordeei der Deelgenooten 
van den Oostindiache Gompagnie kaOn strecken (B. 637) 4785. 

488) Goneideralien van ^o UoofdpanicipaDt, mitsgaders liea voordeelen vm eeo vrye 
vaart4704 (B. 644). 
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Compagnie kann nicht die ndthigen WaarenkeDnlnisse haben, wie andere Kauf- 
leirte«*). 

Li^zAG^^^) endlich fasst die Campagoiefrage so: Warum hat die Oslin- 
dische Compagnie in der Zeit der ewigen Kämpfe so gut bestehen und so gute 
Geschäfte machen können? Warum ist sie von der Zeit an, wo sie in Buhe und 
Frieden Handel trieb, in so argen Verfall geralhen? Die dffentliche Meinung und 
die Compagnie will sich mit dem billigen Satze trösten, dass die Umstände früher 
günstig waren , da Niemand der Compagnie den Hanxlel streitig machle , wah- 
rend jetzt alle. Völker coneurriren. Das ist eine eben so alberne Entschuldigung 
hier, wie für den gesammten HandeL Warum ist denn der Handel auch da in 
Verfall, wo die Compagnie noch ein vollkommenes Monopol hat, wie in den Ge- 
würzen? Es ist die allgemeine Schlaffheit daran schuld, welche die ganzen Nie- 
derlande ruinirt hat. Die Concurreoz Englands schadet uns nicht viel, aber 
seine Seemacht. Scbiechte Vertheidigung hier im Lande und in Asien , unrich- 
tige Sparsamkeit in Indien, so dass bei den schlechten Gebalten nur Taugenichtse 
nach Indien zu gehen Lust haben, welche nicht blöde sind durch Unlerschieife 
sich schadlos zu halten*^®]. Alle diese GrUnde gellen noch ungleich mehr fUr 
Westindien , wo die Compagnie seit lange fUr alle mehr eine Erschwerung als 
ekie Erleichterung des Handels ist. Die Compagnie hat nur von den Steuern 
gelebt, ohne dafUr der Schifffahrt oder der Golonisalion irgend genügenden Schutz 
zu gewähren. Die Compagnie verstand nun einmal die Begierungskunst nicht, 
die Niederländer wollten nur Kaufmanns vortheil aus den Colonien ziehen^ und 
halten nicht Lust daselbst sich festzusetzen, wenn sich aber Fremde fanden, die 
dazu Fähigkeit und Lust hatten, wie die französischen R6fugies, so wurden sie 
auf alle mögliche Weise angelockt, aber nur um gehörig ausgesogen zu werden. 
So ging es in Surinam, so ging es in allen anderen Colonien. Wer irgend konnte, 
zog sich schnell wieder nach Europa zurück ^^^). Endlich kommen dazu die 
traurigen Länderspeculationen in Surinam ^^^J. 

LuzAG^^^) so wenig als Imhoff, Pestel, Oubermeulen oder irgend ein anderer 
Schriftsteller will durch völliges Freigeben des Handels nach den beiden Indien 



424) Dass der Staat und der Adel nicht HandeJ Ireiben kann , sagen auch : Noiilie van 
de Situatie van Slam 4638. S. 22 (B. 105), und Tulleken: Utrum monopolia 4741. S. 20 
:B. 390). 

425) Hollands Rykdom IV. S. 4 66-2« 8 (B. 590). 

426) Darüber ist sehr ausführlich: N. deGraaf: Oost Indise Spiegel 4708. S. 48 fT. 
(B. 320) ; de Staatsman VI, 4. S. 595 ff. (B. 630). 

427) Vergl. über Westindien noch David deNassy: Essai historique sur la Colonie 
de Surinam 4 788. II Theile (B. 640] ; Brasilische Geldsack, Reciff 4647 (B. 4 57) ; Verthooninge 
gedaen aen die Neederlanden 4 664 (B. 24 0) ; Het waere Interest 4689. S. 28 (B. 292). 

428) Vergi. darüber unten Buch VI. Abschnitt III. 

429] a. a. 0. S. 443>-486 (B. 590). Pestel iwagt sich durchaus nicht daran die Com- 
pagnie in ihrem Bestand anzutasten. De republica Balava 4783. III. S. 465 ff. (B. 624]. Ho- 
gendorp, welcher der Neuzeit angehört, ist seit delaCourt der erste, welcher ener- 
gisch die Aufhebung der Compagnie fordert (Consideratien over den Staat der Compagnie 
4794). Er kann sich nicht genug wundern, wie Oudermeulcn und Andere immer sich 
einbilden, dass mit dem Aufgeben der Ostindischen Compagnie auch der gauze Handel nach 

8* 
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helfen. Lcziic sagt ganz offen, wenn wir den Handel auf OsUndten auch noch 
verlieren , hat unser Land den sichern Ruin vor Augen. Dasselbe gilt in noch 
stärkerem Grade von Westindien. Wenn nicht all unser Geld in fremdem Lande 
zum Schaden unseres Staats angelegt werden soll , so müssen wir die Golonien 
zum Absatz fUr die Producte Ostindiens und unseres eigenen Landes bewahren. 
Die Gewerbe der Colonie zu verbieten ist kein Unrecht , die Vdlker pflegen ja 
Jahrhunderte lang nur Ackerbau , Fischerei etc. zu treiben, ehe sie Handwerke 
in den Städten treiben, auch Atgsterdam ist erst 4000 Jahre nach Christi Ge- 
burt gegründet. (Luzag sieht hier offenbar nicht , welch ein Unterschied sein 
muss zwischen Ländern, die von civilisirten Völkern cdonisirt werdeo, und 
solchen , welche aus sich selbst sich zu bilden hatten.) Dafür müssen wir den 
Golonien alle garantirten Rechte bewahren und vor Allem eine bessere Regierung 
und Vertheidigung ihnen schaffen. Das kann aber nicht unter kaufmttnnischer 
Regierung geschehen; der Staat muss es kraftig in die Hatid nehmen. 

Auch dazu war es zu spat. Alles schlief und schlief, bis die Compagnie sich 
selbst aufgab, bis die Besitzungen in Feindes üand geriethen, und Alles verloren 
war. Erst das neue Jahrhundert weckte zu neuer Tbattgkeit. 



Asien aufgegeben werden müsse. Unter den andern Schriftstellern versteht er vermothlich die 
Directoren auf Java, deren Berichte und Memoiren, bisher wohl nicht gedruckt , auf dem 
indischen Archiv liegen mögen. Die Namen der Schriftsteller, welche er erwähnt, sind: 
Mossel, van der Hope 4755, Hartsinck 4 778, van der Parra, Maatsulker, Camphuis und 
Outboorn. Ich hatte leider nicht Zeit, auf dem indischen Archiv darnach zu suchen. 



Zweites Buch. 

Handel der Niederlande in Europa. 



Que ai, pour gagner dum le eommerce, il falUit pMter pur TEnfer, 
U haiarderait de bruler les ToUet. (Lettret d^£«t»des I. 8. 28.) 



I. Abschnitt. 

Gründe der niederlARdisehen Handelsblttthe bis lum NOnstersehen 

Frieden. 

Wir zeigten oben, .welche gewaltige Ausdehnung in dem fast achtzigjährig 
gen Befreiungsliriege gegen Spanien der Handel der Vereinigten Niederlande 
nach den beiden Indien erlangte. In demselben Zeitraum erblühte unter dem 
Schutze einer grossen Kriegsflotte der Handel auf alle Länder Europa's. Der 
Niederländer führte die Erzeugnisse seiner Industrie und die Producte der bei- 
den Indien nach allen civilisirten und uncivilisirten Staaten Europa's, und holte 
sich dafür die Erzeugnisse dieser Lander ; wo der Handel verboten oder erschwert 
war, wie in Spanien und Portugal, wurde er heimlich betrieben, und der 
Schmuggel nach den Häfen der pyrenäischen Halbinsel und der südlichen Nie- 
derlande beschäftigte viele Tausende von Händen. Aber nicht zufrieden die 
Producte des eigenen Landes und der Colonien gegen die der fremden Länder 
auszutauschen, betrieben sie auch einen grossen Theil des Handels zwischen 
den anderen europäischen Reichen entweder mit einem natürlichen Stapel der 
Waaren in der Heimath, oder auch ohne dieselben zu berühren. So waren 
die Niederländer fast ausschliesslich die Vermittler zwischen den Ländern der 
Ostsee und denen des mittelländischen Meeres. Bei Luzag und ns Root ist das 
Nähere hierüber zu finden , ein guter Ueberblick auch in Sghbrer , Geschichte 
des Welthandels. 

Unter solchen Umständen kann es nicht auffallen , dass alle Schriften , wo 
es irgend anzubringen ist, überfliessen vom Lobe des Handels, der SchifiEfahri, 
des Kaufmannsstandes u. s. w. Dass der Handel und die Seefahrt die Seele, 
die Nerven, die Grundstütze der Niederlande, die Mutter alles Reichthums**^) 



4S0) Usselincx: Ausruhrlicher Bericht 4 625. S. A4S bei Marquardus (B. 69); Verheer- 
lyckte Neederland 4659. S. 40 (B.S84). 
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wären, führen schon die Schriftsteller der ersten Zeit als sprichwörtlich an**'}. 
Keinem, ausser einzelnen Theologen in ihren Schriften gegen den Wucher ***), 
fiel es ein , auch nur darnach zu fragen , ob der Handel eine nützliche , lobens- 
werthe und edle Aufgabe des Menschen wäre. Nur die studirende Jugend, welche 
in den Doctordissertationen den Handel der Niederländer irgend welchen Be- 
trachtungen unterzog, fragte sich, ob die Grieclien und Römer, auf deren 
Worte zu schwören sie gelernt halle, mit ihrer Verachtung des Handels Recbl 
haben möchten, kam aber allgemein zu dem Schluss, zu dem sie das flüch- 
tigste Anschauen ihrer Verbältnisse führen musste, dass hierin die Alten nicht 
das Richtige getroffen hätten***). 

Was das eigenthümliche Wesen des Handels neben den Urproductionen 
und den Gewerben sei, darauf achten sie wenig, meistens fassen sie denselben 
als einen eigenen Zweig des Erwerbes auf***). Eintheilungen des Handels nach 
verschiedenen Gesichtspunkten sind häufig , es sind die unserigen : Klein- und 
Grosshandel***) , «Aeusserer und Innerer***), Activ- und Passivhandel**''), nur 

« 

wurde die letztere Unterscheidung manchmal auch so verstanden, dass man 
Activhandel den Handel mit eigenen , Passivhandel den mit fremden Erzeug- 
nissen nannte**^). Bei andern tritt ahs gleichberechtigtes Gh'ed neben Activ- 
und Passivhandel noch der Frachlhandel und neben diese drei der Geld- 
handel***). 

Dass der Handel dem Einzelnen und dem ganzen Staate Nutzen brächte, 
war Allen klar, nur wurde der Nutzen von verschiedenen Schriftstellern in ganz 
verschiedenen Dingen gesucht. Wenn auch vielfach den Kaufleuten Eigennutz, 
Gewinnsucht y Wucher, Vorkauf u. s. f. vorgeworfen wurde**®) , so tadelte man 
damit doch den Kaufmannsstand im Ganzen nicht***). Der Handiel hat den Nie- 
derländern den Refchthum gebracht , anfangs vielen ohne Mühe durch Einzeich* 



434) Redenen waeromme gecnsins vreede te maecken 4680. S. H' (B. 78); Schaede 
1644. S. 35 (B. 4 24) ; Slaatskundige Bedenkingen 4 673. S. 6 (B. 253) und fast in jeder Schrift 
des XVII. Jahrhunderts. 

432) Unten Buch VI. Abschnitt II. 

488) z. B. Bruistens: De libertate commerciomm 4770. S. 84 f. (B. 497) ; Bichon: 
De mercatura Batavoram 4766 im Anfang (B. 488). 

434] De la Court: Aanwysing 4668. B. I. Cap. VII. definirt den Handel als Kaufen 
und Verkaufen (B. 238). 

435) Het legen woord ige Intercst. 4673. S.' 88 (B. 252). 

486) De la Court: Welvaeren 4659. S. 86 (B. 206); Aanwysing B. I. Cap. XIII (B. 288); 
Tan Hees: De foederibus mercaturae gratia factis. 4788 (B. 639). Hiergegen meint Bruis- 
tens: De libertate commerciorum 4 770. S. 24 (B. 497), die Eintheilung in ttusseren und 
inneren Handel sei nicht logisch, nur völkerrechtlich, besser unterscheide man Land- und 
Seehandel. 

437) De Kluit: Jets over den bandet S. 278 (B. 644). 

488) De Koopman I. S. 43 (B. 494). 

489) De Kluit: Jels over den bandet S. 263. 270 (B. 644). 

440) Gespraecke van Liefhebbers 4608. S. 43 (B. 42j; V. d. Heuvel: Antwoord 4775. 
S. 5 (B. 520) ; Discours over de nieuwe Cruyssers 4 645. S. A*' * (B. 4 40). 

444) Gespraecke van Liefhebbers 4 608 S. 43 (B. 42) ; Ricard : Le n^goce d'Amslerdam 
4722. S. 874 (B. 356). 
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Dung in die Cocnpagnien^^) , wenn auch mit schwankendem Ertrag und Vor- 
theii^^'), spater wenigstens noit Anstrengung^*^). Die Voiksmeinung drückt 
da« hier wie Überall aus, dass der Handel Geld in's Land bringe. Einzelne 
Schriftsteller sind in den Vorurtbeilea des Mercaniilismus ganz befangen ^^), und 
aodere haben sich wenigstens nicht ganz davon loszureissen gewusst. 

Es ist schon von Vielen die relative Berechtigung der allgemeinen Sucht, 
Geld in das Land zu ziehen, für andere Staaten hervorgehoben, ich will nur auf 
eine Specialität für die Niederlande die Aufmerksamkeit richten. Die Nieder- 
laqde brauchten, für ihren grossen Verkehr mit dem nimmergeidsatten Hinter- 
asien viel edle Metalle , diese mussten von Aussen komoien durch den Handel. 
Wenn die Schriftsteller also verlangen, dass die Ausfuhren die Einfuhren über- 
treffen***), oder dass mehr Geld ein- als ausgehe**^), so ist das nicht schon ver- 
kehrt. Es wird erst verkehrt, wenn versucht wird durch künstliche Mittel das 
Geld im Lande zu halten ; dass dieses die Staaten der Vereinigten Niederlande 
nie gethan haben, namentlich dass sie niemals der Ausfuhr der edlen Metalle 
Hindernisse, welche doch nicht helfen, in den Weg gelegt haben, hebt schon der 
i!>Roopmana treffend hervor**^): Einer der einträglichsten Handelszweige, der 
nach Ostindien und China, musste die Holländer belehren , dass die Ausfuhr 
edlen Metalles einem Lande nichts schade, wenn es auch, was sehr richtig 
ist, besser wäre, dass statt dessen Producte der Niederlande nach Indien aus- 
geführt würden***^), »sobald das Geld für nützliche Dinge aus dem Lande geht, 



441} Vergl. besonders alle Schriften von Ussel incx. 

443) Dass in verschiedenen Zweigen des Handels ein Unterschied des Gewinnes statt- 
flndet: Redress 4649. S. B* (B. 462); De Koopman I. S. 47 (B. 494) ; Poelman: De Jure 
monopoliorum 4 782. S. 43 (B. 622). 

444) Aanmerkiiigen4 720. S. 6 (B. 344). 

445) Unter diesen steht obenan In d i s e R a v e u, z. B. in Consideralien op de middelen 4 694 . 
S. 3(B. 299); Consideratien van Neederlantswaar belang 4694 S.'4 4 (B. 296) ; De Kluit: Jets 
over den handel S. 817 ff. (B. 644) ; Verhandeling4 748. S. 84 (B. 897) ; Pin to : Essai 4 774. $.842 
(B. 506)-, der behauptet, der Weinverbranch könne wohl für England nicht aber für Frank- 
reich verderblich sein , da ersteres nicht aber letzteres dafUr Geld aus dem Lande schicken 
müsse. NassauLaLeck: Brieven 4777. 1. Drietal S. 28 (B. 549) , der noch den Krieg im 
eignen Lande dem im fremden vorzieht. II. Drietal S. 9. An die Handelsbefanz glauben noch 
alle die Bearbeiter der Preisaufgabe über den Handelsverfall 4775 : V. d. He u vei S. 89 — 85 
(B. 520) ; Rogge S. 246. 254 (B. 524); Zillesen S. 847. 446. 500 (B. 5d2). Ebenso die Be- 
arbeiter der Preisfrage über die Fbbriken: v. Heukelom 4 784. S. 28. 45 (B. 845); W. Koop- 
man 4784. S. 458 (B. 646) und Oudermeulen: Memorie 4785. S. 238 (B. 637). 

446) Van He es: Defoederibus 4788. S. 42 (B. 689). »Mehr verkaufen als kauren macht 
den Einzelnen und ein Land reich«; Consideratien 4644. S. 34 (B. 424). 

447) Ypey : Verhandeling 4 784. S. 62 (B. 64 7). 

448) De Koopman y. S. 84 -a7 (B. 525). 

449) Vergl. auch Usselin ex: Discours 4608 (B. 47), wo er vom Handel auf den Mo- 
lukkeii sagt,, »welcher Handel der reichste and einbringlichste von gaoz Indien ist, weil man 
die kostbaren Macis Nagelen und Noten dort um billigen Preis für Ess- und Kleidan gswaaren 
und nicht um Silber kauft , was doppelten Vortheil giebt.« 
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wird es schon auf andere Weise wieder eingebracht«^®} ^'). Äehniicher Mei- 
nung ist DB LA Court, welcher die Ausfuhrverbote für edle Metalle verspottet. 
Er und Andere ^'^^) nennen als einen Hauptnutzen des Handeis das Aufkommen 
der Fabriken in Niederland. Die Fischerei hat uns zum Seevolk gemacht, so dass 
wir grossen Handel treiben konnten ; der daraus hervorgehende Waarenstapel 
hat durch die Billigkeit aller Güter bei dem bequemen Transport uns Manu- 
facturen aller Art und vorzüglich den Schiffsbau gebracht, »der hier nicht reine 
Consumtion, sondern ein bedeutender Handelszweig ist«. Die Hanufacturen wir- 
ken aber auch wieder auf den Handel günstig zurück, z. B. der Walfischfang 
zuerst auf die Oelfabrikation , und dann diese wieder auf [den Walfischfang ***). 
Ebenso wie bei den englischen Schriftstellern des XVII. Jahrhunderts die Be- 
tonung der nationalen Arbeit eine Hauptrolle spielt ^^^), so ist das auch vielfach 
bei den Niederländern der Fall*"*) , und es giebt schon vor Adam Smith auch 
hier Vermittler, "*) und ganz ausgesprochne Gegner des Mercantilismus und der 
blinden Geldverehrung*"''). 

Wie erklären sich nun aber die Holländer, warum ihr Handel so unendlich 
weit den aller anderen Nationen überrage? Bis zur Höhezeit des niederländi- 
schen Handels, welche auch Zillesex in die Jahre gleich nach dem Münsterschen 
Frieden setzt*"®), fragen wohl alle andere Nationen darnach*"®), die Nieder- 
länder wenig, sie freuen sich ihres Glückes ohne zu denken dass es anders 
werden könne. Erst als der Handel zu kränkeln anfängt, und gar als er verfällt, 
wird die Forschung nach dem Grunde des Verfalles und nach den Mitteln zur 
Abhülfe häufiger. Und sie erkannten dann die Gründe allerdings zum grossen 
Theil richtig — aber zu spät. Fast nur bei dem Forschen nach den Ursachen 
des späteren Verfalles kamen auch die der früheren Blüthe zur Sprache: 

Die Vertrautheit mit der See durch den Fischfang macht die Niederländer 
zum seefahrenden Volk***^). 

Freie ReligionsUbung oder doch Duldung***) hält die eigenen Einwohner 



450) De Koopman V. S. 8I--97 (B. 695). 

454) Gegen den ostlndigchen Handel eben wegeo der Geldausfuhr ereifert sich jedoch 
ein Schriftsteller in de Staatsman II, 1. S. 64 (B. 577). 

452) Redenen waeromme 4630. S U* (B. 73) ; Aanwyzinge 4644. S. A* (B. 428]V Rogge: 
Tweede antwoord 4775. S. 404 (B. 524). 

i5S) Aanwysing B. I. Cap. VIll (B. 238). 

454) Vergl. Röscher: zur Geschichte der englischen Yolkswirlhschartslehre. 

455) Fermin: Tableau de Surinam 4778. S. 842 (B. 550). 
' 456] Tollenaer: Requesle 4673. S. 8 (B. 243). 

457) Graswinckel: Aenmerckinghen 4 654. S. 4 52 (B. 4 78); Quelque reponse 4690. 
S. 5 (B. 295). Vergl. noch Pestel: De Republica Batava 4782. 1. S. 244 (B. 624). 

458) Deerde Antwoord 4 775. S. 392 (B. 52i]. 

459) z. B. die Schriften von Sir Walter Raleigh und später des Ridder W. Templc 
in Röscher: zur Geschichte der englischen Volkswirthschaftslehre S. 57 ff. 426 ff. 

460] De la Court: Aanwysiog B. I. Cap. VI. (B. 238). 

464) Vergl. Grotius: De jurebelli IT, n. 46 u. 49 (B. 58); Boxhorn: Instit. I. Cap.I. 
u.X. undDIsquis. pol. Casus 37 (B. 464); Spinoza: Tractatus politicus VIIJ. g.46 (B.263); 
ßynkershoek: Quaestioncs jur. publ B. II, Cap. XI (B. 880); Hub er: De jure civ. If, iv-7. 
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im -Lande und lockt die Fremden an. Die Freiheit der bQrgerlichen Nalirung^, 
die Freiheit der Niederlassung Iflsst den Einzelnen die Art des VermOgenserwer- 
bes frei und erleichtert die Yolksvermehrung^ . Eine freie Regierungsform 
sichert das Erworbene gegen Willkür der Fürsten , eine gute Justiz*^) gegen 
die Gelüste der Mitbürger*^}, eine gute Kriegsflotte gegen die Raublust frem- 
der Fürsten und der Seeräuber^. Gute Hafen schützen gegen die Stürme der 
See, starke Deiche gegen die Wogen des Meeres und die Ueberstrtfmung durch 
die Flüsse, gute Versicherungsgesellschaften**^) vertheilen den dennoch -durch 



(B. 244}. Speziell über die Zalassung der Jaden, v. d. Heuvel: Antwoord S. 20 ff. 4775 
(B.520); De KoopmaD II, S. 433 (ß. 496) ; Fermin: Tableau 4 778 (B. 550) ; Nassy: Essai 
histori^e de Surinam 4788 (B. 640); Pinto: R^flexions critiques 4 762 und R^ponse de 
la Nation Juive 4 766^ beide Schriflen sind mir unbekannt. Alle vorgenannten Schriflstelier 
sind für die Juden, gegen dieselben: Brasilische Geldsack 4647 (B. 4 57). 

462) Beispielsweise G rot ins: De jure belli II, ii. 49 (B. 58) ; Spinoza: Track, pol. VIII. 
g. 48(B. 263); Boxhorn: Disquis. pol. 37 (B. 468); De la Court an vielen Orten. Derselbe 
erwähnt hier auch noch die Aufhebung der Klöster und des Lehnsverbandes , Aanwysing 
B. 1. Gap. VII. S. 38 (B. 288), während P e s t e 1 gerade darin einen Grund der Armulh sieht. De 
republica Batava Theil III. S. 255 (B. 624). 

468) Die Volksvermehrung aber dehnt den Handel aus: De Koopman I. S. 46 (B. 494). 

464) Auf die guten Folgen einer strengen Bestrafung der betrügerischen Banquerotte 
wird oft aufmerksam gemacht. Ob Moratorien gut sind, ist streitig. Gegen Moratorien ist 
dela Court: Aanwysing B. I. Cap. XXV. (B. 288). Dafür Gras: De promovenda merca* 
tura4774. S. 45 (B. 509); Maresius: De trapezitis S. 48. 46 (B. 444). 

465) Auf die Noth wendigkeit des Eigenibums an MobiÜen, an welchen immer ein Eigen- 
thnm stattgefunden httite und an Immobilien, wozu das Anwachsen der Bevölkerung geführt 
hätte, kommt Graswinckel zu sprechen bei der Verwerfung eines Eigentbums am Meere 
(vergl. ad not. 58 — 56). Als Zweckmässigkeitsgründe für 'das Eigenthum zählt er dreierlei 
auf: Vernachlässigung des Gemeinguts, Vermeidung von Streitigkeiten daraus» und gute 
Sorge eines Jeden für seine eigenen Angelegenheiten. Maris liberi vindioiae adversos Burgum 
4 652. S. 45. 470—4 74 (B. 484) ; Maris liberi vindiciae adversus Welwodnm 4658. S. 4 (B. 482). 
Vergleiche darüber ferner oben in der Einleitung die Aussprüche aller Juristen und PolHiker, 
besonders ad not.: 9—48, 89, 56, 90 ff., 447, 420, 485, 446-448. 

466) Siehe beispielsbalber über die Capereien : Discours over de nieuwe Cmyssers 4 645 
(B. 440) und Gewichtige Aanmerckingen 4784 (B. 64 0). Recht dem Geist des XVII. Jahrhun- 
derts entsprechend ist der Vorschlag de la Court's, in den nördlichen Meeren, in welchen 
die Niederländer viel Schiffe hätten, die Seeräuber auszurotten , in den südlichen aber. Im 
Mitlelmeer, die wenigen mit werthvollen Ladungen versehenen Handelsflotten nur mitKriegs^ 
schiffen zu begleiten, uro den Vortheil aus der Vertilgung von Seeräubern nicht auch andern 
Völkern zukommen zu lassen. Aanwysing (B. 288). 

467) Bezeichnend für die Niederländer ist es, dass selbst als bereits andere Arten von 
Versicherungen bekannt waren, unter Versicherung fast ohne Ausnahme Seeversicherung ver- 
standen wurde. Sehr richtig ist der Gedanke der Assecuranz aufgefasst von W i e 1 i n g : De 
assecuratione 4752 (B. 464) : Der Mensch suche aus Streben nach Gewinn allen Schaden ab- 
zuwenden, das damnum naturale oder doch das damnum civile, das letztere geschehe durch 
Versicherung. In früheren Zeiten war hier zuweilen eine Zwangsversicherung angeralhen : 
Ontwerp raeckende het oprechten van een Kamer van .Assecurantie 4629 (B. 69), später kam 
man mehr und mehr davon zurück. Oudermeulen: Memorie4 785. S. 242 (B. 687); De 
Redenen waerom het ongeraden is 4 720 (B. 846)', Aenmerkingen over de nieuwe Gestaltheit 
der Finantien 4 720 (B. 844); Grotius: De jure belli et pacis II, xii. 5 u. 28 (B. 58) ; Inley- 
ding tot de hottandsche Rogtsgeleerdheyd. Ilf, 44 u. 24 (B. 84), vergl. ad not. 37, 88, 42; 
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NaturereigDisse entsiandeneo Schaden auf die GesammUieii; der Erwerbs- 
eifer^^) , die Sparsamkeit^**], das Vertrauen auf die auch bei asdem Nationen 
sprichwörtlich gewordene »hoHändische Treue «bewirken, dassauch die gering- 
sten Capitalien in freien oder privilegirten Compagniescbaften aller Art 6bue 
Anstrengung des Besitzers nutzbar angelegt werden. Der niedere 'Zinafuss, frei- 
lich erst durch den Handel geschaffen, begünstigt den Handel wieder seiners^ts 
durch leichtes Creditgeben des ganzen Landes an das Ausland und der Einzel- 
nen unter einander^'®) im Inlande^^'j. Die Gewerbe und Fabriken, durch den 
natürlichen Stapelplatz mit seinen billigen Rohstoffen Httifsstoffen und GerSthen 
ins Leben gerufen, geben gleichfalls dem Handel neuen Stoff*'^). Ein ausge-. 
bildetes Maklerwcsen*^') unterstützt den Handel in der Heimath , ein krUltiges 
Consulatwesen im Ausland*^*]. Gute Landstrassen, und vor Allem ein vortreff- 



Voetius: Commentarius III, xxii. Cap. II (B. 309) ad not. 427; Bynkershoek: Quaeslio- 
nes juri» publici. B. I. Cap. XXI (B. 380); Quaestionea juris privati. B. IV. Cap. I. (B. 318) 
ad not. 439 a. 440; JacobvanGhesel: Dlssertatio de assccuratione 47S7 (B. 997} aoter* 
scheidet aach das damnum naturale und civile (S. 8J, und sucht zu beweisen, dass das cano- 
nische Recht die Versicherung wob! gestattet habe (S. 7). Vergl. sonst Vrankryck verduurt 
4691. S. 45 (B. 997); Usselincx: Ausführlicher Bericht 4695. S. 494 (B. 59). Der Gedanke 
der Selbitversicheruag reicher Kaufleute in Naerder Aenwyzinge 4699. S. A* (B. 88) und 
AasftthrHcher Bericht 4695. S. 495 (B. 59). Vergl. noch unten Buch VI. Abschnitt III. 

468) Hierher ist auch das bekannte und von den Niederländern schon früh alt ks weit 
getrieben verspoitele Reinlich keitsgeJüste zu rechnen, welches der Englander Teoiple auf 
die Nothwendigkeit das Eisen vor Rost und das Holz vor FäulaUs zu bewahren aorüeklührt. 
Artig ist das Uebermaass verspottet in »Het waere Interest van de vereenigde Proviatien«. 
4690. S. 45 (B. 999) : »Die Wassrigkeit macht das Reiahaltan aller Dinge atfthig, namantUob 
der metallenen. Man kann darin aber auch zu weit gehen, so giebt es Frauen, die sich eis 
Gesetz und eine Gewohnheit daraus machen zu reinigen, was rein ist, einige wagao selbst 
nicht ia ihre Zimmer zu gehen aus Furcht dieselben schmutzig au machen«. Aehnlioh preist 
Usselincx die schwedischen Fraaen gegenüber den hollandischen, dass sie dea Mann mehr 
lieben als das Schruppen und Putzen. Ausführlicher Bericht. 4 695. S. 439 (B. 19). 

469) Sparsamkeit, Eintracht und Eifer gepriesen in: Coasideratiea 4698. S. 8 (B. 978); 
Het waere Interest 4689. S. 4 3 ff. (B. 999). Ein Schreiber in »De Koopman« aegt: In dem Grade, 
in welchem die Pracht und die Ausgaben hier grosser wenlen , in dem Grade werden Handel 
und Credit kleiner. V. S. 997 (B. 594). 

470) Rieard: Le n^oce d'.Amsterdam 4729. S. 441 (B. 356). 
474) Vergl. unten Buch VI. Abschnitt 1. 

479) De la Court: Aanwysing. Buch i. Cap. VIU. (B. 988). 

473) Der Nutzen der Makler, deren ausgedehnte Benutzung jedenfalls schon einen hoben 
Grad der Handelsblüthe voraussetzt, war in den Niederlanden riehtig erkannt. Wenn auch 
Iladensarien vorkommen wie: »Wer Maklern glaubt, wird Makler*, ConsideratieB over Brazil 
4644. S. 90 (B. 494), so zeigt am besten die grosse Arbeits theiluag unter den Maklern, z. B. 
in Amsterdam, wie stark ihre Dienste in Anspruch genommen wurden. Ricard: le nagoce 
d'Amsterdam 4799. S. 6—9 (B. 356); Le Long: de Koopbandel van Amsterdam I. Theil. 
Cap. II (B. 834). Den Nutzen der Makler aaseinanderzususetzen , scheint den Niederländern 
überflüssig, nur auf die Freigebung des Maklergewerbes, damit der Kaufmaon nicht von sei- 
nem Diener, dem Makler, abhängt, dringen Viele am Ende des X VIII. Jahrhunderts, z.B. 
mehrfach ta »De Koopman« HL S. 444 ff. 489 (B: 506), IV, S.44 ff. (B. 545); V. d. Heuvel: 
ABtwoord4775. S. 446 (B. 473); deKluit: Jets over den bandet S. 853 (B. 644). 

474) Bicbon: De meroatura 4 766 im Anfang (B. 488). Ausserdem ist mir in frühern 
Schriften kaum eine Aeusserung über die Consuln vor Augen gekommen. Von der grOssteo 
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liches System ndlUrlieher und künstlicher Wasserwege*^*) im Lande , erleich- 
tern den Verkehr und machen ihn billig. Als einer der Hauptgründe wird die 
günstige Lage im Heraen Boropa's , am Eingange «um bedentendsten deutschen 
Flussgebiet, in der Mitte zwischen der Ostsee und der Levante, d. h. als den 
beiden Handelsgebieten gerühmt, welche am wenigsten eigenen HandeK trei- 
ben , aber einen grossen Passivhandel haben*'*). Waren diess Alles aber Vor- 
züge, welche die Niederlande vor anderen Landern voraus hatten? In der er- 
sten Hälfte des XYIL Jahrhunderts konnte das für alles Obige mit Ausnahme 
der äusseren und inneren Wasserwege behauptet werden, ein Blick anf die da- 
maligen Zustande in Frankreich England und Deutschland muss davon über- 
zeugen. Diese VerhäUnisse brauchten aber in den anderen Landern nicht die- 
selben zu bleiben y sie konnten sich andern, und sie änderten sich seil dem 
westphaliscben Frieden wenigstens in England und Frankreich. Es .kam ferner 
nur der Vorsprung aus der vorzüglichen Lage nach See- und Landseite in 
Betracht. Letztere blieb immer gleich günstig gegen Deutschland, ersterc 
aber war für den Verkehr nicht so gross, als man wohl dadiie, denn nach 
dem Norden und Osten lagen Schweden Danemark und England eben so gün- 
stig, nach dem Westen und Süden Frankreich und England sogar günstiger, 
weil die beschwerliche Fahrt durch den Canal diesen beiden erspart blieb. Also 
auch der natürliche Vorzug aus der Lage war gering, und andere Begünsti- 
gungen der Natur halten die Niederlande kaum aufzuweisen. Die Niederlan- 
der lebten in einem Lande, das, wie or la Court treffend sagt^ von Natur gar 
nicht würdig gewesen wäre bewohnt zu werden *^^), sie waren aber durch In- 
quisition Steuerdruck und Krieg von den Spaniern dahin getrieben, wenn sie 
nicht in ganz fremde Lander wandern wollten. Das Land erzeugte selbst fast 
garniohts; fast Alles musste wenn auch mit geringern Kosten als für andere 
Lander von auswärts gebracht werden. Was die Niederlander noch am leichtesten 
für eigenes Product ansehen konnten, war der Seefisch, besonders Haring und 
Walfisch, und auch der konnte von andern Völkern so gut gefangen werden 
als von ihnen. Natürliche (absolute) Vorzüge konnten demnach die Nieder- 
lande nicht aufweisen, andere Lander hatten die absoluten VorzUge der eige- 
nen Naturschatze und einer wahrhaft günstigeren Lage, und konnten die zu- 
fälligen moralischen oder relativen Vorzüge der Niederlander grossen Theils 
sich zu eigen machen, namentlich wenn die Niederlander sich selbst die morali- 
schen nicht bewahrten. Alle diese Gründe der Blüthe in's Gegentbeil gekehrt 
mussten eben so viele Gründe des Buins werden, und wurden es. Dann 
aber konnten die Niederlander nur ihrer absoluten Vorzüge und derer, welche 



Bedeutung waren sie in der Levante. Darüber siehe Canneman: De Batavorum merca- 
tura Levanüca4 839. 8.46311. Vergl. Wertlibeim: Manuel des consuis 4864. 8 Bände. 

475} z. B. Spaensche Raedt 4626. S. 45 (B. 69); Ricard: Lo nägoce d'Amsterdam 
4 7SS. S. 44 8 (B. 856). 

476) De la Court: Aanwysing, B. 1. Cap. VII. (B. 238). 

477) Aanwysing, B. I. Cap. IV. V.; siehe das Nöbere unten Buch IV. im Anfang (B. t88). 
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die Fremden Dicht sogleich ihnen zu entliehen vermochten, sich erfreuen^^^). Wie 
wenig die Niederlande gegen die andern Länder ausrichten konnten, welche die 
Vorzüge der niederländischen Handels- uqd IndustriebiUthe sich anzueignen 
suchten, wird der folgende Abschnitt zeigen. 



II. Abschnitt. 

Me NiederlAndische Handelspolitik England nnd Franiireleh 

gegenüber im XVII. Jalirliundert. 

Die Mittel , wodurch die Fürsten des XVII. und XVIII. Jahrhunderts Handel 
und Gewerbe im eigenen Lande fördern wollten, sind alibekannt, SchifiTahrts- 
gesetze und Einfuhrzölle, resp. Einfuhrverbote. Ueber den Erfolg solcher Ge- 
setze steht die Wissenschaft vor Adam Smitb mit der von Smith und seiner 
Schule im schroffsten Gegensatz, und es gilt auch nur der leiseste Zweifel am 
unbedingten Freihandel vielfach für Ketzerei. Milder schon ist das Urtheil der 
Freihändler, wenn man nach den Wirkungen der früheren, besonders franzö- 
sischen und englischen Gesetze in den Ländern, wo sie erlassen wurden ; fragt, 
hier sind es doch nur Wenige, die ohne wirkliche Rennlniss der Thatsachen um 
des Principes willen starr an dem Satze festhalten , dass Englands Seemacht 
trotz der Navigationsacte und Frankreichs Industrie trotz der Zolltarife im 
XVII. Jahrhundert ihre Grösse erreicht haben. 

Man hat bei uns wohl die Wirkung dieser und ähnlicher Gesetze auf Eng- 
land und Frankreich nicht aber in gleicher Weise ihren verderbenbringen- 
den Einfluss auf die Niederlande beachtet, oder hat den grossen "Kriegen, 
welche dieses Land führen musste , den Verfall des Handels und der Industrie 
beigemessen; darauf kommen wir unten. 

In den Niederlanden ist*^®) und war man immer einig, dass die Schuld 



478) Die Einlheilung in natürliche, moralische und zufällige Ursachen der Handels- 
blttthe stellt meines Wissens zuerst die von Willem IV. den Staaten von Holland übergebene 
»Yerhandellng over den Koopbandel 4 75U auf (B. 446). Am ausrübrlichsten und umfas- 
sendsten ist hierin wohl v. d. He uvel: Antwoord 4775. S. II — 30 (B. 530) ; dann Rogge: 
Tweede Antwoord 1775. S. 4 70. 190 fr. (B. 521) ; Zi llesen : Deerde antwoord 4775. 8.8920*. 
(B. 522). Dte Schrift von v. d. Heuvel sdieint einer ausgebreiteten Bekanntschafl unter 
den Niederlttndem sich erfreut zu haben. Seine Ansichten gingen in viele Schriften über. 
Die genannte Dreitheilung ist seit 4 754 fast typisch geworden, vergl. de Koopman III. S. 268 
(B.506); deKluit: Jets over den handel 4 794. S.290. 300 ff. und besonders 278 (B. 648); v.Heu- 
kelom: Antwoord 4784 (B.645); W. Koopman: Tweede Antwoord 4784. S.455ff. (B.6I6); 
Memoire adress6e 4 779. S. 28. »Nur die Dummheit der anderen Völker hat uns so gross ge- 
macht, nachher bei zunehmender Einsicht musste das aufhören« (B. 563); Bichon: de mer- 
catura Balavorum 4766 im Anfang (B. 488) macht eine Zweitheilung: Causae naturales, Lage, 
natürliche Armuth des Landes, fischreiche See, viele und sparsame 'Einwohner ; Causae 
industriales seu morales, freie Religion , Aufnahme der Fremden , treffliche Consuln , gute 
Justiz etc. Aebnlich : Gras : de prudentia civili 1774. S. 49—23 (B. 509). 

479) Vergleiche von den Neueren unter anderen De Rooy: Geschieduis der Staathuls- 



ÄRSCHIflTT H': NlBDBRLÄ^mSGHB HANDELSPOLITIK IM XVII. JaHRH. 125 



4les Verfalls neben manchen anderen Ursachen den Handels- und Sohifffahrts 
ge^tzen Englands und Frankreichs beizumessen ist. Man konnte den Nieder 
Ittndern vorwerfen, sie wollten die eigenen Fehler, welche die Einzelnen und 
die Staaten begangen haben , damit zudecken , dass sie behaupteten , gegen die 
genannten Maassregeln hatte keine Macht schützen können; aliein auch eine 
durch keine nationalen Vorurtheile und einseitige Vaterlandsliebe getrübte un~ 
partheiische Auffassung führt dazu , dass neben vielen anderen Gründen ganz 
besonders hierin der Verfall zu^ suchen ist. Das »post hoc« ist hier in der That 
»propter hoca. Wenn aber der Handel und der Absatz der niederlUndischen 
Industrie nach Frankreich und England durch diese Gesetze abnahm und jedes 
schrittweise Abnehmen ein schrittweises Zunehmen der Industrie und des Han- 
dels dort zur Folge hatte, ist dann der Schluss ein so gewagter, dass an diesem 
Wachstbum auch jene Maassregeln in erster Reihe Schuld sind? Dagegen wird 
wohl eingewendet, dass die natürlichen Vorzüge England das industrielle Ueber- 
gewicht gegeben haben. Das läugne ich auch nicht, denn die zwei grossen In- 
dustriezweige des heutigen Grossbrittanien , Eisen und Baumwolle, datiren erst 
aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts seit der Dienstbarmachung der 
Steinkohlen und des Dampfes, für die allerdings wohl keine schützenden Haass- 
regeln nöthig waren. Die Industrie sollte ja auch nicht in erster Beifae in Eng- 
land geschützt werden, sondern die Seefahrt. Wenn' aber die französische 
dustrie durch die Navigationsacte im XVII. und XVIII. Jahrhundert es nicht wei- 
ter gebracht hat als die Geschichte zeigt, so ist hier erst noch die Frage, ob das 
schon den GoLBBRT^schen Zöllen, welche die niederländische Industrie vernichte- 
ten, beizumessen ist,' oder ob es nicht vielmehr den Maassregeln, welche Colbbrt^s 
Nachfolger in Uebertreibung CoLBERT'scher Principien beliebten , so wie der zu 
langen Beibehaltung fUr Zölle Reglements und Monopole zur Last fällt?^^) 



:/ 



SS- .. 

In- / 



Was Ntkbrkb von Schweden ^^^) und Ussblingx von Frankreich^ schon 
1630 Über die Bekämpfung des niederländischen Gewerbes und Handels voraus- 
gesagt hatten, geschah bald genug in diesen und in anderen Staaten. Im Jahre 
4654 erliess das englische Parlament die berühmte Navigationsacte zum Schutze V 
der englischen Seefahrt^. Ihre allerdings genereil ausgedrückte Hauptspiize 



/ 



houdkande und Geschlednis van den nederlandschen Handel ; W. E. J. Berg: De r^fogi^s 
in de Nederlanden 4845. I. deel. S. 84 — 155; Kdenen: De vroegere an latere neder- 
landsche Handelspolitiek 4857. 

kSfi] Vergleiche darüber die verschiedenen Schriften von Clement: Vie et administra- 
tion de Colbert ; Histoire du syslöme protecteur en France ; Le Gouvernement de Louis XIV. 

48t) Klaer Bericht 4680. S. B* (B. 76). 

48B) Waerschouwinghe over den Treves. S. C* (B. 74). 

488) Im Folgenden werde ich genauer nur auf England und Frankreich eingeben. Die 
Maassregeln der andern Fürsten siird nur Copien dieser. Darum gebe ich darüber nur ein*- 
zelne Notizen in der Anmerkung um der Vollständigkeit willen. Von Spanien war seit der 
Zeit des Mttnster'scben Friedeos nichts mehr zu fürchten, ja die Klage ist allgemein, dass der 
alte Erbfeind zu sehr geschwächt sei: Onpartheidig Discours 4608 (B. 48); Noodige Beden- 
kingen 4648(8.448); Schaede 1644 (B. 484); De la Court: Aanwyslng. Bach II. Gap. Vllf. 
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war specieli gegen die Niederlande gerichtet, denn das Gebot, nur die Producte 
/ des eigenen Landes nach England führen zu dürfen , konnte allein die Nieder- 
länder treffen ^^] , alle übrigen seefahrenden Völker trieben keinen oder ge- 
ringen Fracbthandel zwischen England und anderen Litaidern Europa's. 1661 
bestätigte und verschärfte Carl II. von England die Acte und führte den Kaufs- 
zwang von englischen Manufacturen in den Colonien ein^ so dass ein Schrift* 
steller wohl sagen konnte, Englands Acte habe Handel und Industrie verdor- 
ben^^). 4655 wurde in Frankreich nach dem Muster der Navigationsacte ein 
Tonnengeld von 50 sous per Tonne auf alle nichtfranzösischen Schiffe gelegt, 
und 1659 das Gesetz erneuert mit der Verschärfung, dass, so lange in den 
französischen Häfen französische Schiffe vorhanden wären, auch g^en Bezah- 
lung des Fassgeldes ausländische Schiffe nicht befrachtet werden dürften. 
Schweden und andere Staaten folgten mit ähnlichen Gesetzen bald nach. Aber 
auch hiermit schien den beiden Staaten nicht genug gedient. In England waren 
schon oft Niederländer Waaren verboten gewesen , doch waren das ausgenom- 
men bei allen Wollenstoffen meistens nur vorübergehende Bestimmungen. 
Energischer als England verfuhr hierin Frankreich, wie England seinerseits in 
dem Scbifffahrtsgesetz weiter ging als Frankreich; jedes Land in dem, worin.es 
die Holländer besser entbehren konnte. Wie schon die Hansestädte z. B. Dan- 
zig, in fiühern Jahrhunderten gelegentlich niederländische Stoffe einzuführen 
verwehrt hatten, so kannte auch Frankreich schon längere Zeit dergleichen Ver- 
bote ^^), und gleichfalls waren vorzugsweise die Tuche der Gegenstand, wel^ 



(B. 2SS}. Ueberdie Faulheil der Spanier Ricard: Le ndgoce d'Am<rterdain. S. 54 9 (B. SS«) 
und Gespraek over de inlerestcn van de Staet van Engelant 4 673. S. 239 (B. 250) : Die Spa- 
nier sind »Laaterfanlen und Leedighgaogers« und geben die Vorlheile des Handels gern an 
Andere ab. Ebenso ging der Handel nach der Levante noch lange gut/ HdHanIs Hey! 4689. 
S. 4 5 (B. 286). Ucber den Verfall dieses Handelszweiges klagt erst Pestel: de republica 
Balava, Band I. 8, 501 (B. 624). lieber Schweden erschien 4 673 eiue eigene Schrift, weiche 
den traurigen Zustand Schwedens zu benutzen anrüth, um die von Oiposiierna einge- 
führten SchifTfahrtsgesetze, welche die Schweden mit ganz geringen, die Niederländer mit 
sehr hohen Zöllen belegten, rückgangig zu machen. Derartige Gesetze sollten nur die Nie- 
derländer aus dem OslseebaRdel , der die Mutter alles anderen Handels ist, vertreifceo, so 
wie wir die Hansealeo ans uniwrn Gewässern verdrängt haben. Consideratieo wegens de 
Navigatie in de Oost-Zec 4673 (?j (B.254). Ganz ähnlich De Sweedsche Spiegel 4678 (B.266); 
Missive over het van den Koning van Swecdcn gcpubliceert 1745. S. 9 (B. 385); Ueber die 
Furcht vor Zunahme de6 russischen Handels : Lettre und Secondo Lettre d'uD Ami de Dan- 
ji% 4 74 4 ^B. 330) ; JUeber die Beläsliguogea im russischen Handel : ftcponse d'uo Amt d'Am- 
sterdam 4 74 7 (B.339); Ricard: le nägoce d'Amsterdam 4722. S. 429 (B. 356); Ueber dea 
SundzoU T'saoieiispraeck Uiscbeu een Holländer en een Deen 4657 (B. 493) und die drei 
ooten Buch V, Abschnitt I besprochenen 6obriften. lieber die Gesducbte des SundaoUes ver* 
gleiche: F. P. van Hoeven: Bydrage tot de GeiSGUiedenis van deSonttoU, eene akade- 
mische Proeve. Lcyden 4855. 

4S4) Als auch für Frankreich schädlicb gi«bt die KavigatiiKMaotß aus Nassau la 
Leck Brieven 4 777. iL DrieUl. S. 40 (B. 549). 

485) De Koopman HL S. 278 tt. (B. 506). 

4M) Ein Scbreiber ui de Koopmaan V. S. 244 (B. 525) schreibt den Franzosen die Sr- 
^nduag der Varbotsgesstze im XVL und XVU. Jabrbandert zu ; vergleiciM aber Bl anq ui : 
ktistoire de rBoooomie paUtiqvc. S. Ui, 
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chen man von Frankreich fern ballen wollte. Die früheren GeseUe wurden 
1648 ^schürft, und endlich belegten die beiden GoLBEQT'scben Tarife von 1664 
und 1667 fast alle fremde Waaren mit hohen Zollen oder Prohibitionen ^^^) . 

Der Grund aller dieser Bestimmungen wurde von den Vereinigten Provin- 
zen, auch wo dieselben nicht offenkundig gegen die Niederlande erlassen waren, 
richtig erkannt. Es Ist der Neid beider Staaten auf die Bltlthe unseres Lan- 
des*^, es gilt unsern Handel za ruiniren , und es gelingt denselben auch ent- 
weder durch directen Ausschluss unserer Schiffe, wie in England*®), oder 
durch Yertheuerung unserer Fracht, wie in Frankreich *••). Nur darüber stritt 
man sich häufig, ob England oder Frankreich durch die ScbiffTahrtsgesetze (\vn 
Vereinigten Provinzen mehr geschadet habe *") . 

Wo solche Gesetze Frankreich und England nicht zu genügen schienen, da 
halfen sie nach mit Gewaltthcitigkeiten, sie griffen die Schiffe der Holländer auf, 
legten Arrest auf ihre Fracht und ihre Güter im Ausland, oder fmgen einen Krieg 
zu Wasser und zu Land an. Mit allen nur möglichen Mitteln wollten sie auf den 
Trümmern der niederländischen Macht ihre Macht aufbauen. 

Die Niederlander wurden in eine traurige Lage versetzt. Von allen Seiten 
angegriffen, mussten sie nach allen Seiten mit friedlichen und kriegerischen 



487) Eine Aufzfihlung' aller der Mittel, die Fabrikanten nach Frankreich und anderen 
Ländern zu ziehen, vollständig in De sineekende Fabriquanten 4 753. S. 4 ff. (B. 463); On- 
derzoek van Groot-Brittaniens Gedrag 4 757 (B. 478) ; Holiants Hcyl 4689. S. 24^36 (B.285) 

488) Fraasch Kroegh-praetjen 4 657. S. 8 (B. 4 94); vergl. die oben bei den Gründen 
der Handelsblüthe citirten Schriftsteller : Speculatie over de Provinlien 4 660 (B. 209) ; Hol- 
lands Interest tegens dat van J. de Witt 4672. S. B* (B. 239) ; Verthooningho 4664. S. A' 
(B. 240); Deductie 4674. S. 7 (B. 286). Vor Allem vurde geklagt, dass die Handhabung 
der Gesetze noch viel strenger wäre als die Gesetze selbst; die Schiffe -würden oft 20 — 46 
Lasten hoher taxirt als die Tragfähigkeit wäre: Valkenier: Verward Europa I. 8. 456. 
Ebenso kommt 4 665 vielfach die Klage vor, dass Frankreich die niederländischen Manufacten 
verboten hätte, ohne die Verbote zu publiciren: Resolotien van Holland 4 665 passim. 

489) De la Court sagte 4662 das Wandern vieler Kaufleute nach England in Folge 
der Navigationsacle voraus: Aaawysing, und sagt B. II, C. IX: England beginnt miditig 
zur See und von uns unabhängig zu werden (B. 288) ; Doclaralie van de Heere Staten, 2. Au- 
gust 465i. G. P. B. U. S. 49 ff.; Haegh's - Hof- Praetje 4662. S. 23 (B. 249); Verthooninge 
4661. S. A* (B. 240); Ricard; Le n^goce d'Amsterdam 4722. S. 497 (B. 856); Het tegen- 
woordfge Interest 4678. S. 84 (ß. 252) ; Verhandeling 4654. S. 38 u. 24 (B. 446) ; Bichon: 
demercatara47<M. 6. 48--84 (0. 488); V. d. Heuvel: Antwoord 4775. S. 80 ff. (B. 580); 
Rogge: Tweede antwoord 4 775. S. 206 (B. 524); Zillesen: Deerde Antwoord 4 775. S. 410 
ff. (B. 522). 

490) üaiiptBächlich Indise-Raveu: Gon6id«rMieD 46»4. S. 25 (B. 286); T'Mmen- 
sgneck 4662 (fi. 248) ; Hollands Ondengang 4689. S. 9. 25 ff. (B. t84). Dass Frankreich mit 
seinea BclufffaJirlMgesetaen HoHaiids Handel schadeo könne leugnet de la Court, denn 
Holland kann woM FfAnkraioli» nicht aber Fraakreieh Holland eatbehreo. Aanwyauig, fi. II« 
Cap. VU. <B. 888). 

494) Der Meinung, dass England mehr geschadet habe, aiad z. B. Verlooninghe 4664. 
S. B* (8. 240) ; Observattons latparüales 4 778. S. 28 (B. 588). Dms Frankraiefa aclmdlicher 
sei glauben unter andern: Verhandeling 4748 (B. 897); Hollands Ondergang 4689. & 9tt. 
S. 25 ff. (B. 284). 
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Maassregeln sich zu schützen suchen. Was aber war hierin das Bichlige? Soll- 
ten sie gleichfalls Schififfahrtsgesetze und Einfuhrverbote erlassen, um die aus- 
ländischen Schiffe und Waaren vom Lande fern zu halten? Sollten sie die 
fremden Schiffe aufgreifen, die fremden Waaren festhalten? Sollten sie Krieg an- 
fangen, um die andern Völker zur Zurücknahme ihrer Gesetze zu zwingen? 
Sollten sie auf dem friedlichen Wege der Unterhandlung und Abschliessung von 
beide Theile bindenden Handelsverträgen die Widerrufung zu erreichen suchen? 
Sollten sie Alles ruhig sich gefallen lassen, die Uandelsgebiete aufgeben und 
sich nach anderen wenden? Alle diese Fragen beschäftigten die GemUtber, 
das Rechte herauszufinden war da schwer genug. Derjenige, auf dem die ganze 
Last lag, der für seine Maassregeln verantwortlich dastand, war Johan db Witt. 
Seine ausgedehnte Correspondenz mit den Gesandten in England, Frankreich 
. s. w. legt davon Zeugniss ab***). 

Hatte man es nur mit einem einzigen Staat zu thun gehabt, so hätte man mit 
ganzer Macht den Krieg versucht, allein wenn ein Land Frieden mit den Vereinig- 
ten Provinzen schloss, dann schürte es den Krieg zwischen dem andern Lande ^''} 
und den Niederlanden, stürzten sich oft gar beide auf das kleine Land. Hülfe 
suchte man wohl von demselben^,' aber Beistand wurde ihm nur dann durch 
Frankreich zu Theil, wenn dieses vor der englischen Seeherrschaft zitterte, und 
durch England, wenn dieses die Ausbreitung der französischen Continental- 
macht fürchtete. Sobald diese Furcht gehoben war, wurde die Republik im 
Stich gelassen. Nachdem die Niederlande seit dem 80jährigen Kriege gegen 
Spanien nur vier Jahre Ruhe genossen hatten , sind in den folgenden 61 Jahren 
von 1652 bis 1743 wieder 36 Kriegsjahre gegen England, Frankreich oder gegen 
beide verzieichnet, die kriegerischen Verwickelungen mit Schweden Dänemark 
und andern Staaten, die dem Ostsee- und Levantehandel so furchtbaren Scha- 
den thaten, |nicht einmal gerechnet. 

Das könnte als Reweis genommen werden für die Meinung, nicht die Schiff- 
fabrtsgesetze und Zölle hätten den niederländischen Handel ruinirt, sondern die 
immerwährenden Kriege. Allein hätte dann nicht in den 25 Friedensjahren 
dieser Periode und in der grossen Ruhezeit nach dem Utrechter Frieden der 
Handel wieder aufblühen müssen , da doch auf die Dauer aus dem Kriege nur 
die Verzinsung der Staatsschuld als Hauptübelstand nachblieb? Sodann: selbst 
wenn die Kriege den Hauptnachtheil gebracht hätten, so wären doch die Schiff- 
fahrtsgesetze etc. die eigentliche Ursache gewesen, denn die meisten jener Kriege 



49t) Alle diese Fragen werden in dem sehr lebhaft geführten Briefwechsel d e Witt 's 

• mit Boreel und van Beuningen durchgesprochen, im Grunde aber anerkannt , dass 

nur Repressalien und Krieg helfen Itönnen, weU der K^nig von Frankreich weder durch die 

1 .Gesandten noch durch die eignen Kaufleute sich nicht davon überzeugen iasse, dass der 

Schaden für Frankreich grösser als für die Niederlande sei. Lettres et nögociations de J. de 

Witt, B. I. II. 4725 (B. 86S). 

491) Waagen -DiscouTS 4667. S. 4 (B. 2S7); Hollands. Ond ergang 4689. S. 9 ff . 8.95 
(B. 984). 

494) SpeoQlatlen over de vereenigde Provintien 4660 (B. 909). 
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waren entweder ausschliesslich oder doch zum gr()ssten Theil durch diese Maass- »/ 
regeln hervorgerufen, wie sich aus den Friedensschlüssen ergiebi. Einem 
jeden Friedensschlüsse fügt sich als zweiter Theil ein Handelsvertrag an , in 
dem es sich um das Mehr oder Minder handelt, was die Feinde von ihren Ge- 
setzen nachlassen. Die Niederländer wussten recht gut, dass die Kriege ihrem 
Handel und nicht ihrem armen Wasserlande galten ^^^). Einzelne riethen da- 
gegen wohl SchiSfahrtsgesetze an , welche die Ausländer im Handel auf Hol- 
land benaditheiligten^^, aliein dazu entschloss man sich nicht, das konnte 
ja nur erbittern und wenig helfen, denn auf die Niederlande fuhren wenig 
fremde Schiffe, wohl aber umgekehrt viele Niederländer nach jenen Staaten. 
Dasselbe wurde auch 1657 noch für das Aufgreifen der französischen Schiffe 
geltend gemacht ^*^), während in dem Kriege gegen England und Frankreich 
von 1673 bis 1678 die Kaperei für sehr einträglich gehalten wurde ^, es waren 
aber meistens englische Schiffe, nebenher bemerkt ein deutlicher Beweis, wie 
weit die französische Handelsmarine damals hinter der englischen zurückstand. 

Zum Kriege überhaupt konnte keine Neigung vorhanden sein, da kein ehr- 
geiziger Feldherr an der Spitze stand, (was für den einmal ausgebrochenen 
Krieg aber um so mehr zu beklagen war,) und im Landkriege für die Nieder- 
lande nichts gewonnen y im Seekriege viel verloren werden konnte. Beide / 
Länder, England wie Frankreich, hiesseswohl, könnten ohne Seehandel von / 
ihren eigenen Producten leben, die Bepublik ganz unmöglich ^^). Auch war )f 
man sonst des Krieges herzlich satt. Wenn irgend möglich, Friede halten, war 
die fast allgemeine Meinung, wenn aber Krieg unvermeidlich ist, dann ganz 
energisch verfahren. Das war auch die Politik von Johan de Witt. 

Bald nach dem Erlass der Navigationsacte brach der Krieg mit England 
aus, der in zwei Jahren furchtbaren Schaden anrichtete. Sogleich verboten die 
Generalstaaten, als Betorsion gegen die Acte, die Einfuhr aller englischen Manu- 
facturen^^]. Dasselbe geschah im zweiten englischen Kriege 1665 für alle Waa- *J 
ren und Kaufmannschaften; die Bestimmungen über Manufacturen aus Eng- 
land und dessen Colonien sind später auf alle » Gewasse a ausgedehnt, weil . 
England durch friedliche und kriegerische Mittel Hollands Handel beeinträch- J 
tigte^^). Es waren reine Bepressalien und wurden beim Ende der Kriege wie- 
der auijgehoben. Die Früchte des Krieges waren im Frieden zu Breda 1 667, aus- 
ser anscheinend freiem Handel zwischen den Völkern (denn die Navigations- 



495) Declaratie vom S. August 4659 in G. P. B. U. S. 4 9 ff. Advys van een goed patriot 
4678 (B. 865) meint, die Kriege hätte England nur dem Sehein nach um des Prinzen von 
Oranien willen angefangen. 

496) ArendTollenaer: Remonslrantie 4679. 8.42 (B. 849). 

497) Vergl. in der Bibliotbeca Duncaniana mehrere kleinere Schriften mit Klagen über 
die Arreste der Franzosen und fioxborn : Disquisitiones. Disqu. 40 (B. 468). 

498) Es sollen in der Zeit von den Niederländern fast 8000 Schiffe aufgebracht worden 
sein ; vergl. darüber W. £. J. B e r g : De r^fugi^s I. S. 4 44 ff. / 

499) Het tegenwoordige Interest 4678. S.85 (B.258) ; Hollants Heyl 4689. S. 40 (B.885)./ 

500) Resolution van Holland 84/48 4668, 44/4 4658, 46/7 4654. 
504) Placate vom a«/4, 44/B 4665. 6. P. B. 111. S. 868 f. 

Lfttpeyret, Oeieh. dMr ni*dMl. KttionalOo. 9 
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acte blieb) und einigen gOnstigetti Stipalationen Über die Contrabahde , dass 
Alles, was aus Deutschland den Rhein hi«ab durcii HoUatid kam , ala boHKn- 
disches Product betrachtet werden sollte, das beisst Iruf hollandischen StMKeo 
eingeführt werden durfte. Etwas war also England gegenüber erreicht, nmd 
mehr konnte wohl nicht erreicht werden. Dieselben Maassregeln konnten aber 
nicht gegen die Zollgesetze Frankreichs und gegen die vereinigten Angrife Eng- 
lands und Frankreichs helfen. 

Mit England waren Alle eher geneigt sich m vertragen, besonders so lange 
Cromwbll und JoHiif de Witt am Ruder waren, welche gletches Interesse daran 
hatten, dass in England die Stuarts von der Konigswlirde, und in den Nieder- 
landen die Oranier von der StaUhaltersohaft avsgeachlossen Mieben. Fraok- 
reidi aber inasste in seinem Stolz gebrochen werden, denn Fra^nkrekA scbadete 
der Republik, bedeutend vidiseitiger. Lange bereits waren doK GelQste hervorge- 
treten, niederländische Producte zu Gunsten der französischen zu v^erbieten oder 
ZH besteuern, mehrfach war es sogar schon gescbeben'^). Am iweckmitesigslen 
war es jedenfalls , den König von Frankreich zu Ubei*reden , dass die Verbote 
ihm selbst zum Schaden gereichten^'). Die vom Pensionär Rim. 4M8 in <einer 
)/ Memrorie geltend gemachten Grttnde waren wenig tlberzetigend. Vor Allem, 
sagte er, verlöre der König bedeutend an Eingangszöllen, und ffs besofcHftffglen 
sich in Frankreich ja schon Leute genug mit der Tuchmantifactur und sonstigen 
Gewerben; Geld ginge nicht dafür, sondern ffir auswärtige Kriege aus dem 
Lande, denn die Einfuhr würde mit Wechseln für die eigene AusAihr gededii; 
ansserdem wSre ja die Oeldausfohr in Frankreich verboten. Frankreich fehlt 
jeder Vorwand zu solchen Repressalien , denn die französischen Tücher sind in 
den Vereinigten Provinzen nicht verboten, sondern nur gewisse gefifrbte Laken, 
die aus England in schlechter Qualität kommen «nd dem Credit der nfederiän- 
dischen Manufactur schaden'^). So schwache Argumente konnten die franzö- 
sischen Staatsmanner allerdings nicht umstimmen. 

Auch gegen die Schifffahrtsgesetze ging Joniiif m: Wrrr durch die Gesandten 
mit friedlichen Mitteln vor. 4653 bis 1668 wurde an dem Abschluss eines 
i^Tractaet van Alliantie en Marine« gearbeitet, und «in freisinniger Vertrag end- 
lich am 27. April 466S geschlossen, nur war auch hier, ähnlich wie beim Frieden 
von Breda mit England der Separatartikel, dass das Lastgeld doch bezahlt wer- 
den masste, wenn es auch ermässigt wurde*®*) . Kaum war der Vertrag ge- 
schlossen, so fing CoLBBRT ganz leise an, auf Gebieten, die in dem Vertrage 
nicht berührt waren, die Niederlttnder zn benaohtheiligen. Erst erschien 
der gemässigte Tarif vom Jahre 1664 und bald darauf 4667 der geschärfte, wel- 



/ 



508) Schon 4 599 hatte der nlederltfndischeOesandte d' Aerssen grosse Mühe, dto Ein- 
fuhrverbote aaf wollene Zeuge in Franicreich von den Niederlanden ahznwendeo. Letlres de 
Bnzanval et de Ft. d'Aerssen 4S46, Brief vom t9. Januar 4599. 

508) Lettres et n6gociations de J. de Witt 4785 (B. 868). 

604) Diese Memorie steht in den Resolut, v. Holland 44/48 46i8 (B. 461); vergl. iOtw 
die Versuche, einen Widernxf zu erlangen noch ebendaselbst sab 46. 49^ 94.Dezeta[iber 4648. 

508) Die sehr ansftthrüche ofOcieüe Gorrespondenz tlber die grossen ^anortt rerbiittdenen 
Sohwierigiceiten in Lettres ei nögoolatiooB, B. I. n. ?I. 4788 (B. 968). 
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eher die niederländischen Manufacturen entweder durch Verbot oder durch hohe 
Steigern von Frankreich auszuachiiessen bestimmt war. Golbbrt hatte die Zeit des 
B weiten englischen Krieges meisterhaft dazu benutzt. Was sollte man hiergegen 
anfangen? Jahre lang bemühten sich die Gesandten am französischen Hofe 
bald drohend, bald bittend, bald belehrend eine Widerrufung zu erlangen. Sie 
mochten die aus dem Verbote selbst und aus den dagegen zu ergreifenden Retor- 
sionsmitteln Frankreich erwachsenden Schaden noch so eindringlich darstellen, 
sie erlangten nichts. Die Hauptdrohung bestand darin, dass man die specifisch 
französischen Güter, Wein, Branntwein, Essig, Kastanien, in den Niederlanden, 1/ 
wohin sie in grossen Mengen abgesetzt wurden, verbieten wollte. Die Ge- 
sandten sAellten es so dar, als ob das Alles in den Niederlanden verbraudit 
würde, während Colbert recht gut wusste, dass sie das Meiste davon wieder 
nach der Ostsee und anderen Ländern debitirten, dass also die Kaufleute jener 
Gegenden bald selbst die Güter aus Frankreich holen würden. Dennoch mochte 
auf gans kurze Zeit, verbunden mit einem «aergischen Kriege, der die franzö- 
sischen Häfen blokirt hielt, als ftetorsion das Mittel wirksam sein, und so kann 
man wohl nicht absolut verwerfen, dass die Staaten sich demi entschlossen. 

' Sdion im Anfange des Jahres 4674 erschienen einige Placate, welche die 
Einfuhr von allen Stoffen verboten , die zur Kleidung , Zierath und Ameuble- 
ment dienten. Die Zolllisten weisen, wo nicht gänzliche Verbote existirten, auf 
durchschnittlich sehr hoheZidie*^^). Am 2. November wurden sodann alle fran- t^ 
zöaisehen Weine, Branntweine, Manufacturen, Essig, Kanefassen und Papiere ver- 
boten. Im folgenden Jahre wurden auf Antrag Amsterdams die Placate suspen- 
dirt, weil sie im Kriege nicht gehandhabt werden könnten ^^). 4673 und 1674 
wieder Erneuerung der Placate und Ausdehnung auf Köln und Münster^, so- 
daftn auf alle gemischten und die spanischen Weine ^^^), am Ende des Jahres 
wurde das Verbot in eine Steuer verwandelt'^?®). Dassdbe Wechseln, dJas- 
selbe Hin- und Hertasten zeigte sich auch in dem Verbot des Seehandels, 
des Härings- und Walfischfa&gs , das eine Mal weil die Schiffe* alle von den 
Feinden genommen würden, das andre Mal weil es an Mannschaft für die Kriegs- 
Qotte fehlte. Solche Verordnungen wurden bald aufgehoben , bald wieder er- 
neuert, jedesmal »nach reifer Ueberlegung a ; dazu kam das Verbot die Schiffe 
nach aus/wärts zu vermieihen, damit der Handel nicht divertirt würde ; abwecb- 
se&nd bald Sperrung der Flüsse, bald Erlaobniss darauf zu handeln '^^^j. Frank- 
reich antwortete auf alle diese Maassregeln mit dem Schwert. 



5M) Die Hi&he der Zölle ist ohne sehr genane Nachforschungen nicht leicht zu erken- 
nen, da es keine WerthzOlle, sondern Gewichts- und Maasszölle sind ; vergl. Placcaet vom 
S. u. 8. Januar 4674. G. P. B. III. S. 366 ff. 

M7) Piaoo. V. S8/B 1672. G. P. B. 111, S. t7S; Resolut, v. Holland UM 4«72; Berg: 
üer^fttgiösl. 3. 44« f. . 

668) Place. M/a 467S, 4%^ 4674. 

M9) Place. 4 S/1 4674. 

640) z. B. Weia und Bssig 6 fl. für das Fass: Piaoc. •/4 4674. 

64 4) Darttber viele Plaooate; die bedeutendsten i6/4 4666, 4 4/ft 4 666 , i/ä 4666, 49/8 
4678, 43/B, n/9 4678, 84/8, 8/6 4674. 
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Nacfadeoi der Krieg unsSglicbes Elend über alle Theile gebracht hatte **^) 
und die niederländischen Waffen nach furchtbaren Verlusten am Ende noch ein- 
mal triumphirt hatten, schaffte der Friede von Westminster 4674 mit England, 
und besonders der zu Nym wegen 4 678 mit Frankreich doch einige Erleichterung. 
Vor Allem wurde die Aufhebung des Tarifs von 4667 und Herstellung des mil- 
deren von 4 664 erreicht, sodann eine Ermässigung des Tonnengeldes , das von 
Niederländern nicht mehr für die Einfuhr und die Ausfuhr, sondern nur ein- 
mal bezahlt zu werden brauchte, und das für Salzfahrten ausserdem auf die 
Hälfte gesetzt wurde. 

Die Herstellung des Status quo kurz nach dem Mtlnstersehen Frieden 
konnte in den Verträgen nicht erlangt werden, die Niederländer mussten von 
ihrer stolzen Höhe herabsteigen. 

Von Schutzzöllen war nach dem eben Geschilderten bis dahin wenig zu 
spüren, und dennoch waren sie gleich zu Anfang all der Kriege 4654 in der Er- 
höhung der Aus- und Eingangszölle (derConvoyen undLicenten) um Vt gegeben, 
welche von allen aus* und eingehenden Waaren erhoben wurden. Es sollte 
nur eine Finauzmaassregel sein, wurde aber unfehlbar bald ein Schutz. Die 
Pinanzzölle, wie immer sie auch aufgelegt wurden, mussten die Preise aller 
Guter im Lande erhöhen und das kleine Land allen anderen gegenüber in eine 
nirgends concurrenzfähige Lage versetzen , erhöht wurde das Uebel aber noch 
dadurch, dass die Steuer den Handel traf. Nach den verheerenden Kriegen 
mit Prankreich und England wurde das Land auf dieser Bahn weiter getrie- 
ben. Es geschah das durch das Verhältniss zu England, als der Statthalter 
Wilhelm III. den englischen Thron bestieg und fortan 85 Jahre lang nach den 
Worten Friedrich's des Grossen die Bepublik als kleines Boot von dem grossen 
Linienschiffe England in's Schlepptau genommen wurde, um an allen Lasten 
viel, an den Gewinnen wenig Theil zu nehmen. Es wurden, um den Zug 
Wilhelm's nach England zu ermöglichen, grosse Schaden contrahirt, diese 
konnte Niemand besser negociiren als die vielen durch die Aufhebung des 
Nanter Edicts vertriebenen, zum grossen Theil sehr wohlhabenden Franzosen, 
welche viel baares Geld oder gute Wechsel mitbrachten. Um dieses ihr Geld 
zu erhalten , musste der Statthalter ihre Gemüther gewinnen , was am sipher- 
sten durch Begünstigung der von ihnen neu gegründeten Fabriken gesdiah, 
welche die Goncurrenz mit den in Frankreich ansässig gebliebenen katho- 
lischen Producenten in ihrem sicheren Absätze zu bestehen hatten. Das Mittel 
lag wieder in den CoQVoyen und Licenten, durch welche zugleich eine bedeu- 
tende Zunahme der Staatseinkünfte bewirkt werden sollte« Beides | Schutz- 



54 2) Eioer gleicbzeiltgen Schilderang aus dem Aofeng des Krieges eaUiehmea wir Fol- 
gendes : Die SchiffTahrt, der vornehmste Schatz des Landes und seine Seele, liegt darnieder, 
aller Handel mit unseren Feinden ist abgebrochen, die GommuDication mit den Freonden 
belästigt, viele bedeutende Kaufleute sind ausgewandert, der Credit Vieler ist vernichtet. Der 
inländische Erwerb, Handel und Handwerk sind, als abhängig vom auswärtigen, sehr flau, 
vielen sind die Mittel des Unterhalts genonunen. Staatskondige Bedencklngen over de tegen- 
woordigen Oorloge 4678. S. 4 6 (B. S58J. 
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und Finanzz wecke, meinte man, wie wir unten sehen werden, damals gut mit 
einander verbinden zu können, und bis zu einem gewissen Grade ist ja die Ver- 
bindung möglich, wenn die geringere Menge von Waaren, welche nach eingetre- 
tener Steuererhöhung eingehen, mehr einbringt als die grossere früher importirte 
Menge bei niederen Steuern. Das wird allerdings selten der Fall sein, aber in 
diesem Falle konnte es besonders leicht geschehen, denn die Erhöhung der Ein- 
nahme sollte ganz vorzüglich durch genauere Handhabung der wenig er- 
höhten Zölle stattfinden. Eine directe Bevorzugung der R6fugiös vor den an- ^ 
deren Unterthanen lag darin allerdings nicht, denn die Industrien , die schon 
in der Republik heimisch waren, genossen gleichfalls den Schutz^''). Hit diesem 
Zwitterdinge war nun aber im Grunde weder dem Handel noch dem Gewerbe ge- 
dient, die zolle gingen allgemein auf fast alle Güter, dadurch wurde der Handel, 
von den Niederlanden auf andere Orte gejagt"^*),' welche nicht durch so hohe * 
Eingangssteuem litten, wie Emden, Bremen und Hamburg, und sie waren nicht 
hoch genüge um bei immer steigender Goncurrenzföhigkeit des Auslandes und bei 
der durch die grossen Abgaben immer zunehmenden Vertheuerung aller Güter in 
den Niederlanden auf die Dauer die Manufacturen halten zu können. Ja der Scha- 
den war für den Handel von Anfang an viel grösser als der Vortheil für die Fabri- 
ken je werden konnte. Dazu kam der neunjährige Krieg mit Frankreich, welches 
4687 alle Httringe, die nicht mit französischem Salz gesalzen waren, verbot, und 
den Tarif von 4667 wfeder an die Stelle des von 4664 setzte. In diesem Kriege 
wurde wieder der Handel und die Schifffahrt mit eigenen oder neutralen Schif- 
fen in Folge des Vertrags von Whitehall mit England 4689 suspendirt. 

Wiederum ging in diesem Kriege ein grosser Theil des niederländischen 
Handels verloren, mehr aber durch die neue Art der Zollerhebung als durch den 
Krieg, und Frankreich konnte es nun nicht mehr von grossem Schaden sein, 
dass im Frieden von Ryswyk 4697 das Fassgeld, ausser für Frachtfahrten von 
einem französischen Hafen auf den andern, in einem Separatartikel ganz abge- 
schafft und der Zolltarif wieder günstiger gestaltet wurde. Frankreichs Schiffe 
waren concurrenzfähiger und die der Republik concurrenzunfähiger geworden. 
Noch mehr vom Handel ging endlich in dem bald darauf ausbrechenden spani- 
schen Successionskriege mit seinen erneuerten SchifiTahrtssuspensionen ^^^) und 
Einfuhrverboten französischer Producte'^'*) zu Grunde, und die Republik, welche 
nach dem englischen Kriege eine Seemacht zweiten Ranges geworden war, wurde 
nun auch zu einem Handelsvolk zweiten Ranges berabgedrückt"*^) . 



648) Berg: De r^fagi^s I. S. 190 ff., sieht hierin den Hauptunterschied von der Auf- 
nahme der Hugenotten in England und Brandenhurg. In wieweit durch die Convoygelden die 
Waaren , welche die Röfagi^s producirten, slärlcer belastet waren, ist schwer zu erkennen. 

514) So gingen 4687 von den 60 portugiesischen Schiffen, welche sonst jährlich nach den 
Niederlanden Icamen, 45 direot auf andere Plätze, vornehmlich Dainkerken und Hamburg. 

645) Plac. vom 44/S 4708, einfach Brneuerang und Erweiterung früherer Placcate. 

546) Plac. vom84/8 470S. 

647) Berg: De röfogiös I. S. «43^847. 
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III. Abschnitt. 
Die Indnstriellen. 

Wenn in irgend einem Lande die volkswirthschaftlichen Anschauungen bis 
auf Adam Smith unter dem Namen des »Mercanlilismus« und »Colberlismus« 
nicht zusammengefässt werden dürfen, dann ist es in den Niederlanden. Auch 
die anderen für jene Zeit gebrauch liehen Schlagwörter der »Prolektionisten«, der 
9 Schutzzollner a u. s. w. passen hier ganz und gar nicht. Wie wir im folgen- 
den Abschnitt sehen werden, dass der Begriff des Freihandels ein ganz anderer 
in den Niederlanden als in Frankreich und England , dass er ein anderer im 
XVU. Jahrhundert als im XVIII., ein anderer im XYIII. als im XIX. ist, so gilt 
dasselbe vom Schutzzoll- und Protektionssystem. 

Die Handelspolitik der Niederlande ging , wie wir eben zeigten , nicht von 
einem consequenten, wirthschaftlichen , wenn auch verkehrten , Grundgedan- 
ken , wie in Frankreich , aus , sie musste sich nach der Politik der umliegeo- 
den mächtigeren Länder gestalten. Das spiegelt sich denn auch, da die Frage 
der Handelspolitik ausser von VbETius kaum von irgend Jemand rein theore- 
tisch durchgearbeitet wurde ^ in der Litteratur über diesen Gegenstand wie- 
der. Eine andere Eigenthümlichkeit gegenüber von Frankreich als dem clas- 
sischen Lande der Industriebeförderung ist die , dass die eigentliche Freihan- 
del- und Schutzzollfrage bei den Niederländern sich nicht um die Erziehung 
von neuen Gewerben dreht, sondern nur um Erhallung der bestehenden. Eine 
dritte Besonderheit ist endlich , dass die ganze Frage hier hauptsächlich finan- 
zieller Natur ist, dass die Schutzzölle aus reinen Finanzzöilen hervorgegangen 
sind, und die heftigen Kämpfe um die Schutzzölle in der heutigen Bedeutung, so 
wie die Litteratur darüber einmal beschaffen ist, nur in der Steuerlehre bei den 
Ausgangs- und Eingangszöllen (Buch V. Äbschn. I.) ihre richtige Stelle finden 
können. In diesem Abschnitt haben wir nur die von der Finanzpolitik unabhän- 
gigen Vorschläge zur Gewerbefbrderung zu betrachten. 

In der Geschichte solcher Vorschläge sind in den Niederlanden mehre Stu- 
fen oder Perioden zu unterscheiden von dem Standpunkte an, auf dem man vom 
Staate Nichts, bis zu dem, wo man vom Staate fast Alles verlangte, nur kann 
man diese Perioden nicht genau nach Jahren trennen. Bis gegen den HUnsterschen 
Frieden geht die Industrie ihre eigenen Wege, sie blüht, und die Wissenschaft 
schweigt. Zum Behuf der wirksameren Kriegführung gegen Frankreich in der 
zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts taueben die Vorschläge zu den Einfiibr- 
verboten auf, deren Durchführung wir oben betrachteten. Unter diesen Ein- 
fuhrverboten erwächst eine Industrie , welche ohne solche Verbote kaum ent- 
standen wäre, da sie aber einmal entstanden war, im Frieden ferner geschützt sein 
will. Mit der Einwanderung der Hugenotten kommt eine ganz neue Industrie- 
bevölkerung in das Land. Die hierdurch neu gegründeten Geschäfte, anfangs in 
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schönster Blttihei können bald nlclu mehr mit Frankreich concurfir^ii) umd ver^ 
langen Schutz durch strengere Handhabung der Eiogangszdlle. V(»ft einer Begün- 
stigung der akererbten Industrien verlautet nichts bis gegen die Dreissiger 
Jahre des XVIII. Jahrhunderts. Hier erst schlagen die Gründe des Mercanlil Is- 
mus , das Eifern gegen die Ausfuhr der edlen Metalle durch. Ein sittliches Mo-^ 
ment| die Verdammung des Wohllebens, wird mit hineingezogen, Luxus- und 
Schutzpolitik fallen zusammen. Begebren nach Unterstützung aller auch der 
naturwttchsigsten Industrien, und nach Einführung neuer Handwerke um die 
furchtbar anschwellende Masse der Armep zu beschäfligen, ist endlich das Cba- 
racteristische für den gänzlichen Verfall zur Zeit des englisch- amerikanischen 
Unabhängigkeitskriegjes. Hier gehen Armenpolitik und Schutzpolitik Hand in 
Hand. Fast wider Willen werden die Niederländer zur Gewerbebeförderung, 
zu Schutzzöllen, zu Einfuhrverboten stufenweise getrieben. 

Gaiii fehlte es freilich auch anfangs nicht an Vorschlägen zu Schutzzöllen. 
Wie ja Niemand mehr daran zweifelt, dass die Schutzzölle keine Erfindung Col- 
EiRT'a sind, sondern dass, wenn auch vereinzelt, Schutzzölle schon lange vor- 
her gekannt waren und ge^iandhabt wurden, so war es auch in den Niederlan- 
den. Wie anderwärts zagen auch hier die ersten Spuren sich in der Woll- 
industrie , welche damals , wenngleich in kleineren Dimensionen , ungefähr die 
Stelle unserer BaumwollenCabrikation einnahm^ Ich erinnere nur an den Vor- 
schlag des Prinzen Maumtz von Oranien aus dem Jahr 1 622, die Tuche der süd*- 
liehen Niederlande ausschliesslich über Breda einzuführen und mit einem Zoll 
zu belegen zum Schutz der niederländischen Industrien. Die Staaten entschie- 
den demgemäss, und die Zolllisten für fremde Tuche füllen einen grossen Raum 
im ersten Theil des Groot Plaoaet-Boek'^'^). Viele der Zölle waren freilich auch 
hier mehr finanzieller Natur. 

Gleichfalls die Wollindustrie angehend ist die erste mir bekannte ausführ- 
liche Dednction der niederländischen Tuchfabrikanten vom Jahr 4 647 oder 4 648, / 
welche Ausfuhrverbole der Wolle, Einfuhrveii>ote fertiger Tuche, und eine hohe 
Eingangssteuer auf ungefärbte Stoffe veriangte , um die einheimische Industrie 
zu schützen. Die ständige Deputation der Generalstaaten war damit einver- 
standen, erst an dem Widerstände des freihändlerischen Amsterdam schei- 
terte die Maassregel ^**}. Zur selben Zeit verlangte schon die Westindische 
Compagnie einen Schutz gegen die Producte Ostindieus^^®), später forderten 



/ 



51 S) Vergleiche vor Allem die Plaocate aus den Jahren 4605, 4 606, 4 694 lu 4685, in de- .- 
nen die Zölle auf Tuche immer höher gesetzt wurden. In Zeeland waren die 3ölle anf nichl- 
niederlttndiscbe Zeuge dorchschnitUich niedriger, die Stoffe von Leyden upd Amsterdam aber 
besonders hoch besteuert. Die flandrischen und brabantischen Sittdte, welche als erobertes 
Land galten, und keine Vertretung in den Generalstaaten hatten, wurden in Bezug auf Wollen- 
stoffe wie das Ausland bebandelt. 4654 wurde in Holland und West^Friesland ein Zoll auf 
Kammertuch gelegt: Resolution van Holland S6/7 4654. 

549)' Corte Deductie of Verklaringe 464S (B. 4 59) ; vergleiche d«s Nähere darüber im 
nicbsien Absohultt ad not 67Z. 

580] Discours 4645. S. 28 [B. 435); Redress 4649. S. C* (B. 462). 
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die Niederlande selbst einen Schutz der Wollindustrie gegen ostindiscbe 
Stoffe"'*), und noch später beanspruchten die Bewohner von Java, dass die 
chinesischen 2euge zum Nutzen ihrer Webereien verboten würden "'*). Es tra- 
ten also, wenn auch nur vereinzelt, dergleichen Verlangen überall zu Tage. 
^ Unter allen Schriftstellern des XVII. Jahrhunderts sind nur zwei als wahre 
Verehrer Colbert's zu characterisiren. Der Erste ist ein gewisser Arend Tol- 
LKNABR, der 4672 und 4673 mit mehreren Pamphleten und einem im Geist des 
französischen Tarifs von 4667 abgefassten Zollproject hervortrat*'*}. Er recht- 
fertigt die Eingangszeile für Holland durch die französische Zollgesetzgebung: 
Früher hatten wir Verbole fremder Waaren nicht nöthig, die Zeiten haben sich 
aber geändert, Verbote oder doch hohe Steuern, welche dem Staat zugleich eine 
Einnahme verschaffen, sind absolut noth wendig '^'^j. Seit die französischen 
Waaren bei uns im Kriege verboten sind, nehmen die Manufacturen im Lande 
zwar zu, aber nicht in dem Grade als man erwarten sollte, darum mass man 
die Waaren gleicher Art, auch wenn sie aus andern Ländern kommen, auf be- 
stimmte Zeit verbieten, um unseren Fabrikanten ihre Anlagen zu sichern ^^). 
Zwischen den einzelnen Provinzen ist der Handel ganz freizustellen^^*). Der 
mangelnde Absatz nach Aussen schadet uns nicht, denn die innere Consumtifiii 
ist die Hauptsache, auch für unsern Handel, für unsre Fischerei u.s. f.; 
wir brauchen alsdann keinen nachtheiligen Handel, der mehr Geld aus- als 
einführt, zu treiben ^^^), auch schadet uns der Krieg weniger, wenn wir eigene 
Manufacturen haben. Befördert wird die Industrie am besten dadurch, dass 
Alle, welche Remunerationen vom Staate empfangen, sammt ihren Familien 
inländische Stoffe für Kleider Mobilien etc. gebrauchen müssen ^^). In der 
i>naerder Requestea wünscht Tollenabr das Gebot auf alle Einwohner der Nie- 
derlande ausgedehnt zu sehen. Stimmt das nicht fast wörtlich mit den Gol- 
BERT'schen Grundsätzen überein? 

Als den andern Mercantilisten gleichfalls vom reinsten Wasser lernten wir 
schon oben io der Einleitung den grossen Juristen Vobtius"^') kennen, welcher, 
um dem Luxus, der Waarenverschlechterung und der Goldausfubr zu steuern, 



^ 5S4) Resolutien vaa HoilaDd 25/7 4676. 

522) Imhoff: Consid^rations 4 741. S. 246 (B. 389). 

523) Remonstrantie ofte Vertogh ... tot vermeerderinge van bei welvaren van de Re- 
publique overgegeven byArend Tollenaer 4672 (B.242) ; Requestevan Arend Tolle- 
naer roerende de bekleedinge met inlandscbe Zyde ende Wolle 4672 oder 4 673 (B.243). Die- 
ser Requeste ist dann eine naerdere requeste angefügt. Vergleicbe aucb noch ftesolutien 
van Holland von 4672 und : Stucken Bewyzen en Bericbtinghen tot verdere Bylage von Arend 
Tollenaer 4673, iworin sich das interessante Projcct seines Zolltarifs findet. 

524) Remonstrantie 4 672. S. 4 (B. 242). 
625) Remonstrantie 4672. S. 9. (B. 242). 
526] A. a. 0. S. 6. 

527) Requeste 4673. S. 3 (B. 243). 

528) Requeste 4673. S. 5—7 (B. 243). 

529) Commentarius ad Pandectas, B. III. Titl. 4 . No. 4 9, in dem Capitel de contrabenda 
omtione (B. 809); vergl. ad not. 4 34—4 33. S. 27. Siehe noch: Het waere Interest 4 689. 
S. 82 (B. 292). 
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und um der Industrie aufzuhelfen , die Ausfuhrverbote unfertiger und die Ein- / 
fnhrverbote fertiger Waaren Jobt'^'®). Vorschlüge so allgemeiner gegen alle Län- ^^ 
der auch im Frieden gerichteten Schutzmaassregeln waren im XVII. Jahrhundert 
noch sehr selten , es war mehr die Absperrung gegen Frankreich im Kriege 
und der Schutz der in Kriegszeiten in den Niederlanden aufgekommenen In- 
dustriezweige. Aber auch hier ist noch wieder zu unterscheiden. Dem König 
und dem Volk von Frankreich durch Verbote der französischen Waaren zu scha« 
den , ist in den Pamphleten äusserst selten angerathen, es hatte an diesen von 
der Regierung mehrfach gehandhabten Verboten Niemand ein Privatinteresse, 
welches seine Feder in Bewegung setzte , ja es mussten die Kaufleute geradezu 
gegen die Verbote eingenommen sein, da sie ihren Handel vernichteten. So 
waren die ZeelSndischen Kaufleute solchen Absperrungen feindlich gesonnen. 
Einige wenige Schulzprojecte finden sich nur gelegentlich angebracht^''), eine 
Vertheidigung der von den Generalstaaten 4674 erlassenen Verordnungen in >/ 
den i»hollandsche Verrekykera vom selben Jahr (B. 235) sieht stark nach ' 
einem officiösen Schriftstück aus. Frankreich, so Itfsst sich der Anonymus 
vernehmen, leidet durch die Verbote der französischen Producte ungleich mehr, J 
als Holland durch den Verlust des Stapels in diesen Waaren, denn an Stelle des 
französischen Weines können wir den deutschen verhandeln, Branntwein kön- 
nen wir selbst brennen, der Kastanienhandel war für uns unbedeutend, die 
französischen Landbauer werden aber nothwendig durch den mangelnden Ab- 
satz ruinirt. Frankreich wird den Knoten freilich am Ende mit dem Schwerte 
durchhauen, allein wir stehen gut gerüstet da und unser Credit ist vortrefflich, 
die im Krieg contrahirten Schulden werden im darauf folgenden Frieden leicht 
abgezahlt. »Der bezahlt in Wahrheit am wenigsten, der scheinbar am meisten 
bezahlt, aber auch den meisten Vortheil erntet«. 

Derartige Gedanken gingen mehr von der Regierung als von den Bttrgern / 
aus, nur wenn Jemand noch gescheuter zu sein meinte als die Regierung, dann 
hielt er nicht an sich, der luminöse Gedanke zur 9 unfehlbaren und unwider- 
ruflichen Vernichtung Frankreichs«, von der damals freilich nur noch Wenige 
träumten, musste veröffentlicht werden. Ein solcher Vorschlag tauchte 4690 
auf*), als trotz aller staatlichen Verbote der Handel auf Prankreich dennoch 
nicht unterblieb »und das Geld nach wie vor von Holland aus- und nach Frank- 
reich einströmte«. Der allzuschlaue Schreiber meinte, man sollte alle Gorre- 
spondenz nach Frankreich verbieten, damit kein Wechsel dahin geschickt wer- 
den könnte. Der Einwurf, dass die Briefe indirect gehen wttrden, wäre nur 
dann ein richtiger , wenn die andern Bundesgenossen das Gebot nicht hand- 
habten. Die Briefe müssen dann schon den weiten Weg über Italien nehmen. 
FUr unsern Handel mit Spanien können wir eine Post Über Deutschland und 



580) Ueber die von Zeeland verlangten hohen Eingangszöile auf Korn und Koblsaat, 
welche unzweifelhaft hierher gehören, siehe unten Buch IV. 

514) Solche Ausnahmsbeispiele siehe in: Kort Vertoogh 459t. S. 8 u. 6 (B. St3) ; Aot- 
woord 4674. S. 5 (B. 557); Remonstrantie, H. deel. 4675. S. 9 (B. 545). 

552) AenmerclEinge cm de correspondentie met Vrankryk te verbieden. 4595 (B. 554). 



138 Buch II : H^ndbl dbr Niei>RitA?ru in Europa. 

Gienua oder über EnglaDd errichten. Dass eine Lasl dem Laode dadurek auf- 
gebürdet wird, ist wobl wahr, aber es geschieht, um die aDderen Letfleo des 
Landes durch ErdiildLung Frankreichs schneller wieder aufsuheben« 

Der Vorschlag erhielt bald eine treffende Antwort^. Der Brief verkehr 
nach Frankreich ist auf keine Weise gana ku verhindern ; über die Grenze kann 
ein Brief leicht gebracht werden ohne die Posten. Zugleich ist dei* Schade ftor 
Kunst, Wissenschaft, Religion etc. ein ggr nicht zu bemesaender. Aber selbst 
wenn diess nicht wSre und der Briefverkehr absolut verhindert würde, hätte 
Frankreich noch keinen Schaden dadurch , sondern die Niederlande , welche 
einen einträglichen Handelszweig verlieren. Wir schneiden uns die Nasen ab 
und meinen es soll den Andern weh thun. Frankreich kann aus sich seibat be- 
stehen. Das Geld, was in Frankreich ist, genügt nicht nur für einen Krieg von 
zwei Jahren, sondern von 20 und mehr. »11 y aurait un fluz et r^Qux contiiiiiel 
de Targent, du Boy aux gens de guerre, et de ceuxci au roy par la peupfe«. 
Ausserdem hat Frankreich den durchaus nicht ganz zu verhindernden Handel 
mit den nordischen Reichen und der Levante^ der mindestens so viel Metall ein- 
als ausführt, und folglich den durch uns bereiteten Schaden wieder gut machen 
kann. 

Wenn von Privaten Vorschläge neuer Repressalien gegen Frankreich sel- 
ten ausgingen , so wurden mit der Zeit immer mehr Wünsche laut, die einmal 
gegen Frankreich ergriffenen Absperrungsmaassregeln beizubehal- 
ten , wenn der Friede geschlossen wurde , oder, so das nicht zu erlangen war, 
wieder einzuführen, wenn eia neuer Krieg mit Prankreich drohte. Die Verbale 
einer Menge von französischen Waaren hatten anfangs freilich nur den Zweck, 
Frankreichs Industrie und des KOnigs Zölle beim Ausgang der Waaren aus Frank- 
reich zu beschneiden, sie mussten aber für einige Güter zu schützender Prohibi- 
tion sich gestalten. Wenn auch Kastanien und Wein in den Niederlanden nicht 
gezogen werden konnten^ so kam doch sehr natürlicher Weise die Bekleidungs-, 
die Papier^ und besonders die Branntweinindustrie unter diesem Sperrsystem 
auf, und forderte einmal eingeführt einen energischen Schutz. 

Als der Hauptvertreter des aus der Sperre gegen Frankreich entstandenen 
Schutzsystems ist CmsTOPunn iNBiSB-RAvaN*^) zu nennen, der um 4690 mit 
einer Menge von Schriften in diesem Sinn Bevölkerung und Regierung bearbeitet 
und besonders auf die Branntweinbrennerei sein Augenmerk richtet : Frankreich 
verbietet alle unsere Waaren, in Folge davon können wir nur für 200 Tonnen Gold 
Waaren dahin absetzen, wtf hrend wir selbst fUr 600 von dort empCangeo, so dasf 



588) Qaelque Räponse ä quelques considörations 4690 (B. S95). 

684) Die mir bekannteo Scbriftea, weiche entweder durch seinen Namen in der Schrift 
selbst oder in einer andern Schrift verbürgt werden, and die, welche ich der Aehnlicbkeit hal- 
ber ihm zuschreiben möchte, sind: Consideratieo op niddeien 4694 (B. St9) ; Goosidera- 
tien over de Toestand 4 692 (?) (B. SOS) ; Consideretien 4<e4 (?) (B. «98) ; Vrankryk verduort 
4691 (?) (B. 297) ; Nadere Consideratiea 469S (?) (B. 800); Middeien tot onfoylbare weeringe 
van de Siuykeryen 4604 (?) (B. 804); Remonstraotie tot Redres vaa de vervalle munteo 
4 698(?) (B. 808). 
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400 in Baarem oder in Wechseln dorthin ttbermadii werden"'*). Diesem Frank- 
reich mtlssen wir den AbsaU aller Producte entziehen ; der Erfolg wird und muss 
dessen innerste Vernichtung sein, denn der Landmann geht zu Grunde und kann 
seine Steuern nicht zahlen, desgleichen kommen keine Ausgangszölle ein, die für 
jede 450 Last doch circa 2000 fl. betragen. Ein hoher Eingangszoll bei uns genügt 
nicht, denn fttr jede 50 oder 100 fl. an Steuerertrag gehen 150 oder 900 fl. an 
Geld aus dem Lande "^). Frankreich darf gar keinen Absatz behatten. Dazu 
genügt jedoch nicht, dass wir die schwedischen und andere Schifle, welche 
von Frankreich absegein, aufgreifen, denn dadurch gerade empßingt der König 
nur mehr an Zöllen '^'^j , weil für die gekaperten Sendungen immer neue aus 
Frankreich nach jenen Landern abg^en müssen (!)^. 

Die benachbarten StUdte, besonders Embden, Hamburg, Bremen, Lübeck 
und andere nehmen diese Waaren auf Lager, um, wenn der Krieg zu Ende 
ist, dieselben an die Niederlande abzusetzen. Dem mtlssen wir vorbeugen 
am besten durch ein Verbot, eine bestimmte Zeit nach dem Friedensschluss 
anders als direct aus Frankreich diese französischen Waaren in die Nieder- 
lande zu senden, dann werden sich die Niederländer schnell wieder in den 
Handel hineinarbeiten; später hat die Concurrenz des Auslandes nichts zu 
sagen "••). 

Bais unsere SchiflTfahrt durch eine solche Handelspolitik leidet, ist wahr '^^®), ^ 
es muss aber geschehen um des grossen Vortheiles willen, Frankreich zu vemioh- / 
ten. Der Schleichhandel der Frieslander und Zeeländer, welcher auf die raCBnir- 
teste Art z. B. durch verabredete scheinbare Kapereien der Zeeländer Schmuggel- 
schiffe, welche aus Frankreich kommen, betrieben wird, muss vernichtet werden 
durch Prämien auf deren Entdeckung^*) . Der Schmuggel ist unser schlimmster 
Feind, und darin ist die Menschheit gerade so sehr erfinderisch. Eine bedauerliche 



635) Nadere Consideratie S. 12 (B. SOO] ; Consideratien op Middelen S. 4—4. 19 (B. 399} ; 
Vrankryk verduurt S. 4 — 4 (B. t97). In der letzten Stelle behauptet Raven sogar, dass die 
40,000,000 fl. wie eine Steaer(!) aof die Niederlande wirkten. Wie unklar er sich die Nach- 
theile der Geldausfuhr dachte, zeigt er in den »Nadere coosideratien« S. 4 (B. toa), wo er sagt, 
dass nach dem Erlass des Verbotes die Einwohner die 60,000,000 fl. gemessen sollten oder 
doch zum mindesten die Rente davon I 

6H) Nadere CooskleratiaQ S. 4. % (B. 800) ; Vrankryk verduurt S. 9 (B. 997). 

587) An einem andern Ort sagt Ravea, man sollte Dttoemark und Schweden nur ruhig 
die französischen Producte einführen lassen, sie litten selbst am meisten daronter, denn sie 
konnten an Frankreich die Gegenwerihe nur in Geld geben, und verlttren, wenn sie französi- 
schen Branntwein trtnken ausserdem den Kornhandel naeh dan Niederlanden. Vrankryk 
verduurt S. 7 (B. 297). 

688) Consideratien op de middelen S. 40 (B. 999). Raven behauptet auch, der Ab- 
satz nach dabin durch den Sund wttre überhaupt nicht stark. Bliddelon S. 7 (B. 804) , also 
die Auffassung, welche J. d e Wi tt vorschützte. 

689) Consideratien op de middelen S. 8 (B. 999) ; Middelen S. 6—6 (B. 804) ; Considera- 
tien over de toestand S. 9 f. (B. 808). 

640) Nadere Consideratie S. 4 (B. 800). 

644) Middelen S. 8. 9 (B. 804) ; Nadere Consideratien S. 8 (B. 800); Vrankryk verdavt 
S. 8 (B. 997). 
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Art des Schmuggels, welche im grossen Maassslab beirieben wird, Ist, die fran- 
xOsischen Weine mit portugiesischen zu vorsetzen und als solche einzuführeD, 
oder sie auch nur über Portugal und Spanien zu versenden ; darum muss man 
die spanischen Branntweine so wie die portugiesischen Weine und Branntweine 
verbieten^'). Alle diese Verbote mUssen aber auch von England gehandhabt 
I werden***). 

Was den Franzosen so von ihrer Industrie genommen wird, das erhalten 
die Einwohner unseres Landes, welche bisher die eingeführten französischen 
Waaren mit wenig Ausnahmen auch verbrauchten, durch Vermehrung der ScbiflT- 
fahrt und der Manufacturen. Die Weine, welche wir nach andern Landern 
weiter verhandeln, ersetzen wir durch deutsche Weine, bei denen der längere 
Transport ausserdem noch der SchifiTahrt ntttzt. Die andern Manufacturen hel- 
fen der SchiflTahrt dadurch, dass wir, was viel vortheithafter ist (I), die schwe- 
ren Bohproducte einführen und dann die daraus gefertigten Güter wieder aus- 
führen^. Derselbe Vortheil ergiebt sich, wenn wir, statt auf kleinen unmon- 
lirten Schiffen aus Frankreich, auf schweren montirten Schiffen aus Portugal 
unser Salz holen '^*'^). Noch augenscheinlicher ist der Gewinn bei den Brannt- 
weinbrennereien mit der dazu nOthigen grossen Menge von schwerem Korn aus 
der fernen Ostsee^. Aus dem grossen Getreideverbrauch ziehen zugleich unsere 
Bauern einen unabsehbaren Vortheil. Der auffallendste Nutzen kommt aber der 
ganzen Bevölkerung zu Gute durch das Schaffen von neuen Nahrungszweigen 
und die naturnothwendig steigenden Löhne '^'J, nur muss das Verbot auf eine 
bestimmte Zeit gegeben sein, damit Jeder bei der Errichtung einer Brennerei oder 
einer anderen gewerblichen Anlage zu seinen Kosten kommen kann'^**}. Wir 
werden sogar bedeutenden Export haben vor Allem nach dem Mittelmeer^*). 

Diese Ansicht genoss eine ziemliche Verbreitung '"'^}, wenn auch auf der 
andern Seite vielfach über den theuren und dabei schlechten Branntwein ge- 
klagt wurde, der in's Ausland nicht abgesetzt werden könnte, nur die Brenner 
würden bereichert auf Kosten der unteren Stände , für welche der Branntwein 
des feuchten Klimans wegen eine wirkliche Noth wendigkeit wSire^*). Letzteres 
wurde von den Schutzzöllnern wohl zugegeben, aber dass die Preise hoch wflren 



64t) Middelen S. 9 (B. 801) ; CoDstderakieD op de middelen 4694. S. 4—6. 44 (B. 199). 
548) CoDsideratieo op de middelen S. 4 4 (B. 999). In dea Middelen S. 40 (B. 804) spricht 
Raveo davon, dass das Verbot erfolgt sei. 

844) Consideratien over de toestand S. 8 [B. 808). 

545) Nadere Gonslderatie S. 2 (B. 800). 

546) Consideratleo op de middelen S. 46 (B. 299). 

547) Vrankryk verduurt S. 4 9 (B. 297). 

548) Ck)nsideratien over de toestand S. 8 (B. 808) ; Vrankryk verdunri S. 6. (B. S97]. 
649) Vrankryk verduurt S. 4 4 (B 997). 

850) Vergl. Fransch KroeghpraeUen 4657. S. 49 (B. 494); Neederlands Fooytje (Trink- 
geld) 4672 (B. 244) ; Praetjen in 't ronde 4669 S. 4 5 (B. 280), besonders gewünscht damit 
auch Brauereien aufkommen, eben so aus späterer Zeit: Het Geheim der Zaecke 4748. S. 26, 
damit dieselben nicht verfallen (B. 408). 

664) V^arrigh Brandewyns Kroeghspraetje 4672 (?) (B. 240). 
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entweder überhaupt geleugnet, oder doch verneint, dass dieselben zu hoch wa- 
ren, um dem Arbeiter das ihm nothwendige Quantum zu verkümmern. 

Auch die Erhöhung der Preise des französischen geschmuggelten Brannt- 
weins kam in der Zeit 4688 und 4689 ausführlich zur Sprache. 

Der Verfasser einer kleinen Schrift : » Consideratien raeckende de Consumtie 
der Fransche Brandewynen a ^'] , hatte vorgeschlagen, den hohen Branntwein- 
preisen durch obrigkeitliche Preisbestimmung ein Ziel zu setzen, so dass der 
Arbeiter denselben noch gut kaufen und der Verkäufer noch einen »ehrlichen 
Gewinn« haben könnte. Dadurch würde auch der niederländischen Branntwein- 
brennerei selbst geholfen, weil die niederen Preise den Schmuggel mit Brannt- 
wein aus Frankreich verbölen (!). Gegen diese Preisfixirung erschienen »Körte 
Remarques op de Consideratien«^. Der Preis des Branntweins darf hoch sein, 
denn dann hält er vom Zuviel ab, er muss aber auch höher sein als die » Con- 
sideratien a vorgeschlagen haben (nämlich 4 4 Pfund Vlämisch), denn er hat 
früher im Frieden immer auf 47 gestanden, und nur vor dem Kriege war der 
Preis gedrückt. Der Preis schwankt im Branntwein besonders arg, man darf 
darum aber nicht gleich einen augenblicklichen Gewinn dem entziehen, der eben 
so lange den Verlust getragen hat. Wenn die Preisfixirung einreisst, ziehen sich 
die andern Geschäfte, weiche nur die unbegrenzte Verkehrsfreiheit hier noch hält, 
auch aus dem Lande. Auf alle vertheilt wird der Schaden aus den hohen Preisen 
gering, während die niedrigen Preise hart auf die eine Classe der Branntwein- 
brenner drücken und diese ganz vernichten. Der Verfasser der »Consideratien« 
teilt nun wüthend in einer neuen Schrift über diesen »frechen Advokaten der 
Branntweinhändler« her^^). Der Verlust einzelner Kaufleute könne nicht den 
Ausschlag geben, der Preis von 44 — 42 Pfund Vlämisch wäre der Durchschnitt 
vor dem Kriege, der Branntwein wäre , wie der Advokat selbst zugäbe , nöthig. 
Die Ausgaben für den theuren Branntwein drücken einen Jeden aus dem Volk 
viel mehr, als die Vertheuerung des Korns bei grossem Gonsum von Branntwein 
demselben schadet. Man wolle nicht in allen Dingen, sondern nur hier den 
Preis fixiren. Der Advokat vergehe sich gegen seine Dnterthanenpflicht, wenn 
er daran zweifele, dass der Staat sein Einfuhrverbot handhaben könne. 



Wie die von den Staaten ergriffenen Sperrmaassregeln fast ausschliesslich 
gegen Frankreich und nicht gegen England gerichtet waren, so finden wir auch die 
Schriftsteller solche Maassregeln fast allein gegen Frankreich befördern. Beides aus 
sehr natürlichen Gründen : In der ersten Zeit befehdete man England viel wirksa- 
mer durch die Kanonen der Kriegsschiffe, welche die Fahrzeuge der Engländer in 
den Grund bohrten, als durch Decrete, während der Krieg gegen Frankreich mit 



552) IS89 (B. iSS) auch wieder abgedrackt in: Voorstel om door een bepalinge IS89 
(B. 288). 

668) 4688 (B. 287). 

564) Voorstel, om door een bepalinge van Prys der Fransche Brandewynen Vrankr) k 
te hesnoeyen 4889 (B. 288). 
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andern Mitteln geführt werden musste, weil eine französische Handels- und 
Kriegsmarine, welche man hätte zerstören können, kanm schon existirte. Von 
4 674 an lag aber bei ungestörtem Frieden zwischen England und den Nieder- 
landen gar kein Grund zu Sperrmaassregeln mehr vor. 

Als nun gar Wilhelm III. von Oranien den englischen Thron bestieg, war 
bei der damals vollständigen Ohnmacht der England feindlichen Aristokraten- 
parthei an Maassregeln irgend einer Art gegen England nicht zu denken , selbst 
wenn dieses dem holländischen Handel und der niederländischen Industrie 
durch seine Gesetze die tödlichsten Wunden achlug. Die Widerrufung oder auch 
nur Milderung der Navigationsacte , worauf Viele bei der Besteigung des engli- 
sehen Thrones durch den Oranier gehofft hatten'^), blieb ein kurzer Traum. 

Dem zur See ebenbürtigen ja nur zu bald überlegenen England sich zu 
fügen war dem durchweg seemännischen Niederländer auch nicht so drückend, 
als sich unter das Joch der französischen Landmacht zu beugen. 

Freilich blieb das Verhäitniss zu England ein gereijstes, aber die Faust 
durfte man nur in der Tasche machen^, denn England konnte dem nied«*- 
ländisob^fi Handel jetzt zu furchtbaren Schaden zufügen. Diese Stimmung 6ndet 
einen'beredten Ausdruck in »]B[oUants Heyl in haer Eenigheit met Engeland ge- 
legen« 4689 (6. 285) ^^) : Mit England müssen wir entweder friedlich im freien 
Handel ooncurriren, oder wir müssen im Krieg uns gegensetiig fressen, wie un- 
ter CroMwelL Eine Copcurrenz im Handel^ ist aucb gar kein solch Undiog, 
wie oft betiauptet "^') wird. Unsere Politik muss darum sein, eine Flotte aus- 
rüsten, welche England die Stange halten kann, in Formalien (Piaggesiretcheii) 
nachgeben, kleine Ungerechtigkeiten dulden, grosse rächen. In einem Kriege 
mit England, das sich aus sich selbst nähren kann, verliert Heiland viel, und 
gewinnt jedenfalls Frankreich. Dahingegen können wir mit Englands Hülfe 
Frankreich bändig0ny damit es namentlich die südlichen Niederlande nicht er- 
obert und die Scheide wieder öffnet^®) . Unser ganzer Handel und Fischfang 
hängt von Englands F^reundscbaft ab. 



665) De gelakkige gevolgen van de Onie tuschen Willem III en de Skaten Generaal 4689 
S. 48 [B. 283). 

MS) De Rtdenen, waeromme 4654. S. 46 (B. 474). Het tegenwoordige- Inierest 4671. 
S. U (B. «6S) ; Bo&born : DisquitUiones. Disqu. S6 (B. 468). 

667) Den omsichUgen Holländer 4667. 6. 6 : »In Handelssachen dari der Holländer dem 
Engelander nicht trauen« (B. 226). 

588) In der Coneurrenz haben beide Nationen gleiche BfUben und Vortheile, nur hat Hol- 
land grSsaere Vbrtttge für den Fraohthandel (handel van oeoonomie). So noch 477V nede- 
voerlng van een Welmeenend. S. 64 ff. (B. 572). 

669) Die gewöhnliche Meinung ging allerdings dahin, dass die Concurrenc mehrerer Na- 
tionen im. Handel beide vernictrten müsse. Yergl. Barbeyrac: Defense da droit de la Ck»m- 
pagnie HoUandoise des indes 4725 (B. 864): »So viel Profit neue Kaufleute im Handel 
machen, so viel verlieren die alten, bis beide zu Grunde gehn.« 

660) Dasa Spa»ieo, der a 1 1 e Brbi^iad a« sehr vanichtet aai, um Fraafcroloh in den Nie- 
derlanden aufhalten zu können, isl eine biiuflge Klage. So auch Uollaois Neyl 8. ao (B. 285). 
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Es isl bekannt, wie die niedeiilfndische Indosirie durch die Eiowaiideniiig 
d0r Hugenotleii gegen Ende des XVII. Jahrbonderts ein^n neuen Aulschwung 
narbm. SchttlEzölinerische Schriften sind in der Zeit und zn Anfeng des XVHI. 
Jahrhunderts ungemein selten. Die in den iangdauernden frane^sisohen und 
englischen Kriegen erlittenen Veriusle waren versdimerzt, die Producte der aus 
diesen Veriasten geretteten immer noch zahlreichen Industriezweige fanden, <rer- 
tmnden mit denen der ne« eingewanderten Gewerbe, noeh einen hinreichenden 
Absatz besonders im Inland, da die Eingangszeile durch die strengere Handhabncig 
seit 4689 die Einfuhr vielfach binderten. Die Geschäfte gingen in der Friedenszeit 
seit 4745 ihren ruhigen Gang, warum sollte man darüber schreiben t '^j Viel 
eber musete nach dem Utrechter Frieden darauf Bedacht genommen werden, den 
Handel wieder zu erleichtern; der Tarif van 4795 suchte in dieser KicbUmg 
durch Erniedrigung oder wenigstens Ausgleichung der Zölle zu wirken ***). 

Allein noch in der ersten HUlRe des XVHI*. Jahrhunderts offenbarte es sich, 
dass, auch abgesehen yon den drückenden Steuern und hohen Löhnen in den Nie- 
derlanden , die eingewanderte Indostrie nficht an der richtigen Stelle war. Aus 
Frankreicli waren mit den Hugenotten zugleich die französischen Modeartikel ge- 
kommen und hatten rn dem reichen Hottand grossen Anklang gefunden. So lange 
<lie Hagenotten im Verkehr mit Frankreich blieben, so lange sie ffanzösts^e Ar- 
beüer hatten , so lange die Mode noch nicht zu schnell wechselte und neben der 
Y inneren Tttchtigkeit«, wof(9r die niederländischen Wasnren berühmt waren, auf 
äussere Zierlichkeit und guten Geschmack gesehen wurde, konnten sie mit den 
Mannfaden Prankreichs in den Niederlanden und im Auslände concurriren. Der 
Absatz nach Aussen verschwand aber, als alle diese Gründe in das Gegentbeil 
sich verkehrten, und auch in den Niederlanden täglich mehr die französische, 
oder wie man schon damals sagen konnte, die Pariser Mode in alle Stitnde ein- 
drang. Mnssien darunter nicht die Fabriken gewaltig leiden? Durch die franzö- 
sischen Flüchtlinge waren aber gerade die Industrien der Mode und des Luxus 
in die Niederlande eingeführt und die Niederländer an deren Product gewöhnt 
worden, später hielt es schwer die Niederländer von dem Luzus wieder zu 
entwöhnen. Diejenigen, welche den Fabriken aufhelfen wollten, muaslen darum 
gegen den Luxus und gegen ausländische Manufacte eifern , und so finden wir 
eine neue Art Protektionisten , welche sich nicht gegen den Luxus überhaupt, 
sondern gegen den Luxus in ausländischen Waaren erklären. Hiermit geben fland 
in-fland >die Gesuche der Fabrikanten selbst, Schutz und UoterstHtzung aUer 
nur möglichen Art zu erlangen. 

Gegen den Luxus ist zu allen Zeiten gepredigt worden und wird es immer 
werden. Sobald unter Luxus ein Uebermaass verstanden wird, ist der Eifer 



664) Man sehe nur, wie dtitftig überhaupt die Bibliographie von 4700—4740 ist. Auf die 
40 Jahre kommen nur 75 , auf je andere 40 Jahre aber circa 460 Schriften, rnteresaant ist es, 
daas nach Röscher [Zor Geschichte der engKschen Velkswifthscbaflstehre. 8. 4ZZ) sich 
dasselbe von England nachweisen läsat. Ob auch tn Frankreich und Deutschland ? Dafür 
sind die SpecMlforsdrangen noch sn mangelhaft. 

66Z) Davon unten Buch V. Cap. I. 
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dagegen gerechtfertigt, sobald man xum Luxus nur überhaupt AnnebailicfalLeilen 
des Lebens reebnet, ist es eine übertriebene Moraiisimng der Menschheit. Das 
Schwierige ist einzig, zu bestimmen, wann bei jedem Volk^ jeder Erwerbs- 
dasse, jedem Individuum, an einem bestimmten Ort das Uebermaass anfängt^. 
Mit solchen Aeusserungen , die nur sagen , der Luxus sei schlecht , schäd- 
lich, ungöttlich, ist wissenschaftlich nichts anzufangen^. Dass die Nieder- 
lander im Aligemeinen nicht gegen den Genuss irdischer Gttter eingenooinien 
waren und sich nicht dagegen ereiferten, ist ihrer ganzen Geschichte nach nicht 
zu verwundem ^^j. Nur gelegentlich kommt einmal ein Gelehrter auf den Aus- 
spruch des Seneca : Non is, qui plus habet sed qui minus cupit, dives e^, ohne 
diesen Satz jedoch in's wirkliche Leben einfuhren zu wollen^ ; die Alten sagen 
es, darum wird es aufgenommen. Gegen das Uebermaass wird mit Recht su 
Felde gezogen, aber der Genuss des Reich thums, der ja zur Verschönerung des 
Lebens da sei, gepriesen '^^ , besonders wenn eigene Erwerbslust und Spar- 
samkeit, ihn geschaffen^. Dass aber die im XVIII. Jahrhundert übertrie- 
bene Sucht nach Luxus die Niederlande eben so sehr in den Abgrund gestürzt 
habe, als die Politik Prankreichs und Englands wird fast allgemein zugege- 
ben^*) , jedoch wird nicht der Gonsum an sich getadelt; sondern immer nur 
der Consum von ausländischen Producten. Als Grund wird entweder geltend 
gemacht, dass durch den Verbrauch der fremden Waaren die Balanz uDgjttnstig 
werde und alles Geld aus dem Lande gehe^^^j , oder dass die bestehenden Fabri- 



6St) Di« Ansicht, dau der Ldxqs relativus wttre, sehr gut durcbgelttbrt in van de 
G raaff: De ordioandis tributis 4786. S. 54 (B. 63S}. 

564) Beispiele der Art finden sich ausser den theologischen und moralischen Producten 
in Poesie und Prosa genug In den Niederlanden. S tinstra : De begeerte naar Rykdomnien 
{744 (B. taS) ; De Patriot 4748. S. 469. «4 7 ff. (t Abhandlangen) (B. 407) ; Reden van dat de 
W. I. C. 4686. S. 6 (B. 89) ; Gewichtige Aanmerklngeo over het Vervai van Neerlands Macht 
Zeevaard en Koopbandel 4784 (B. 64 0) ; De Koopman V. S. S27 (B. 524). 

565) Erweckung von Bedürfnissen bei andern Völkern angepriesen von Usselinci: 
Levendigb Discoors 4622. S. B' (B. 40); Kort Onderricht 4622. S. C* (B. 45) ; Pestel: Fun- 
de menta Jurispmdentiae natnralis 4771. S. 480. 54. 458. 884. Er sieht auch ivder vermehr- 
tea Ciroulatioo einen Nutzen des Luxus (B. 546). Vergl. ob. ad not. 4 74. S. 89. 

566) Barlaeus: Mercator sapiens 4682. S. 48, der aber in praxi ein beredter Verthei- 
diger des Kaufhandels »als des Bindeglieds zwischen den Völkern ist« (B. 82). 

867) Grot ius : Vergelyking der Gemeene Besten C. XI— XV (B. 4). Von der Zeit nach 
der Losreisfung von Spanien sagt er (Annales S. 44 8) : Itaque tum prironm prieoa Batavo- 
mm fbrtisqoe simpHeitas et caalae mundHiae in luxom vertebant, aerario qnideni vecti- 
galein ac moribus perniciosum. Sewels: Vertoog tegen de overdaad 4 745. Der Luxus 
richtet den einzelnen Menschen physisch zu Grunde , und vernichtet ganze Staaten wie z. B. 
Rom (B. 834); JoannesZassius: Oratio de opulentia 4 682 (B.270); Cras: De prudentia 
in promovenda mercatura 4774. S. 25 (B. 509) ; Per min: Tableao 4778. S. 880 (B. 566). 

568) Het tegenwoordige Interest 4 678. S. 25 (B. 252) ; D e 1 a C o u r t : Aanwysing Buch I. 
Gap. VIII (B. 288). Deber die Sparsamkeit als einen der Gründe der niederlandiscbao Man- 
delsblUthe vergl. oben Buch IL Gap. I. ad not 469. 

569) Suite d'observations impartiales 474 9 (B. 567) ; Missive van een Ood Regent. 4J80; 
C. Zillesen: Wellmeenende Raad 4785. 

570) Benige Redenen 4689. S. 5 (B. 289); Zillesen: Deerde Antwoord 4775. S. 447 
(B 522); Fermln: Tableau de Surinam 4778. S. 880 (B. 550); Van deGraaff: De pro- 
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ken ihre Arbeit verlieren *^^). Zu Luxusgesetzen '^^j , Verboten des Gebrauches 
fremder Stoffe führten aber alle diese Ermahnungen doch nicht. Die Regieren- 
den wollten sich selbst dadurch nicht incommodiren, denn ein Fürst, der solche 
Gesetze gab , konnte sich davon wohl dispensiren , nicht aber die regierenden 
Aristokraten, wenn sie dieselben einmal erlassen hatten. Das gute Beispiel, 
welches einige Mitglieder des oranischen Hauses, wie Wilhelm IV. und die Statt- 
halterin Anna durch ausschliessliche Verwendung inländischer BekleidungsstoSe 
gaben, fand wenig Anklang unter den Reichen des Landes. 

Wenn die Benutzung der einmal eingeführten fremden Stoffe nicht verhindert 
werden konnte, so mussten die Fabrikanten um so mehr daraufsehen, dass die- 
selben durch Verbote oder Zölle vom Lande fem gehalten wurden. Das geschah. 
Von derMitte des XVIII. Jahrhunderts an werden die Provinzial- und Generalstaaten 
mit einer wahren Fluth von Petitionen überschüttet, von denen uns theils durch 
das Groot Placat Boeck wenn Einfuhrzölle oder Verbote gewährt wurden , theils 
durch die Berathungen in den GeneraJ- und Provinzialstaaten , namentlich von 
Holland und Westfriesland, wenn die Gesuche abgeschlagen wurden, Kunde 
erhalten ist. Von einzelnen finden sich in den »Resolutien« oder den 39 dazu 



dentia in ordinandis tributis i 785. S. 58 (B.685) ; D e K 1 u i t : Jots over den handei 4 794. S. 31 5 ff. 
(B. 644) ; Snite des observations impartiales 4 779 (B. 667). Der Verfasser vo'n De smeekende 
Fabriquanten 4 753 meint, dass die Niederländer durch die hoben Preise ihrer eigenen Pro- 
ducte nicht leiden , denn sie gewinnen dafür um so mehr Geld ans der Fabrication S. 53 ff. 
(B. 463). 

574) So verlangt Haarlem 4680 dass wenn die Stadt ferner die Subsidien an die West- 
indische Compagnie zahlen solle, die Compagnie in dem Gebiet, welches dem freien Handel 
nicht offen stehe, nur die niederländische, nicht die Coesveltscbe Leinewand verkaufen solle, 
wie schon im letzten Octroy vorgeschrieben wäre. Resol. v. Holland. 28/S 4680 ; Requeste 
van Arend Tolienaer, dass alle vom Staat remunerirten , ja womöglich alle Nieder- 
länder nur niederländische Stoffe zu Kleidung Ameublement und ZIerrath gebrauchen sollen 
4 673. S. 5—7 (B. 243) ; Gesuch nur niederländisches Segeltuch fttr Schiffe und Windmühlen 
verwenden zu dürfen, Stucken 23/4 4 775 ; De Koopman iV. S. 4 73 ff. (B. 54 5] ; De smeekende 
Fabriquanten 4753. S. 43 ff.; Anrathen des Tragens inländischer Stoffe und Lob der Gou- 
vernante Anna und ihres Hofes, welche es thun (B. 463) ; L nzac : Hollands Rykdom B. IV. 
S. 420 (B. 590). Am 7. März 4684 eriiess Zeeland sogar ein Placat, dass alle öffentlichen An- 
stalten sämmtlicbe Käufe nur bei Zeeländem machen durften. 

572) Boxborn weiss nicht, wie er sieb gegen die Luxusgesetze stellen soll. In den In- 
sUtutiones Gap. X ;zählt er unter den Mitteln des Staates zur Beförderung des Wohlstandes 
die ieges sumtoariae auf, im Gap. 11 aber scheint er dagegen eingenommen zu sein, denn 
daselbst sagt er : Nam qaum de legibus sumtuariis jam contemtis ageretur non revocanda 
ceosoit (Tiberius). Sciebat eoim, indecorum altrectare, quod non oblinetur, et labi principis 
auctoritatem, qui aggreditur tollere vUia, quae majore jam suis remediis existunt (?) (B. 467), 
Pinto hingegen verwirft für gewöhnlich die Lnxnsgesetze , zu gewissen Zeiten aber findet er 
sie gut. Einmal ist freilich Pinto für Sparsamkeit ja fttr den Geiz, da durch denselben 
viel Staatspapiere angekauft und die Circulation vermehrt werde , auch redet er gegen den 
übermässigen Genuas, er will aber Binen gesunden Lnxus Aller, nur dass derselbe an ver- 
schiedenen Orten und zu verschiedenen Zeiten ein verschiedener »relattvus« sein muss. 
Der Luxus besteht nicht in dem Aufwand des haaren Geldes, sondern in den Gütern des 
Genusses, welche dadurch untergehen. Essai sur le Luxe 4762 (B. 505) in Tralt^ de la cir- 
culation S. 324— 342 (B.503). Aehnlicb Pestel: De republica Batava Ili. S.246 (B. 624). Der 
Luxus schädlich, sobald er die Arbeitslust beeinträchtigt. 

Laipejret, Geieh. der niederlind. Nationalttc. f q 



146 Buch II : Handel der Nirderlahde ipt Europa. 

gehörenden BSinden von »Stucken lol de ResoluUena die Gesuche, und die Gut- 
achten der Gecommileerde Raden selbst vor. Uebrigens nehmen die Supplikanten 
es nicht so g^nau , wenn sie keine Verbote erlangen können , fordern sie Zölle, 
werden die verweigert, Gelduntersttttzungen und Prämien, sind diese auch nicht 
zu haben , und die sind am allerwenigsten zu haben , so fordern sie gante oder 
halbe Steuerfreiheit oder irgend eine Bevorzugung, Alles, »damit der Wohlstand 
der Eingesessenen erhalten uild die Landeseinkünfte dauernd vermehrt werden, 
damit der Handel und Landbau nicht abnehmen, der Arbeitslohn steigt, die 
Armen sich vermindern« etc. etc.^^'). Kaum ein Gewerbe ist zu nennen), das, 
zumal seit 4774, gar nichts verlangt oder erbeten hätte. Alle die Gesuche mit 
immer denselben Gründen darzustellen, wäre ermüdend und wenig belehrend; 
wir machen darum auf das Hauptsächlichste nur kurz in den Noten ^'^) ^'^) auf- 
merksam, und wählen ein Beispiel heraus, das der Unterstützung des Fischerei* 
gewerbes. Tbeiis sind hier die Deductionen und Gontradeductionen , die Be- 
pliken und Dupliken die ausführlichsten, theils ist es besonders characteri- 
stiscb, dass selbst das naturwüchsigste Gewerbe, auf dem nadi de la Coobt der 
ganze Staat aufgewachsen war ^^^) , a u c h der Unterstützung bedurfte oder zu 
bedürfen meinte. 

Den SS. Juli 4775 reichen die Grönland- und Straatfahrer ein Gesuch 
ein*^"), eine ähnliche Prämie den WaH6schfängern zu gewähren, wie die Eng- 
länder und andere Völker ihren Fischern ertheilten"^®). Die Gecommileerde 
Raden sind prinzipiell dagegen eingenommen , denn die Fischerei befinde sich 
nicht überhaupt, soodeni nur zeitweilig in schlechtem Zustande. Es sei also die 
englische Concurrenz nicht Schuld. Die Prämie ^könne höchstens die nächsten 
zwei Jahre gewährt werden , sie könne auch auf die Dauer nichts helfen, denn 
sie würde die Preise nur in den Ländern erniedrigen , wo die Holländer noch 
Absatz hätten, ohne dass darum die Niederländer in den Absatzländem der 
Engländer ooncurrenzfähig würden^'*}. 

Im October desselben Jahres erschien, wohl durch eine erneuerte Petition 



578) Es »od genau dieselben Gründe, wie sie aueb in den andern Lfindeni um die Zeit 
sich finden, die Hollfinder haben darin wenig Originelles aufzuweisen. 

574) Am hiiAlie^ten melden sich, aoaderbar gamig — die Sebahmacher, wetche mit 
dem Ausland micbt concurriren zu können meinen. Stucken 4776 S. SSO ff. 477S S. Ifi4 ff.; 
die Tbonpfeifenfabrikanten in Gouda, Stucken 4 775. S. 452 ff. ; Tuchnaeber 478S H; Kien 
deirbleicher 4 782 I, 4 779 I. S. 484 ff., 4 77«. S. 466 ff.; Brauer 4776. S. 458 ff. 

575) Vergleiche über Staatsunterstützungen, Stouerexemtionen etc. Levendigh Dlsooors 
4662 (B. 40) , Redress van de W. I. C. 4640. S. C* (B. 462) ; Trouwbertige Consideratien tat 
ZeeJands Welstand 4707. S. 27-— 80 (B. 822); Stacken 4729 47/40; De Koopman an vielen 
Orten besonders Ul. S. 257 (B. 506) ; Consideratien 4794. S. 82 (B. 644). 

576) Aanwysing B. I. Cap. VI u. VIII (B. 288) ; Les dölices de la Hollande 1685. S. 4t; 
»La p6che des karengs e&t la mine d'or de la Hollande« {B. 274), und viele andere Schriften. 

577) Zur selben Zeit ein Geanob der Schiffer vo» Swarte Waal um Erlass der Steuer auf 
Lebensmittel, weil ihr Fischfang scyast zu Grunde ging«. Stucken 4 776. S. 8 ff. 

578) Stucken 4 776. S. 45 ff. Die Requeste selbst habe ich nicht gefunden. 

579) Den Rapport selbst vom %%/! 4 775 kenne ieh nicht, der Inhalt steht in den Resolu- 
tien 8ub7/40 4775. 
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hervorgerufen, eine neue Antwort der Gecommiteerde Raden mit den allen und 
einigen neuen Gründen. Dass man mit Prämien wohl n^ue HandeUuntärn^- 
mungen in's Leben rufen kOnne, nicht aber alle stütEen. Es wird zu viel gefischt 
werden, und wir sollen nur nach Vermögen des Absatzes fangen. Bei einem 
guten Fang genügt aber jetzt die Menge, welohe wir zu Markt bringen. Warum 
eine Prämie an die geben, welche einen guten Fang machen? Giebt man eine 
Entschädigung nur an die, welche Nichts fangen, dann muss dieselbe äebr gross 
sein, auch wird das oft dazu führen , dass jeder kleine Fang, der auf weniger 
an Werlh taxirt Wird, als die Prtoie betrfigt, über Bord geworfen wird, um 
die Prämie zu verdienen. Die verlangten dOO,000 fl. jährlich wären rein weg-^ 
geworfen , und wohin soll es führen , wenn der Stdat allen Gewerben , die jetzt 
fast ohne Ausnahme petitioniren , eine Prämie oder dergleichen gewähren 
will?^ Aach dabei beruhigen sich die Fischer nicht. Im folgenden Jahre peti- 
tioniren sie aufs Neue und appeUiren an den Edelmnth der Staaten : Die Vor- 
theiie des WaUfischfanges seien es gewiss nickt, welche noch immer zur Schiffs- 
fahrt antrieben, sondern entweder Liebhaberei, oder Freude, etwas für das 
Wohl der menschlichen Geseibchaft zn tkun (I ?) . Die Prämie müsse weder 
für die gefangenen noch für die nicht gefangenen Fische gegeben werden , son- 
dern für die gewagte Auarüstung,^') . Der Rapport darauf lautet günstiger 
als früher, aber »ach nur für -zwei Jahre soll die Prämie gewähn wer- 
den'^). Das macht den Leuten Math und sie petitioniren wieder*^). Bald 
darauf erscheint auch eine ausführlichere Gegenschrift der Fischer auf den 
»naerder rapport« vom S7/1 4776. Sit» machen darin geltend: die Ursache des 
schlechten Zuatandes liegt datiemd in den immerwährenden engUschen Prä- 
mien^ mit denen Holland nicht coneurriren kdnn. £he diese gegeben w«rden, 
ging es ganz gut. An eine tn grosse AüsrttsUing wegen der Prämie kenn man 
vielleieht anfangs gtaubeu, allein die niedrigen Preise werden dats Gescfattft bald 
verlustbringend machen, so dass dann da^ richtigie Haass sich von seilest 
herstellt, und ist es denn nicht besser, Viel billig aU Wenig theuer abzu- 
setzen? Zu viel fangen schlidet auch darum nichts, weil dann die -Speeulation 
auf schlechte Jahre aufapeichern wird. (Bis hierher wie richtig I) Die Prämie 
von gleicher Hohe wie in England macht uns comcurrenzfkhig mit jetiefla Lande, 
da aber die englische Prämie bald aufhören soll, bat der Staat ums dieselbe 
auch nicht lange zu zahlen* Selbst wenn der Fang sehleöht ausfallt, bat die 
gemeine Sache Nutzen durch die grossen Ausrüstungen^^). Auf eine so aus- 



S80) Memorie van consideratie op de Mettorie van de GeeommiUeerden ayl de Green- 
landsche Vissery 7/10 4 775 (B. 597). 

684) Meoierie van de Vroedschap van Amaterdam wegens de Groeftiandache Vissery, 
Stacken 4776 (B. 580). Wc^l von Anfang Januar, denn sie steht iB> Anran^ d4s chröaokislaeh 
geordaeten Bandes. 

5SS) Naerder Rapport, imr unbekannt, Inhalt in Resolnt. v. HoUafid S7/4 4776. 

S#a) Redeaen e» meliven, waerqm de Geoofnmikteerden van 4e Groenlandscflie .... Vis- 
serye de versoeken der Praemie hebben ingericht tegens 40 fl. per Kop. 4 4/5 4 776 (B. 684 >. 

584) Memorien van elacidatien concerneerende het ra^po^top den 27 Jnnnary 47/f 4 776 
(B. 582). 

40* 
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fOhrlicbe Hemorie von 20 Seilen Folio mnsslen die Gecommilteerde Raden noch 
ausführlicher antworten , und zwar mit 50 Seiten Folio höchst unerquicklicher 
LectUre der alten Gründe, nur viel breiter und — unklarer. Einzig eine Argu- 
mentation gegen die GrOnlandfabrer ist gut, nämlich dass nicht die englische 
Prämie die Schuld trägt, sondern der nothwend ige Wechselfall im Fang, der 
einer Lotterie zu vergleichen ist, denn jedes Mal, wenn ein guter Fang gethao 
war, hat auch das Geschäft geblüht. (Dazu genaue statistische Nachweise.) 
Glauben denn die Fischer, dass, wenn die Holländer jetzt eine Prämie gewäh- 
ren, die Engländer mit ihrer Prämie aufhören werden? Nein, die beideo 
Länder werden sich mit ihren Prämien todtrennen '^). 

Aus der ganzen Deduction ergiebt sich, dass man nie auf den Gedanken 
kam, dass eine immerwährende Prämie auch schädlich sein könne, weoD 
sie nicht die Concurrenz mit dem Ausland schaffe. Eine vorübergehende kann 
allerdings von Nutzen sein. Was aber war der Erfolg aller dieser Zänkereien? 
Ein verspätetes Mittelding , das den Fischern nichts half und dem Staate viel 
kostete, eine Prämie auf i Jahre, die in den darauf folgenden 2 Jahren um 20 % 
verringert werden sollte , um zu sehen , ob die Fischerei damit auskommen 
könnte , wozu Hoffnung wäre, da in den letzten 8 Jahren seit dem Anfange der 
Verhandlung der Fischfang bedeutend zugenommen hätte. Darauf hin wurde 
Niemand so leicht zum Fischfang ermuthigt ; nach Ablauf der i Jahre folgt eine 
neue Petition und eine neue Verlängerung wieder auf 8 Jahre '^). Spater habe 
ich nichts mehr darüber gefunden. 

Dieses Beispiel spiegelt uns vortrefflich wider, was Oberhaupt damals die 
Petenten begehrten , und wie die Staaten verfuhren. Ganz ähnliche Mittelwege 
waren die meisten der Entscheidungen'^^). Sie suchten zu helfen wo nicht zu 
helfen war; hätten sie die Mittel gehabt, ich glaube sie hätten alle die Manu- 
facturen künstlich noch lange gehalten , man kann also fast sagen , zum Glück 
waren »die Fonds dazu nicht vorhanden«. Dass aber Octroyen oder Patente auf 
Erfindungen für eine bestimmte Zeit (15 Jahre) und in ausserordentlichen Fällen 
eine Geldunterstützung , um eine gut scheinende aber riskante Erfindung prac- 
tisch zu machen, das beste Mittel wären, galt wohl als ausgemacht, denn es findet 
sich kein Auflehnen dagegen. In welcher Weise sie ertheilt wurden, ergiebt ein 
interessantes Beispiel für die Verbesserungeines Schöpfrades '^). Von Einzel- 
nen wurden die Erfindungspatente direct angerathen^, besonders fiUr die 



5S5) Rapport vom S6/I 4777; Resol. V. Hell. 48/4 4777. 

686) Stacken 4779 II. S. 994 ff. 163 ff. 

587) Vergleiche aus dieser Zeit beispielshalber Wollene Decken : S/& 4718; Glas: 4769; 
Bitte: 4770; Leinen: 4778; Lakmut: 4774; Geschnittene Korken : 4 767 ; Schuhe 4778; 
Thonpfeifen 4 794 alle im letzten Bande des G. P, B. Den Branntweinbrennern und vielen aa- 
dern wurde ihr Gesuch als ganz unnttlz abgeschlagen : Stucken 4 779 L S. 424. Bine ausführ- 
liche Aubtthlung der Steuererlasse bei Liizac: Hollands Rykdom Band IV. S. 888— S97 
(B. 590). 

888) Memorien enz. Band VI. 

689) Poeluian: De jure monopoliorum 4788. S. 69 ff. (B. 698). 
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Buchhändler und Schriftsleller das Verlagsrecht, dessen Nolhwendigkeit aus 
rein wirthschaftlichen Gründen nachgewiesen wurde *'^. 

Das Gegensittck und die nothwendige Ergänzung zu den Einfuhrbeschrän- 
kungen sind die Ausfuhrverbote. Gab es Interessenten für die ersteren, so 
konnte es auch nicht an Vertretern der Ausführhindemisse fehlen. Auch mit 
Gesuchen in dieser Richtung wurde die Obrigkeit genug belästigt. Die Einklei- 
dung in ein philanthropisches Gewand war hier noch leichter als bei Einfuhr- 
verboten. Den Nutzen von Ausfuhrverboten meinten viele wohlmeinende aber 
kurzsichtige Menschen fttr das Volk in dem billigen Lebensunterhalt zu sehen ^^), 
oder die Gewerbe dachten nach dem Vorbilde Englands dadurch einen billigeren 
Stoff zur Weiterverarbeitung zu bekommen. Endlich meinten Viele durch Verbot 
der Ausfuhr von Gerälhschaften und durch Auswanderungsverbote für gewisse 
Menschenclassen alle Vortheile dem Lande zu erhalten ***). Ueber die Korn*- 
und Heuausftthrverbote siehe unten Buch IV."**}. Die Gesuche um Ausfuhrver- 
bote von Rohstoffen und Halbfabrikaten kommen häu6g vor, so 1643 von Haar- 
lem fttr weisse Leinengame, »damit nicht die Industrie verfalle und das Land 
verarme«*^), 4684 derselbe Vorschlag fttr Rohzucker zum Nutzen Brasiliens*^), 
1776 ein Ausfuhrzoll auf rohe bengalische Seide erbeten^ und gewährt"*'), 
1775 ein Gesuch der Geldemschen und Zeeländischen Lederfabrikanten, die 
rohen Häute beim Ausgang zu besteuern'^) u. s. w. 

Diesen Gesuchen wurde sowenig als möglich durch die Regierung gewillfahrt, 

es war von Amsterdam^ und anderen zu klar nachgewiesen, dass eigene Pro- 

■ — — — .^— »^— ^— — — i^— — . ^ 

590) Tulleken: Utram mooopolia 4741. S. 47 (B. t90) ; v. Goens: De mooopoliis, 
welcher das immerwahrende Gebuodenseio des Autor an den Verleger durch einen Zeitraum 
von 40— iO Jahren ersetzt wissen will. 4 74t. S. 40 (B. 896). 

594) Davon unten Buch IV. 

595) Advys van Zeeiand 4 764 . S. 75 (B. 45S) ; Andere hielten dieselben mit Recht für 
illosorisch: Aemerkingen op het Advys 4 754 (B. 457) ; Gonsideratien over het stuk van de 
Ifanufacturen 4764 (B. 453). Früher hatte, um die Kenntnisse der Kaufleute nicht zu ver- 
lieren, Schoockius Geldbewilligungen vorgeschlagen, um die Leute im Lande zu halten, wie 
viel bedeutende Leute hatte Holland allein an Schweden verloren , Grotius, Gaftesius, 
üsselincx. de Geer und andere! Imperium maritlmum S. 454. 4654 (B. 486). Bin Ge- 
such, die Kenntnisse selbst Im Lande zu behalten durch Answanderungsverbote, gegen welche 
schon Grotius geeifert hatte (De jure belli II, v. 84), findet sich 4680 von Seiten Amster- 
dams und andern im Advys der Staaten van Zeeiand 4 754 (B. 458). 

698) Dieselben wurden dflers an England belobt, um die Nahrungsmittel und damit den 
Lohn niedrig zu halten, v. Heukelom: Antwoord 4784. S. S8 (B. 645) ; Ricard: Traitö 
du commerce 4708 (B. 833). Andererseits wurden aber auch AusfnhrprSmien gelobt, weil 
dadurch der Werth des Landes um mehr als die Hälfte gestiegen sei. De Staatsman II, a. S. 7 
(B. 577) ; Advys v. Zeeiand 4754 (B. 458) ; Remarques op de consideratien 4754 (B. 4^4). Die 
Verbote Lebensmittel u. s. w. auszuführen, kommen oft vor, so von Heu 11/8 4744 , 40/7 4768 ; 
Reis 6/44 4 698; Rindvieh 4 769 ; Hopfen 4 775 und dergl. mehr. 

594) Resol. V. HoU. 48/4S, 24/4S 4648. 

595) Redenen 46i4. S. 9 (B. 55). 

596) Stucken 4776. 6. 606 ff. 

597) Resol. v. HoUand %lfi 4777. 
698) Stucken 4776. S. 409 ff. 
599) Gon8ideraUen464S (B. 460). 
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ducle wenig verboten werden konnten, und dass das Verbot fremde SlofTe 
auszuführen von der Einfuhr abhalten musste. Recht deutlich zeigt das eine 
Schrift aus dem Anfange des zweiten Raubkrieges , welche Butter und Kflse nur 
mit einem geringen Zoll belasten , so wenig Waaren als milglich unter den Be- 
griff der Gontrabande bringen , und nur Güter , welche ein Land allein produ- 
cirt, für geeignet hohe Steuern zu tragen, geken lassen will*^). 

Wir finden ausser den wenigen oben genannten Beispielen hSufige Aus- 
fuhrverbote nur noch für Lum pen^') ; in dem berühmten Zolltarif vom Jahre 
1725 sind nur wenige vollständige Verbote verzeichnet, und diese betreffen fast 
nirgends Rohstoffe oder Waaren, welche aus anderen Ländern erst eingeführt wur- 
den, sondern fast ohne Ausnahme Gerälhe, Tonnen u. s. w. für die grosse und 
kleine Fischerei. Es war dagegen keine starke Opposition ^^), denn die Geheim- 
thuerei war bei dem Fischfang von Anfang an hergebracht, und die Meinung 
von Alters her unbezweifelt, dass darin ein grosser Vortheil läge, den die hollän- 
dische Fischerei vor der aller anderen Länder voraus hätte. Nur das Norder- 
quarlier und Westvriesland machten bei der Revision des Tarifes im Jahre 4732 
geltend, dass die Ausfuhrverbote der Fassreifen aller Art nichts nützten, weil 

das Holz dazu in anderen Gegenden angebaut werden würde sie aber 

viele Ländereien hätten , die zu nichts anderem taugten als hierzu^. Die Be- 
urtheilungscommission sprach sich dann auch nur für das Ausfuhrverbot fertiger 
Reifen und Tonnen, nicht des rohen Holzes aus. Sonst finde ich noch ein Verbot 
der Staaten von Holland vom Jahre 4 749 , die Geräthe auszuführen , welche 
zur Wollen- und Seidenfabrikation, und vom Jahr 1751 für solche, die zum 
Mühlenbau dienen; dann verbot 4624 Zeeland einmal die Ausfuhr von Land- 
baugeräthcn, und findet sich endlich 1693 und öfter die Bestimmung, dass die 
Porcellanerde im Inland behalten werden müsse. 

Zur Rechtfertigung dieser mannigfaltigen Gesuche um Unterstützung der 
Industrie muss man anführen , dass in der That damals alle niederländischen 
Gewerbe durch die Concurrenz der fast in allen Beziehungen bevorzugten Nach- 
barländer einen sehr harten Stand hatten. 

Eines kann man aber in der traurigen Zeit nicht rühmend genug anerken- 
nen; trotz aller Klagen*^) über die zu Grunde gehende Industrie sank den 



600) Consideratieni om de inlandse Gewasseii te beneficeeren 4694. S. 7 — 48 (B. 998). 

604) 4749. 4720. 4734. 4730. G. P. B. VI. S. 4467. 

609) Ricard: TraU6 g^n^ral dtt commerce (B. 888) siehe ob. S. 85. 

608) Advys 4 789. S. 4 (B. 875). 

604) Und an sehr begründeten Klagen fehlte es aüerdings nicht. An Klagen fehlt es 
freilich dem Haodelsslande nie. In den besten Zeiten selbst muss ein oder der andere Kauf- 
mann, ja kann ein ganzer Handelszweig vorübergebend leiden , und wenn diese darüber ia 
Schriften klagen, erhält es leicht den Anschein als ob alle Kaufleute In allen Zweigen litten, 
während alle vielmehr im Wohlstand sind. Pinto: Traitä de la circulation 4774. S. 468 
(B. 603). Vergleiche von solchen Klagen aus allen Zeiten : Klaer Bericht über den Ostsee- 
handel 4 630 (B. 77) ; Consideratien 4 64 4. S. 6 (B. 4 94 ) ; t'Samenspraek omtrent de negotie 4 663 
(B. 913) ; 4679 eine ganze Klagcnlitteratur in der Duncaniana 4679 I. II.; Nouveaox Sistämes 
4 748. S. 28 über Nachdruck (B. 409] ; De Koopman fast in Jeder Wochennummer, besonders 
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Niederländern , und besonders den Holländern , der Muth nicht. Immer guter 
Hoffnung, dass die guten alten Zeiten, wenn auch nicht ganz in der alten Grosse, 
wieder kommen sollen , sind sie voll neuer Entwürfe und Pläne. Blieb davon 
auch das Meiste Entwurf, so wurde doch auch manches nütsliohe lostitul in's 
Leben gerufen. Die davon gehegten überspannten Erwartungen gingen leider 
auch nicht immer in Erfüllung. Die meisten dieser Projeote waren nidit in erster 
Reihe auf Gewinn gerichtet, sondern es galt der in furchtbarem Grade wachsen* 
den Armuth einen Damm zu setzen. Oft genug freilich wurde ftucb die Unter- 
sttttaung der Armen nur als Verwand benutzt; um vom Staat fttr irgend ein Ge« 
werbe sich Vortheileauszubedingen. Vielfach gab man sich Muhe, durch Actien-^ 
vereine die Mittel zu neuen Fabriken zusammenzubringen^ doch war dabei der 
Uebelstand, dass die einträglichsten Gewerbe zur Beschäftigung von verarmten 
Arbeitern wegen der dazu erforderlichen Kenntnisse nicht geeignet waren *^). 
Die eintrciglichen sind ausserdem diejenigen , welche mit vielen Maschinen be- 
irieben werden^, da können aber nicht viele Arbeiter beschllftigt werden ^^). 
Beides muss man mit einander zu vereinigen suchen^. War man doch aucih 
nicht einmal einig, ob es zweckmässiger wäre ganz neue Pabrikationszweige 
einzufuhren y oder bei Manufacturen zu bleiben, deren Betreibung landes- 
ablich war«^). 

Speciell dem Armenwesen ge>pvidmete Arbeiten finden sich in den Nieder- 
landen erst um diese Zeit*'^). Die ausführlichsten sind zwei Antworten, welche 



111, 2S4 ff. (B. 506), V, 443 ff., Vi, 9 ff. (B. 540}; Zaroenspraak 4758 (B. 479); Het waare 
Verhaal van de tegeawoordigen loesiaBd 4 763 (?) (B. 633) ; Het kwyftend Vaderland in syne 
Visseryen enz. door Barunih 4 784 (B. 603). 

605) Darum bierfür die WoUenmauufactar verworfen. Koopman VI. S» 142 ff. (B. 540). 

606) 4772 findet sieb eine interessante Schrift über die Vorzüge der Dampfmasohiney 
welcbe 8owo4il an Billigkeit als an Ausdauer menschliche Arbeit weitaus überrage. Beson- 
ders kann man sie zum Auspumpen der Polder benatzen, was Tag und Nacht geschelien 
muss. Die menschliche Erfindung hat allerdings ihre Grenze ^ hier aber Itfsst sich ein noch 
unberechenbarer Umschwung VQraussehen. De groole Voordeelen aangetoond , welken ons 
Land genieten zou , indicn men Vuurmachines in platse van V^atermoleus gebruikto 4 772 
(B. 54 4). Ebenso isk V. Heukelom ein Verlbefdiger der Maschinen, welche in der ersten 
Zeit freilich Menschen ausser Brod setzen. Der Uebelstand wird bald durch die Möglichkeit 
die Fabriken so auszudehnen, dass mehr Arbeiter als früher ohne Maschinen beschäftigt wer- 
den, aufgewogen, es ist aber nicht nur Frage der Zweckmässigkeit, sondern der Nothwen- 
digkeit, wenn rings umher alle andern Völker Maschinen gebrauchen. Vielleicht soll man 
nur nickt unbeschränkt sogleicfa Maschinen gebrauchen. Antwoord 4784. S. 90 ff. (B. 64 5). 

607) De Koopman VI. S. 442 verwirft die Maschinen überhaupt (B. 540). 

608) De Koopman VI S. 462—465 (B. 540). 

609) De Koopman iL S. 440 f. Errichtung einer Seidenfabricationscompagnie vorge- 
schlagen (B. 496). 

640) Vergleiche über die Geschichte der Armuth in den Niederlanden das gründliche 
Werk von Bosch Kemper: Geschiedkundig Onderzoek naar de Armoede. 4. Ausg. 4852. 4. 
3. Ausg. 4860. 8. Das Armeuwesen ist in den Niederlanden bis gegen Ende des vorigen 
Jahrhunderts selten Gegenstand einer eingehenden Betrachtung gewesen aus drei Grün- 
den, weil mit Ausnahme der schlimmsten Kriegsjahre die Armennoth im Vergleich mit andern 
Ländern eine geringe war , die Armen in der damaligen Zeit überhaupt weniger beachtet 
wurden und endlich, weil genügende Unterstützungsmittel in frommen Stiftungen und der 
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auf die 1780 von der Haarlemer Maatschappy derWetenschappen gestellte Preis- 
frage eingingen : Hoedanige is de Wyze om de Armen soo binnen de Steden als 
op hei platte Land van het Vereenigde Nederland en in het byzonder van Zeeland 
te ondersteunen en bestendig aan de Kost te helpen? Die erste Antwort von Jo- 
hannes Harger (B. 583] gebt gleich von dem allein richtigen Satz aas, dass man 
die Armuth gar nicht aufkommen lassen müsse, die einzigen Mittel , die wenn 
auch langsam doch sicher dazu fuhren, sind guter Unterricht in den Scbulen und 
Freizügigkeit. Gegen den Unterricht wendet man wohl ein , dass dadurch die 
jungen Leute zu sehr der Arbeit entzogen werden, allein es giebt immer noch 
genug jugendliche Arbeiter, welche zum Lernen zu dumm sind. Von der Frei- 
zügigkeit fürchtet man das Gegen theil, und fordert desshalb von jedem Armen 
eine »Acte van Indemnität«, dass die Gemeinde, aus der er kommt, ihn aadi 
im Alter und in der Armuth unterstützen wird. Das ist ein falsches Princip, 



eifrigen Armenpflege der reformirten Kirche vorhanden waren. Das grosse Placcatbach und 
die Keuren der Städte sind zwar voll von Verboten gegen Bettler, allein das ist kein untrüg- 
liches Zeichen grosser Armuth. Ebenso wenig können das die häufigen Klagen über Armath, 
über den schroffen Unterschied zwischen Arm und Reich Pinto: Lettre sur la Jalousie de 
Commerce 4771. S. 960 (B. 504); de Koopman überall, besonders VI, S. 40« ff. (B. 540); 
de Staatsman VI, 2. S. 4 6 (B. 680). Der Verfasser von Fin de la Guerre 1698. S. 95—29 
(B. 59) klagt, dass kein Land plötzlich eintretender Armuth im Kriege so ausgesetzt wäre als 
die Niederlande, welche vom Handel lebten, dass %—*/t der Einwohner in Amsterdam von 
Almosen lebten, die dem Lande nichts helfen, der Staat hat die Verpflichtung für die Armen 
zu sorgen, am Besten thut er es durch Colonien. Aehnlich de la Court: Aanwysing, Cap. 
XXVI. (B. 938), Zunahme der Armuth durch theures Getreide ; Teghenbewys 1630. S. 6 (B. 78); 
Aenwyzinge 1644. S. B* (B. 198) , Aus Wanderungsgelegenheit gd>en, damit die Almosen nur 
auf die Arbeitsunfähigen vertheilt werden ; Salmasius: de usuris, Verpflichtung zor 
öffentlichen Armenpflege 4 689. S. 1 — 80 (B. 106) ; Tiberius und Augustus wegen ihrer Ai- 
menpflege gelobt bei Boxhor n : Inst. I, 14. II, 8 (B. 167). Die Flüchtlinge aus Furcht vor 
möglicher Armuth nicht zurückzuweisen. Derselbe: Disquis. D. 87 (B. 168). Gegen dieGe- 
treideaustheilong der römischen Kaiser, das Almosengeben im Uebermaass und Unverstand 
ist schon Groti us: Vergelyking der Gemeene Besten, Cap. X. (B. 1) : Man solle nicht Je- 
dem, nicht Jedes, nicht zu jeder Zeit geben. Aehnlich spater de la Court: Wel- 
vaaren 1669. S. 78 ff. (B. 906) : Viel Almosen, viel Arme, das haben die Klöster bewiesen, der 
Arme, der in gewöhnlichen Zeiten mit der Noth zu kämpfen hat , legt mehr zurück, als der, 
dem es ohne grosse Anstrengung gut geht; Cloppenburg: de usuris, 164t. S. 85 (B. 11*) 
r&th dringend die Unterscheidung von arbeitsfähigen und arbeitsunfähigen Armen an ; De 
smeekende Fabriquanten 1758. S. 70 (B. 468) : Das beste Mittel den Armen zu helfen ist sie 
an Arbeit gewöhnen, sie gut zu unterrichten. Als speclelles Mittel Spinnen in den Zeiten der 
Arbeitslosigkeit, vielleicht Lebensmittel steuerfrei, jedenfalls müssen aber die Mittel nach 
Ort, Zeit und Person verschieden sein; v. Heokelom: Antwoord 1781. S. 100— 190 (B. 615). 
Aehnlich unterscheidet auch Pestel : De Republica Batava 1789. I. S. 954— 968 (B. 634) die 
Armen, von denen wir keine oder nur wenige haben würden, wenn die Klöster nicht aufgeho- 
ben wären (!); die Frage ist im Einzelnen eine sehr schwierige, namentlich wegen des Unter- 
schiedes der Armen aus der ecclesia publica und dissidens. Von grosser Bedeutung eine gute 
Waisenpflege, die Kinder sollen, um in den letzten Jahren dem Waisenhaus etwas zu ver- 
dienen, bis zur Grossjährigkeit in demselben bleiben ; vergl. noch oben ad not. 859 ^860 bei 
der Colonisationsfrage. Diese wenigen zerstreuten Bemerkungen sind fast Alles , was mir 
in den Schriften vorgekommen ist, ausser der reichen Litteratur über die Leihbanken und 
das Zinsnehmen (davon unten Buch VI. Abschn. II.), die Verweisung der Armenpflege io 
eine Anmerkung wird also wohl gerechtfertigt scheinen. 
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vielmehr soll die Gemeinde, in welcher der Arbeitsfähige an den Staats- und 
Gemeindelasien Theil nahm, auch den arbeitsunfähig Gewordenen unterhalten. 
Die Almosen , die Diaconien schaden mehr als sie nützen bei denen , welche 
Beschäftigung suchen aber keine finden. Diesen muss man Arbeit schaffen 
namentlich in der Plachsbereitung , in der Wollenindustrie, dann muss man 
aber auch dafür sorgen , dass unsere Stoffe statt der französischen getragen 
werden. Feine Wollzucht und Seidenzucht mag für die Klugen, Tau- und 
Netzfabrikation für die Ungeschickten ein guter Erwerbszweig sein. 

Die zweite Arbeit von Nigol. Hrptd. va!y Charjuttb (B. 584) ist mehr theoretischer 
Natur. Sie geht auch vom Tadel der gutgemeinten aber im Erfolg schlechten 
MildthUtigkeit aus. Jeder Mensch bezieht sein Einkommen aus 3 Quellen , aus 
eignem Besitz, aus Almosen oder aus Arbeit. Nur auf die letztere Quelle kann 
man dauernd einwirken durch Vermehrung der geistigen und physischen Ar- 
beitskraft, der Arbeitslust und der Arbeitsgelegenheit. Die beiden ersten Mittel 
wirken nur langsam, mit dem letzten kann man gleich anfangen, nur muss man 
darauf Rücksicht nehmen, dass man solche Arbeit schafft, welche leicht zu er- 
lernen ist und ohne Unterbrechung das ganze Jahr dauert, solche, welche im 
Kleinen mit geringen Kosten versucht werden kann, und in welcher man ohne 
Schaden die Zahl der Arbeiter vermehrt oder vermindert , solche, mit der man 
schon bestehenden Fabriken nicht Concurrenz macht, solche , bei der man die 
Kinder beschäftigen kann, endlich solche, in der man per Stück den Lohn zahlt. 
Die Arbeiter müssen mehr verdienen, als sie sonst an Almosen emp6ngen, aber 
weniger, als wenn sie selbst sich Arbeit suchen. Das schwierigste ist, ein Gewerbe 
zu finden, in welchem aus keinem Grunde jemals eine Unterbrechung stattfin- 
det, weil solche Unterbrechungen aus so verschiedenen Ursachen herkommen, 
nämlich aus Mangel an Stoff, aus Mangel an Absatz, aus Mangel an Arbeitern, 
und aus dem Wechsel der Jahreszeiten. Am wenigsten leiden an diesem Uebel- 
stand die verschiedenen Zweige der Linnenindustrie und unter diesen wieder 
die Weberei , welche auch die oben genannten Vortbeile meistens vereinigt. 
Endlich folgen in der interessanten Schrift Vorschläge zur Errichtung von Ar- 
menhäusern, welche auf Actien gegründet werden und soviel wie möglich aus 
sich selbst ohne Almosen bestehen sollen. 

Eines der interessantesten practischen Beispiele der Verbindung von Ar- 
menpflege und Erwerbslust ist die Errichtung einer Maatschappy van Koophan- 
del en Rhederye zu Hoorn , das neben dem blühenden Amsterdam seine alte 
Bedeutung ganz verloren hatte. Ein Prediger, Cornblis Bis, stellte in einem 
»Ontwerp eener Maatschappy 1777« (B. 547} den Plan dazu auf, nach dem sich 
andere Gesellschaften ähnlicher Art formiren möchten. Der Zweck ist Errichtung 
einer Armenschule, in der auch die gebräuchlichsten gewerblichen Nebenbe- 
schäftigungen gelehrt werden sollen , Errichtung eines Armen werkhauses mit 
einfachen Beschäftigungsarten, bis man zu schwereren übergehen kann. Wir 
können in einigen Zweigen wohl noch mit dem Auslande concurriren trotz des 
hohen Lohnes. Die Mittel dazu sollen , je nachdem der Segen Gottes austeilt, 
durch Almosen gedeckt werden, oder durch ein lucratives Unternehmen, näm- 
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lieh AusrUstuog einiger WalJfiscbftlDger auf Actien vod 100 fl. Wer diese für 
das gemeine Wohl nicht riskiren kann oder mag, soll wegbleibea, die Mi^- 
lichkeit des Verlustes wollen wir nicht leugnen. 

Die Gesellschaft kam zu Stande, der Wallfischfang glückte. In den weiteren 
Schriften und Berichten^'') von Bis wird darauf aufmerksam gemacht, dass man 
dennoch die BenlabiliUt für immer nicht verbürgen könne. Im Jahre 4777 pe- 
titionirten sie freilich um Erlass einiger Steuern**'), et kann das aber nicbi als 
schlimmes Zeichen angesehen werden, denn 4779 war einem Lobgediehi ra 
Folge die Maatschappy noch in voller BlUthe®*^). 

Wenn solchen Bemühungen gegenüber aus Trägheit oder aus Ueberzeuguog 
pessimistisch Gesinnte überhaupt von neuen Fabriken nichts wissen wellteDi da 
nicht einmal die alten im Gange befindlichen sich halten könnten , so wurde 
von Seiten derer, welche den Muth nicht so schnell sinken liessen^ mit Recht her- 
vorgehoben, man müsste sich nicht begnügen mit den neuen Erfindungen Schritt 
zuhalten, sondern darin voraneilen ®*^). Auf die Belehrung überhaupt wendete 
sich die Thätigkeit der wahren Patrioten , denn das ICleben am Alten'^'^), das 
sprüchwörtlich für die Holländer geworden war, musste gebrochen werden. 
Die ausländische Litteratur sollte man für Seefahrt und Schififahrt zu Ralhc 
ziehen und die Herausgabe guter Bücher im Lande fördern ®^^). Das geschah 
besonders durch Publication periodisch erscheinender Schriften, unter de- 
nen )>de Koopmana 4768 — 4776 und »de Steatsman« 4779 — 4783 obenan 
stehen •*'^). . 

Der Plan eine Seemannsschule, auf die auch schon früher gedrungen war*'^), 
zu errichten wurde von Titsingb ®'®) ausgearbeitet und von Anderen unter- 
stützt*^®), wenn auch diese die Schule nicht als Radikalmittel gegen alle Uebel 



64 f) Körte Schets 1777; Vervolg andTweede Vervolg 4778 (B. 548). 

64 S) Requeste v. 6/19 4 777. 

64 3) Nederiands Verpflichtung tot Uaiidhaven der nuttlge Maatschappyen, Hoorn 4779. 
Nach W. I. E. Berg: De refugies I, S. 282 soll sich aber nach einem Werkchen »Staatkundig 
Onderzoek van de wäre grondbeginselen doeleinden en nuttigheden der vaderlandsche Maat- 
schappy 4784« die Gesellschaft damals im Verfall befanden haben, das Gegentheil wttre aoeh 
sonderbar, denn was war damals nicht verfallen ? Ich habe das Werkchen nicht gefandeA. 

614) Grotias hatte ähnlich in stets neuen Erfindungen die Vorzüge der niederlttodi- 
sehen Kriegskunst erkannt, damit wenn die Erfindung von den Völkern umher abgelernt 
wäre, dieselbe durch eine neue schon wieder in den Schatten gestellt wttre ; Vergelyking van 
de Gemeene Besten, Cap. XXIII. (B. I) ; Rogge : Tweede Antwoort 4775. S. f09 (B. 994). 

645) De Redenen waeromme 4 726. S. 7 (B. 846) ; vergl. usien Buch VI. Abschn. III. 

616) La Fargue : Onpartydige Aenmerkingen tot redress van Seemacht 4 756 (B. 470) ; 
Eerste Vervolg 4756 (B. 474); Tweede Yervolg 4 756 (B. 472); Gewichtige Aanmerkinge 
4781 (B. 610); Der Koopman I, S. 444 (B. 491) vertheidigt das vielfach angegriffene Be- 
schtffttgen von fremden Comptoirbedienten auch damit, dass die Kennfnisse des Aostandes 
dienstbar gemacht werden müssen. 

617) Eine dritte Öfters genannte Zeitschrift »de Denker« habe ich nicht kennen gelernt. 
64 8] Schoockii Imperium maritimum 4 654. S. 4 59 (B. 486). 

619) Bedenkingen over de Schaarsheid van hei Zeevaerend Volk 4780 (B. 588). 

620) Aenmerkinge op de schets van de Heer Tilslng 4780 (B. 586) ; Aenmerkingen op da 
Bedenkingen van Titsingh 4780 (B. 587). 
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OBsajbeQ wie der ProjeoUnacher. Andere sehlugen ErrichUing eines Gommer- 
cieDCollegianiB vor^^). Das Bedeutendste war aber wohl die Gründung der 
vielen Gelehrtengesellschaften, um welche sich alle diejenigen scharten, welche 
noch für Wissenschaft ein Interesse hatten. Unter ihnen ragen die Zeelander, 
die Holländische und die Utreehter Maatschappy hervor. Was uns hier beson- 
ders interessirt, sind die Preisfragen, welche durch die Hollandsche Maatschappy 
der Weetenschapen su Haarlem über die Abnahme des holländischen Kauiban- 
dels^') und durch die Utrechtsdie Genoptsohap van Künsten en Wetenschap- 
pen ttber den Verfall der Fabriken ausgesobrieben wurden*^'). Auf die erste 
Frage gingen drei Antworten, von v. n. Hbuvsl, Rogob und Zillbscn, auf die 
leUte swei von Hbukeloii und WvBiANn Koothin ein , welche wir im Einzelnen 
oben schon unxahlige Male zu oitiren hatten. 

Ein gläasendes Zeugniss für die Wissenschaft der Niederländer am Ende 
des XVIII. Jahrhunderts geben die drei Arbeiten , welche die Haarlemer Maat«* 
schappy krönte, nicht. Alle beginnen mit einer Darstellung was Handel sei, 
wobei ZiLLBSiif das einfache Kaufgeschäft swischen dem Produceot#n und Con* 
sumenten anoh zum Handel rechnet, und sind vollständig im Mercantilismus 
und der Handelsbalanz befangen, wenn auch der dritte^ ZaLzssif, nur von einer 
Balanz der Niederländer gegen die gesammlen anderen Länder spricht und nicht 
für den Handel nach jedem einzelnen Lande einen Uebersohuss in edlem Metall 
fUr die Niederlande verlangt. V. n. Hbovbl folgt in den Gründen, welche den 
Handel in den Niederlanden blühend machten der Eintheilong, welche die Pro- 
positie von Wilhelm IV. aufstellte, und ordnet danach auch die Gründe des 
VeriaUs als Umkehrung der ersten Gründe. Die beiden anderen theilen nur 
nach venneidbaren und nicht vermeidbaren Gründen des Handelsverlalies ein, 
unter welch' letzteren vor Allem die Bestrebungen der umliegenden Länder naeh 
eigenem Handel, die Zollgesetze und die daraus hervorgehenden Kriege eine 
grosse Bolle spielen*^). Die Mittel endlich, auf welche Holland denken muss, 
um den Handel zu halten oder wieder zu heben, sind dann natürlich ein An« 



St4) Ein Plan eines solchen CoUegiums stellt demselben einen so weiten Vmfnig, dass 
kaum eine Unternehmung axiatirt, welche es nicht leiten oder gar selbst unternehman soll. 
Man verlangte jetzt AUes vom Staat, während man früher Alles verschmähte : De Koapman III, 
S. 364—374 (B. 506). 

6SS) Die Frage lautet: Welk is de grond van Hollands Koophandel van zyncn aanwas 
en bloei? Welke oorzaaken en loevallen hebben dien tot heden aan veranderingen eo ver- 
val bloot gesteld ? Welke middclen zyn best geschikt en gemakkelykst te vinden, cm den- 
zelven in zyne tegenwoordige gesteldheid te bewaren, zyne verbeetering te bevorderen, en 
den hoogsten trap van volkomenheid te doen berciken? vergl. B. 520, 5S1, 529. 

623) Die Frage lautet: Hoe zoude men de Fabryken en Trafyken, welke in ons land, en 
byzonder in de Provincie van Utrecht zyn, best kunnen inrichten tot aligemeen voordeel ; 
en om door dezelven aan eene menigte van menschen in onderscheidene Slaten eene be- 
kwame kostwinning te bezorgen; oa bepaaldeiyk aan sulken, die geena zoo genaamda amb- 
achten geleerd hebben, of, op verscbeidene tyden, sonder kostwinning zyn ? Mitsgadars, 
welke nieuwe Fabryken zouden len zeMden ainde met verwachliog van aen goeda uitslag, 
können opgericht worden ? vergl. B. 645, 646. 

624) Aehnlich De Kluit : Jels ovcr den handcl. S. aoo ff. (B. 644). 
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geben gegen die vermeidbaren Gründe des Bandelsverfalb. Bloss den Handel 
zu heben teilt Keinem ei n , Alle wollen die ganze Wirtbschaft des Volks her- 
stellen ^^)f und dringen darum auf eine Berücksichtigung der Manufacturen und 
des Ackerbaus neben dem Handel. Die Vemacblflssigung des Ackerbaus und 
der Viehzucht wird gerügt ***). Pttr die Handwerke werden Verbote der Aus- 
fuhr von Kenntnissen und Werkzeugen der Manufaclur angeralhen , was bei 
RoGGi zu der Aeusserung sich steigert, Ober Fabrikation schreibe und spreche 
man am besten gar nicht. Ein strenges Geheimhalten aller Kunstgriffe erscheint 
als höchste Norm. Nur v. o. Hbdvbl will davon nichts wissen, sondern von stets 
neuen Erfindungen , weil sonst in den alten Gewerben gewiss eine zu grosse 
Production sich zeigen mUsste. Eine Hauptrolle spielen bei v. d. Hbotbl und 
ZiLLBSBif die Einfuhrzölle, welche auf Luxuswaaren und auf alle auch hier Cabri- 
zirie Waaren gelegt, aber bei der Wiederausfuhr um des Handelstnteresses wil- 
len wieder vergütet werden sollen. So soll eine und dieselbe Handlung dazu 
dienen dem Luxus zu steuern, die Gewerbe zu fördern, die Staatskasse zu füllen 
und den Handel mit dem Auslande nicht zu belästigen, wie überhaupt eine In- 
teressengemeinsamkeit angenommen wird. Von den Einfuhrzöllen Idssi wie- 
derum gerade Roggb nichts verlauten, der auch keine Bevorzugung der Städte 
vor dem platten Lande dulden will. So wird ein einzelner Vorzug jeder Arbeit 
durch unendliche Schwachen verringert, und keine einzige Arbeit kann man für 
gut ausgeben. Nach unserer Meinung ist die von Zillbsbn die schwächste, aber 
die von Roggb, welche von der Maatschappy nur die silberne Medaille erhielt, 
hesser als die von v. d. Hbuvel, dem die goldene zuerkannt wurde. Auf Einzel- 
heiten einzugehen wäre hier zu weit, sie finden sich bei den betreffenden Fra- 
gen in den Noten. Ebenso will ich die beiden Preisabhandlungen der Utrechter 
Gesellschaft nur kurz characterisiren. Die erste von van Hbuislom ist ein son- 
derbares Gewirre von richtigen und falschen Ansichten. Wir erwähnten wenig 
weiter oben (nota 606) seine vortrefflichen Bemerkungen über Hand- und Ma- 
schinenarbeit; dem kann angereiht werden, was er über Armen Versorgung, über 
die Schwierigkeil neue Fabriken anzulegen , über die mangelnde Unterneh- 
mungslust und über das Kapitalrisiko sagt, wie er die Fabriken auf Actienprin- 
cip verwirft, da sie das Eigeninteresse nicht genug in's Spiel ziehen ; endlich, 
warum die niederländischen Gewerbe mit den ausländischen nicht concurriren 
können. Damit sind die Vorzüge aber auch erschöpft. Der Hauptinhalt der Schrift 



6i5) Bei W. E. J. Berg: De röfugi^s sind noch i Werke über den Verfall des Handels 
citirt, welche ich nicht gefanden habe : Hollandg AUgemeene Bloei of ruine door bet al of 
niet gebraiken van eigen manufacturen Leiden. I. Aasg. 4 754. 11. 4777. (B. 464); Neder- 
lands vemieuwde welvaart door 't herstel der manufacturen en middelen daertoe aengewe- 
zeu 1797 (aber schon 4 756 geschrieben) (B. 409). 

636) Bei Zillesen: Deerde Antwoord, S. 594 (B. 59S) findet sich folgende Einlbei- 
lang der menschlichen Beschäftigungsweisen : Früchte der Erde, der Vernonft (Manufacten) 
und der See (Handel und Fischerei). Die Fischerei wird von den Niederländern immer mit 
dem Handel nie mit dem Ackerbau zusammengenannt wie bei uns. Von Waldbau wird aas 
naheliegenden Gründen nie geredet. 
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ist der krasseste Meroantilismus und üa§ ausgebildetste ScbutuMlnertbum ja 
eioes der wenigen Beispiele absoluter Prohibitionslust von allen Waaren, welche 
das eigene Land, wenn auch theurer als das Ausland, machen kann. Anfangs, 
damit kein Mangel entstehe^ sollen es nur Zölle sein, die aber allmäbUch Kur 
vollen Prohibition werden. Wenn die fremden Waaren ganz ausgeschlossen 
werden, kommen die theuren Preise nach seiner Meinung am Ende doch Allen 
wieder zu Out. Um Absatz in's Ausland zu erhaUen dient das freilich nicht, 
da müssen wir uns anstrengen und den alten Schlendrian verlassen. (Unter 
Prohibitionen den Schlendrian verlassen?!) 

Die andere eingegangene Arbeit von Wt^tand Koopman ist ganz anderer Na- 
tur. Sie giebt als Hauptgründe des Verfalls die englische Parlamentsacte und 
das Aufhören aller der Umstände an, welche das Aufblühen des Handels begün- 
stigten, sowie die Balanz, welche bis 4663 für Holland war, von dem Jahre an 
zu Gunsten Englands sich gestalteten. An alledem können wir nichts andern, 
wir sollen darum aber die Hände nicht in den Schooss legen und verzweifeln. 
Der Schlendrian muss gebrochen werden. Die Verbote, fremde Stoffe zu tra- 
gen, sind unzweckmässig, und das blosse Anrathen hilft nichts, wenn das Aus- 
land sie uns besser und billiger liefert. Von hohen Schutzzöllen sagt er nichts. 
Wir sollten lieber für bessere Muster sorgen, sodann in den Geschäften fUr 
grössere Arbeitstbeilung , und wo es geht durch Einführung des Stücklohns. 
Die Vorzüge der Arbeitshteilung setzt er an dem Beispiele der Nadelfabrikation 
sowie Adam Smith auseinander (S. 169 f.), ebenso will er die verrotteten Gil- 
debestimmungen über Bord werfen (S. 473 ff.), er scheint demnach Adam 
Smith zu kennen, allein nöthig ist es nicht, er citirt ihn nirgends, die Gilden 
waren auch andern Schriftstellern nicht mehr genehm , und das Beispiel der 
Stecknadeln könnte er auch aus gemeinsamer Quelle mit Adam Smith haben. 
Dennoch glaube ich , dass er als einer der ersten in den Niederlanden zu nen- 
nen ist, welche ihn kennen und anerkennen. Die Schrift ist darum hier mehr 
als indirectes Zeugniss für den Zustand der volkswirthscha filichen Anschauung 

einer gelehrten Gesellschaft der damaligen Zeit maassgebend , denn die 

Arbeit von van Hbukslom erhielt den goldenen und die von Koophan den silber- 
nen Preis. Vielleicht, dürfte man sagen, merkten die Preisrichter, dass das 
Meiste aus Adam Smith genommen war, und erkannten darum dieser Schrift als 
einer nicht selbstständigen Arbeit nur den zweiten Preis zu. Ja, das wäre fast 
ein noch ärgeres Testimonium paupertatis , denn Adam Smith zu würdigen ist 
sicher für die damalige Zeit ein grösseres Lob, als eine dicke schutzzöllnerische 
Arbeit zu schreiben. Die von vah Hbukslom ist nämlich 435 und die von Koop- 
MAif nur 74 Seiten lang. 

Schon TAN Bbbs bemerkt richtig, dass die kürzere Arbeit bedeutend über 
die längere von tan Hbokblom zu stellen ist, ohne aber, so viel mir erinnerlich, 
auf eine Verwandtschaft mit Adam Smith hinzuweisen. 

Da ich hier bei den Arbeiten stehe , welche wissenschaftlich und wenig- 
stens nicht augenscheinlich vom Partheistandpunkt aus den Zustand des Han- 
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dels besprechen, so will ich hier noqh einige Worte Über Luzac^^ sagen und 
dessen Meinung kurz darstellen. Der ganze vierte Band bespricht den Handels- 
verfall und die Mittel demselben wieder aufzuhelfen. Ueber die Colonien und 
andere speoiellere Gegenstände siehe an den betreffenden Orten. In den Tbeilen, 
welche speciell vom Handel reden, sind deutlich zu unterscheiden der Abschnitt, 
welcher die gewöhnlichen Meinungen widerlegt, und der, in welchem er seine 
Grttnde des sinkenden Zustandes aller Dinge in den Niederlanden dsrsieilt. Er 
tritt dagegen auf, dass die grosse Menge ihr Gewissen so leicht beruhige, die 
traurigen Verhältnisse wären nicht durch die Schuld der Niederländer, sondern 
durch Unglück bringende Einflüsse, wie sie in den meisten Schriften angeführt 
werden, von Aussen gekommen. Nach manchen Schriften müsste man ge- 
radezu auf den Gedanken kommen , alle andere Nationen hätten bis 4 654 gar 
nichts vom Handel gewusst, geschweige denn selbst Handel getrieben. (IV, 
S. 243 ff.) Dass alle die stets aufgeführten Gründe mitgewirkt haben , giebt 
LuzAC gern zu, schlimmer aber als alle anderen wären die Gründe gewesen, 
welche in der Abschwächung aller Vorzüge in der Natur des echten Nieder- 
länders sich nachweisen Hessen '^®]. Er handelt das Genauere darüber in 
dem Gap. XVI ab, während er im Cap. VIII— XU, XIV, XV und XVH darlegt, 
was er für die wahren Gründe ansieht. Als eines der schlimmsten Uebel steUt 
er die unzeitgemässe Sparsamkeit für Heer und Flotte auf, welche besonders 
immer in den staltbalterlosen Zeiten vernachlässigt worden wären. Die Grund- 
regel der englischen Politik: Imperator maris, terrae dominus, hätten vor 
Allem die Niederlande berücksichtigen müssen. Unter den Statthaltern war 
die Einsicht immer besser. (Cap. XVII.) Dass der Handel nicht ganz zu Grunde 
gehl, danken wir einzig dem, dass doch auch die guten Sitten nicht überall 
verfallen. (Cap. XVIIl im Anfang.) Es ist nicht von grossem Interesse, die Aus- 
führungen Ldzag^s in seiner bekannten Weitläufigkeit zu verfolgen; ich lenke 
darum nur die Aufmerksamkeit Dessen , der sich näher dafür interessirt , auf 
seine gedrängte Zusammenstellung aller Gründe des Uandelsverfalls und aller 
Mittel dagegen '^^). Seine im Einzelnen vortrefflichen Rathschläge stehen ruhig 
neben den Irrthümern , die ihn als echtes Kind des XVllI. Jahrhunderts cha- 
racterisiren. Es ist ein arges Durcheinander von Gutem und Schlechtem. 



Btl) Holfairds Rykdom 1778. Band fV pstssim (B. 590). 

6t8) Aehniich De Koopmftn IV. S. SSI (B. 646) und Gewichtige Aanmerkingen over het 
verval 1784 (B. 64 a). 

6S9) Die 29 Gründe des Verfalls stehen B«o4 IV. S. 278 -284 und die 49 Mittel zör 
Wiederherstellung ebendaselbst S. 534 — 683 (B. 590). 
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IV. Abscbnitt. 
Die FreihAndler. 

Nach einer auch nur flüchtigen Durchsicht des vorigen Abschnittes könnte 
Mancher zu der Frage veranlasst werden, ist denn das die vielgerühuite 
freihändlerische Anschauungsweise und Politik der Nieder- 
lander? 

Hier ist zuerst zu bedenken, dass der vielgerühmle Freihandel der Nie- 
derlander zum grOssten Theii nicht die innere Wirthschaftspolitik betrifft, 
sondern völkerrechtlicher Natur ist, und dass auch hierunter der freien 
Fahrt sehr verschiedenes verstanden wurde je nach den Zustanden in den 
Niederlanden. 

Die Niederlander haben sich grossen Ruhm erworben durch den Kampf für 
das Marc liberum gegen das Mare clausum von Burgüs, Selben, Welwobus, VAfi 
Feldbii. Die Namen eines Grotius und Graswingkel nehmen hier die erste Stelle 
ein. Der ganze Streit galt besonders zwei Punkten. Hau wollte sich die Frei- 
heit bewahren in den brittischen Gewässern dem einträglichen Haringsfange ob- 
zuliegen, und den Handel nach Indien zu betreiben. Für erstes wirkte besonders 
GRASWiifcnsL'*®) und Pontanos ••*) , später Bynckbrshori •**) und Geavbr***), 
für letzteres Grotiüs^. In der indischen Handelspolitik schlug die Meinung 
der Niederländer bald genug um, als die holländische Herrschaft daselbst mehr 
durch die Gewalt der Waffen als der Gründe von Grotius zur Anerkennung ge- 
langt war. Grotius ^^) selbst und Boxhoen®^) hatten schon betont, dass ein 
Volk dem andern gegenüber sieh in der SchifiTabrt und dem Handel Beschrän- 
kungen auferlegen könnte^ , die nachfolgenden Generationen behielten den 
Standpunkt bei®^) , und als die gelegene Zeit kam , wussten sie energisch daran 
festzuhalten. Der Fall trat aber ein, als das Haus Oesterreich die neuerworbenen 
südlichen Niederlande mit einer Indischen Gompagnie in Ostende beschenkte, 
welche gleich anfangs gute Geschäfte machte. Eine grosse Anzahl von Schrif- 
ten erschienen in den nördlichen Niederlanden gegen und in den südlichen 



6S0) Vergl. oben ad not. 58 — 56. 

684) Discttssionmn historicaram libri duo, quatenas et quodnam mare Hbentm yel non 
libermn 1687 (B. 98). 

689) De dominio mans 4700 (?) (B. 848). 

•i8) Dfesertatto de mari natura libero, pactis clatrso f 7S4. S. t4 (B. 868). 

684) Vergl. oben ad not. 8—44. Für die freie Fabrt auf WesUndien schreibt besonders 
Ussalincx, s. B. Memorie?an de gewichige Redenen 4608 (B. 46). 

685) De jure belU H, t. 94 ; II, in. 45; II, ii. 14 (B. 58) ; vergl. oben ad not. 48-20. 

686) GommentaHohM Cap. VII (B. 160); Inslit. polit. 1. Cap. I. expfan. ad g. 6 (B. 467). 

687) Der Meinung ist Spinoza: Tractatus politicns U, g. 48. HI, Vn, g. 8 (B. 968) ; 
vergl. oben ad not. 97. 

688) Vergl. Haber: De jure civHatts II, »f (B. 944) ; Praeleetiones 1, ii. 4. ad not. 448 
(B. 488). 
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für das Unternehmen. Die bedeutendsten Arbeiten der Holländer darüber sind 
die Barbstrag's^ des Interpretators von Grotius, die Wbstervebn's**^) und die 
Graver's***] , welche aber fast nur die rechtliche Seite, den Verzicht der süd- 
lichen Niederlande auf den indischen Handel unter spanischer Herrschaft im 
Westphalischen Frieden , und die Succession des Hauses Oesterreich in diesen 
Verzicht urgiren , da sie wohl wissen , wie wenig die Rivalen auf die den Nie- 
derlanden aus der neuen Cooopagnie entstehenden Schaden geben würden. Da- 
mals war Holland noch mächtig genug, um die Ostender Compagnie wirklich zu 
unterdrücken. Das bekanntere Beispiel dass die Niederländer es wohl verstan- 
den den Handel anderer Völker zu ihren Gunsten zu knechten , ist der berüch- 
tigte Schluss der Scheide im MUnsterschen Frieden , welche aber allem Protest 
Hollands zum Trotz noch im Laufe des XVIII. Jahrhunderts rückgängig ge- 
macht wurde **'] . Freien Handel für sich, für alle andern so viel Beschrän- 
kungen als möglich war die Politik der Niederlande so gut wie jedes anderen 
Landes. Das zeigt sich auch bei der zweiten wichtigen Freihandelsfrage im Völ- 
kerrecht bei dem Seehandel in Kriegszeiten. 

Ich kann hier nicht allen Verhandlungen bei den Friedensschlüssen und 
Handelsverträgen, den unzähligen Klagen über d^n Bruch solcher Verträge 
U.S. w.^ nachgehen, die Frage ist meist völkerrechtlicher Natur, ich mache nur 
auf die interessante Umwandlung aufmerksam , welche sich hierbei in den Nie- 
derlanden vollzog. So lange Holland zur See den andern Nationen überlegen oder 
doch wenigstens ihnen noch ebenbürtig war, also im XVII. Jahrhundert, wollten 



639) Defense du droit de la Compagnie hollandoise des Indes orientales contre leg noo- 
velles pr^tensions des habitansdes Pays-Bas Autrichiens 4 795 (B. S64). 

640) Dissertatio De jure quod competit Societati privilegiatae Foederati Belgii ad navi- 
gationem et coromercia iodiarunj Orientalium 4738 (B. 858); Dissertatio secauda (unter 
demselben Titel 4 784) (B. 359). 

641) Dissertatio inauguralis de mari natura libero pactis claoso. 4798 (B. 868); vergl. 
auch noch : Trait^ dank le qael on approfondit leg fanestea suites qoe les Anglois et les Hol- 
landois ont ä craindre de 1' Etablissement de la Compagnie d'Ostende 4 796 : besonders der 
angehängte Brief: Lettre d'un Marchand d' Hollande (B. 864). Aus späterer Zeit: Hilgers: 
Dissertatio de jure quod compeUt societati Privilegiatae foederati Belgii ad navigationem et 
commercia Indiarum Orientalium 4 744 (B. 894). 

649) Die Grüude der Osterreichischen Niederlande für WiedererOfltaung der Scheide- 
mündung siehe unter andern in: Memoire sur l'ouverture de la Navigation sur l'Escankpar 
M. Linguet 4784. Die Gründe der Holländer für die Sperre in: Lettre de Mr. D** ä Mr. R** 
en räponse ä la sienne sur la libertE de TEscaut. Am. 4 784 (B. 600). Hier behaupteten die Hol- 
länder, die traurigen Zustände in den südlichen Niederlanden rührten nicht vom Scheide- 
schluss, sondern von den hohen Durchgangszöllen her, Antwerpen wUrde höchstens aof 
Kosten von Ostende gross werden, das Land hätte noch viele unangebaute Strecken , deren 
Cultur ungleich sichrere Schätze verspräche. Die »unbegrenzte Handelsfreiheit« 
ist ein Unding wenn man es auch in Frankreich (Physiocraten ?) verlangt. Aehnliche Aeusse- 
rungen findet man in Nouvelles eitraordinaires de divers endroits 4784 in SchlOzer: Hol- 
ländische Staatsanzeigen Band IV. 

64 8) Zwischen 4750 und 4 760 findet sich namentlich eine ausgedehnte Litteratur darüber, 
besonders Klagen gegen England. Vergleiche die Schriften,. welche citirt sind in: De vrye 
Vaart en Handel op de West-Indien. Amst. 4768 (B. 477). 
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die NMerilüider von eineni Seerecbt nicbi vM wiwen , es war ihr Vortbeil sich 
selbst ftu scbatseo, uad dem Feiode Prisen absujagen» wUbrend spater ibr grosser 
Frachlverkebr im XVIIL Jabrbundert immer mefar zu dem Salt »Frei Schiff frei 
Gut« drängte, um vor allen Dingen diesen einträglichsten Handel^zvi^eig ungestört 
auaUbea xa ktonen. Je mehr aber die Holländer zu dem Satz »Fi^ei Schiff frei 
Gut« neigten, umso weniger waren die jetzt das Meer beherrschenden Nationen 
damiit einverstanden. Uns interessirt hier nur die FragOi so weit sie in den Nie- 
derlanden selbst einen wirtbscbaftiichen Streit erregle zwischen denen , wejcbe 
unbedingt allen Völkern, auch den Feinden, Lebensmittel jd Munition und War- 
fen zuftlheen wollten , um ans dem Handel damit einen Gewinn zu ziehen, und 
zwischen denen, welche den Feiad gerade dadurch zu vernichten meinten» dass 
sie demselben die genannten Güter vorenthielten ; die Absicht der letzteren stei*- 
gerle sioh sogar zuweilen bis zu d^n Verlangen , den Handel überhaupt auf das 
feindliobe Laod zu verbieten, um nicht nur die Einfuhr, sondern auch die Aus- 
fuhr m verfaindem^. Die Politik der Provin;(en war auch hierin eine yer- 
sdüedeAe, dieJLandprovinsen stimmten für möglichste VerLünimerung.der fei nd- 
liehen Httlfsquellen, die seef9hrendeni besonders Zeeland und Hollanii meinten 
den Peind am sichersteo durch möglichste Vermehrung. ihrer eigenen Seemacht 
zu schwachen. Für diese Parthei, welche um des Gewinnes willen selbst dann für 
den Freihandel stimmte, wenn der Feind daraus Nutzen zog, ist die berühmte 
Antwort des Amsterdamer Kaufmanns Bstlant bezeichnend. Als man diesem da^ 
Unredit vorhielt , welches er dem Lande angethan hatte durch Pulverzufuhren 
naeh dein Tom Prinsen F«bdbbic Hbitdrik 4638 belagerten Antwerpen, rief er 
ttbendttthig : Der Handel, muss frei sein und darf durch keine Knegslhaten un- 
terbrochen werden, der Amsterdamer darf überall handeln, uad es giebt in 
Amsterdam Hunderte von Antwer|^em Gommissionaren. Wenn icb, um im Han- 
del zu gewinnen, duüch die Hölle fahren müaste, so würde icb den Brand meiner 
Segel daran vi'^gen^'^) . 

Siebt man nun aber aueb ab voi» dem vorgefassten Urlheil, dass die Nie^ 
derländer weil sie Tölkerreohtlicb den freien Handel auf allen Meeren proolamirt 
»«eh wirtbschaflKch Freihändler sein mttssten, so konnte der vorige Ab- 
sdbawtt dennoch dazu verleiten, in wirthscbaMieher Beziehung die. Niederlander 
als Im Hercantilismus und dem Sehutzsttllnertbum eben so befangen zu sohettcA, 
wie alle andern Nationen. Und dennoch ist es nicht so : Mag die Parthei der Ge- 
werbefreunde und Schutzzoll oer auch sehr gross erscheinen , die Parthei derer, 
welobe Freibeit wünschen, ist doch noch viel grt&sser, sie tritt nur nicht allezeit 
hervor, -denn die Freiheit, als das NaiüHiehc, wird nur geltend gemacht, wenn 



044) BMlUcfa gab es eoch eine MiUelparÜiei , welche den Handel auf Feindesland zu ge- 
atatteo rietb, aber gegea Abgabe ae den. Staat, damit dieser aus dem Nulzen der Feinde auch 
Nttleen zOge; vergl. Boihora: lastttutiODes poJitioae.I. Cap. I (B. 467) explan. ad g. 5 ; 
CeaMDeiitarioliis Cap. IJI (B. 469) ; vergl. ad not. 69. Das war denn auch roeistens die Poli- 
Uk der Geaeralslaatea , dei' Name der A«egaiigsz(me»Licenten«< erianert noch im Namen an 
den ÜMprmig der Abgabe für die Liceaz auf Feiodes Land zu handeln. 
645} Vergl. Leltres d'Estrades i, 28. 
Lfttpeyrat, Q«Mh. der niederl. Nfttionalöc. ^1 | 
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sie beeinträchtigt werden soll. Jeder der nieht ansdrOeklich für etnen Sehols sich 
erhob, war ein Freihändler, freilich, wenn Ich so sagen darf, ein latenter. Wie 
man fast von jedem Menschen hört , welcher Hungers gestorben ist , nicht aber 
von denen, welche es nicht sind, so hdrt man auch nur von denen, welche die 
natürliche Freiheit gefesselt haben wollen , nicht von denen , welche mit dem 
Zustande der natOrlichen Freiheit sympatbisiren. Nur Diejenigen mttssen öffent- 
lich hervortreten, welche mit Rath und That die Beeintrichtigang der Frei- 
heit fordern, und die, welche sich dagegen stemmen. Die Frage nach dem freien 
Verk^r in den Producten des Inlandes und Auslandes kommt also meist«» 
nur zur Sprache, wenn die Frage des Schutses auftaucht. So auch in den Nie- 
derlanden. Es gab auch daselbst eine bestimmte freihändleriscbe Partkei, aber 
nicht in dem Sinne wie A. Smith und seine Nachfolger, weiche die Gonaunienten 
vertreten, sondern eine Partbei derer, weiche ihre eigenen Interessen wah- 
ren, und selbslständig neben den Gewertietreibenden und den Landleuten 
stehen, die Kaufleute. Der Kaufmann war Freihändler nach allen Seiten, er 
wollte keine Ausfuhrbeschränkung, um rocht viel auszuführen, keine Einfahr* 
beschränkung , um recht viel einzuführen ; er wollte endlich keine Durchfuhr- 
beschränkung, um recht viel ein- und wieder auszufahren, fiine uageniein ein- 
fache Politik, wenn nicht dagegen andere Berufsdassen andere Interessen hat- 
ten oder zu haben meinten. Ein Streit über den freien Handel entbrannte jedodi 
nicht nur zwischen diesen , sondern oft genug auch innerhalb des Kaufmanns- 
standes, denn die einzelnen Kaufleute waren durchaus nicht allezeit für die freie 
Bewegung aller im Handel, wie wir oben in der Golonialpolitik deutlich bei den 
Zeeländern gesehen haben , die doch in dem hier baspixicbenen Sinne entschie- 
dene Freihändler waren •*•) •*^). 

Also nicht einmal der gan^ Stand der Kaufleute war fttr Freiheit zu allen 
Zeiten und für jede Art von Waaren^. Den Handel nach irgend einem Lande 
zu schliessen konnte im Interesse der Kaufleute einer Provinz liegen, weil sie 
engherzig genug hofften , dass der Handel nach den Gegenden , wohin sie han- 
delten, einen grossen Aufschwung auf Kosten des unterdrückten nehmen 
würdet . Derselbe Gegensalz konnte stattfinden zwischen dicht neben einan- 
der liegenden Städten. Ausserdem war ja keine Provinz ^ keine Stadt, ia der 
nicht auch die anderen Berufsinteressen vertreten gewesen wären. Man kann 

646) 1666 wird Klage darüber gerührt, dass Zeelaiid gegen das Verbot eDgliscbe WaareD 
einlässl, Res. 4 1/4 4666; um 4670 ist es gegen Einfahrverbote. 

647) Umgekehrt finden wir Beispiele, dass diejenigen, welche ia der Goleaialpolitak salir 
freiatania waren, in der induatriepolitik den Verbotag/SseUen beipflichteten« Het waere la- 
tere8t4689. S. 34 (B. S9S). 

648) So werfen die Staaten von Zeeland denen von Holland vor, dass sie für Getreide 
eine Veriheuerang durch Einfuhrzölle Pdrcbteten. Nach dem Grundsatz wäre aker aook eine 
Belastung der Manttfacte, Fisch , Thran u. s. w. eine €oalril»ition der Btngeae a ae a en an die 
Fabrikanten, da die Waaren ohne Widerspruch im Analand billiger eingekauft werden kann- 
ten. Antwoord 4674. S. 48 (B. 287). Im Grunde billigt Zeeland aber doch die SohatitlMa, 
denn es will solche fttr Kom und Kohtsaat (Bach IV.) and legtaokdie eigeiiniicktig auf. 

649) Deductie 4679 (B. t67). Der Gegensalc von telden und Utrecht so wie voo Amster- 
dam und Rotterdam ! 
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also, sireBg geodniineB, weder sagen, dassfameProvinxen noieh dass game Städte 
einer besondern Richtung angehört hatten , wohl aber konnte man in den mei- 
sten von einem Uebergewicht der einen Meinung über die andei^ reden, ^klr 
Yon einer Stadt kann man sagen, dass sie fast ausnahmslos^ dasselbe Ziel 
verfolgt hat. Es ist diessAmsterdam. Der Streit um Freiheit des Handels ist 
darum vielfach auch ein Streit Amsterdams gegen die andern Seestädte und 
gegen die Industriestädte und gegen das platte Land. 

Da die Hauptseestadte in Holland und Zeeland Hegen, war der Pnei- 
handel in den Punkten, worin die Seestädte mit Amsterdamsusammenhieltan, 
em Streit dieser Provinzen gegen die anderen. Dieser Gegensatz swisohen den 
einzelnen Ständen, den einzelnen Städten, den einzelnen Provinzen hätte nicht 
so viel geschadet, wenn nicht die verschiedenen Interessen , w*eiche erst inner- 
halb der eiflseineo Städte in den Vroedschappen, dann innerhalb der Provinzen 
in den Provinzialstaaten und endlich innerhalb der ganzen Union in den Gene- 
ralstaalen einander bekämpften , die auswärtige Politik dem festen Willen und 
dem stets scUsgfertigen Entschlüsse eines AHeinherrschers gegenüber unge- 
mein langsam und schwerfällig gemacht hätten. Ja selbst wenn eine Maassregel 
endlich mit Widerstreben von allen gebilligt war, oder auch gegen den Willen 
einer Stadt oder einer Provinz durchgesetzt wurde^^), konnte immer noch die 
Stadt oder wenigstens die Provins das Gebot unbeachtet lassen ^^) j da eine 
executive Gewalt in den Provinzen den Generalstaalen nicht zustand. Dass der 
Streit der Provinzen unter einander dem Handel oft grossen Schaden zugefügt 
hätte, vmrde deutlich eingesehen^'), wie aber sollte es verhindert. werden? 
Damm durfte die freie Regieniogsionn doch nicht gestürzt werden I 

Eine BIgentfattmlichkeit der freihändleiischen Schriften besieht darin, dass die 
Beweisführung für die Schädlichkeit von Einfuhr- und Ausfuhrbeschränkungen 
nur das Spiegelbild zu den Deductionen der Schutzzöllner ist. Beide Pariheien 
suchen zu erhärten , dass das Interesse ihres Standes auch das Interesse alier 
andern sei^. Wie die Protektionislen immer urgiren, dass das Wobt und 



650) Ich habe hier nur einen Punkt gefunden, in welchem Amsterdam vom Freihandel 
abwicb. Bei der Berstfanng ttber di^ Revision de« ZolHarifs von i 715 will Anftsterdnfii und 
Zeeland die Amunilion von mehr als 500 fl. Werth nur mit Consens der Admlfalitätseeliegien 
sosgeAlhrt «rtaseo. Dagegen »ind in diesem Punict Vrieeland, das Norderquartief, West-^Vries- 
laod und die Maze für vollsttfndige Freiheit der Ausfuhr, da die Amunition von Aussen komme 
ood die AusfuhrbeaehrSokiingen den Stapel rauben. Advys. Stucken t7tS. S. 85 des Tarif- 
pn^eetea (B. S75). 

654) Dass die Provinzen, denen direct nichts am Handel liegt, die andern Überstimmen, 
kisgl df« aProf^esttle en proleat door de Reeren van AmsCerdanki. 4 685 (B. 275) . 

'6S§) Klage daas Holland oder Amsterdam wenigstens die Convoyen und Licesten nirht 
eintrelhe, Dedvctie 4 679 im Anfang (B. 167) oder den Schmuggel dukte, die Binfuhrverbole 
hM^ ftamdbabe; Klage vos RefterdHm und Haarlem aber Amsterdam in den Resoiulien tS/4 
4658. Ueber Seeland, Res. 48/4 4666. 

658) Brieven over tydsomslandigheden 4779. S. 74 ff. (B. 661). 

654). Het waere endersoheyt 4656. S» 6 (B. 967) : Gerne rnsamkelt der Land- und iStadt- 
interesaen, in ConsiderMien 4686. 8. 9 (B. 4 08). »Kaufbandel und Bevölkerung, Kaufmann 
und Landmann, Btrdarbeit und Seefabrt* sind mit einander verbunden«. ' 



164 Buch U : Hahdil du NocBSKLAin» nv EuRorA. 

Wehe der Niederlaade vom Zustande der Gewerbe abhänge, so dringMi die Frei- 
händler immer darauf, daas alle ohne Ausnahme am Handel als der Uaupt- 
erwerbsquelie , weldie die Gewerbe ttberhaupl ersi enuHgliche, io erster Beihe 
inieressiri seien *^). Besonders ausführlich sind hierin die Deduclionen von 
DB LA CousT, der das Handelsinteresse der Provinz Holland als das Interesse aller 
anderen , welche ohne dasselbe nicht bestehen könnten , schildert , wie er das 
nämliche auch in politischer Beziehung hervorhebt**^). Wer nicht lllugnen kann, 
dass verschiedene Interessen einander mehr oder minder schroff gagenUber- 
atehen^^), hat zu überzeugen, dass das von ihm vertretene Interesse das wich- 
tigere und allgemeinere*'^) sei und den andern vorzugehen habe, dass also das 
geringere Interesse geopfert werden müsse dem »gemeinen Wohlet***). 

Sonst kümmerte man sich um das, was wir unter dem gemeinen Wohl ver- 
stehen würden, d. h. um das aller Bürger als Gonsumenten nur, soweit es jedem 
in seine Absichten passte. In den meisten Fflll^i stimmt es mit dem freibändle- 
rischen Verlangen, nur war hiermit im einzelnen Falle nicht genügend durahzu- 
dringen. Was .als Schaden .der Gonsumenten nachgewiesen werden konnte, war 
eine Vertheuerung, und den Beweis zu iieferu war die Aufgabe der Freihändler. 
Die Vertheuerung konnte auf die geringe Menge , welche jeder von einer be- 
stimmten Waare gebraucht, nicht viel betragen, wenn auch die Zusammenrech- 
nung aller dieser kleinen Vertheuerungen ungeheure Summen betrug. Die Schutz- 
Zöllner stützten sich gerade immer darauf, dass die Vertheuerung eine kaum 
merkliche wäre, wahrend das .untergehende Gewerbe TausMide ihres Lebens- 
unterhalts berauben, ein neu aufkommendes Gewerbe aber Tausenden von Ar- 
beitslosen Aii>eit verschaffen würde. Daran fassen auch die Freihändler an. 
Nachdem sie einleitungsweise die bösen Folgen der Vertheuerung für alle Ver- 
zehrer mehr principiell bewiesen^, als ihrer Grösse nach berechnet haben, 



656) Deductie 4674. S. 8 (B. i86; ; Ruggo: Tweede .4iilwoord 4775. 8.998 (B. 524); 
Vrankryk verduart 4694. S. 49 sacht zu beweisen, dass die lianuracluren die Hauptsache 
sind, in welchen alle Siadte gleiches Interesse haben (B. 297); Redenen waeromme 46ti. 
S. H«(B. 73). 

/ 656) Aanwysing B. I. Cap. IX o. XXUl (B. 988). Die Kanfleule rottssten in GeaeUgebvng 
und Jusliz mehr su sagen haben. Gap. XXV. 

657) Copye van een Discoura 4608. S. 8 (B. 6); v. Ueukelom: Aniwooii I7SI. 6. 54 
(B. 64 5) ; D c K 1 u i t : JeU over den handel S. 860 (B. 644) . 

658) Sehr bezeichnend wird das »gemeineBesCe« der Compagnie dem parlioulieran Ge- 
winn aller Kaufleute gegenüber gesetzt. Welvaart 4646. S. A' (B. 449) ; vergl. Consideratien 
4688. S. 8 (B. 4 08). 

659} Antwoort der Steten van Zeekand 4674. S: 9. 40 (B. Ul) ; Boxborn: Dia^HisiUo- 
nes. Disqo. 49 (B. 4 68) ; Voorstel 4689. S. 4 will die BranniweiuhSndler obae weiteraa wegen 
ihrer hohen Preise dem Wohl der Gesaramlheii aufopfern (B. 809). Der Gedanke, daaa die so 
zum Besten der Uebrigeu Aufgeopferten auch abgesehen von reobtiich begriladeleo Bzpro- 
prtaüonen so weit möglich schadlos gehalten werden mttssten , ist mir aar ein einalges Mal 
entgegengetreten. 

660) Dergleichen Beispiele finden sich : Aeawyzinga 4644. S. B* u. D"** (B. 198) ; Con- 
sideratien over de Gelegenheyi van Brazil 4644. S. 8. 8 (B. 494); Klaer B<^ricl&t 4680. M C* 
(B. 76) ; Deductie 4674. 8. 9--I4 (B. 986) ; Körte MonMrie 4700. S. 6 (B. 846). 
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ihuD aie dasselbe wie die Sobuizztfllner, und leigen,' wie die Verifaeuenuig die 
GoBeorrenz der Kanfleute mit dem Auslande vernichte. Tausende würden darcli 
das Aufhören des Absatzes in's Ausland ihr Brod verHeren , hingegen konnten, 
wenn irgend ein Handelszweig wieder geöffnet würde , Tausende neuen Unter- 
hall gewinnen; am Bnde wurde der Streit immer ein Aufrechnen vonGrOsse- 
verhttltnissen im Handel gegen die Gewerbe. Die Gelegenheit sich hierüber aus- 
zusprechen trat nun aber nur bei anderseitiger Forderung von Schutz ein, denn 
rein wissenschaftliche Dednetionen sind auch hier sehr selten. 

Wenn man diess Alles bedenkt, ist es nicht verwundersam, dass bei db la 
GooftT, dem Hauptfreihändler, in allen Schriften von Schutzzöllen nnd Schiff- 
fahrtsgeselzen so wenig die Rede ist, obgleich er schrie , als die französischen 
und engKschen Gesetze bereits ihre Wirkung äusserten. Noch herrschte in den 
Niederlanden der FVeibandel , Angriffe auf denselben vonseiten seiner Lands^ 
leute waren noch nicht zurückzuweisen und gegen das Ausland konnte Feder 
und Dinte nichts ausrichten. Freilich wiegt sich UB la Court nicht mehr wie 
BoxBOtN^') in dem Wahn , dass, wenn man nur selbst Freihandel den Ausllfn«- 
deni gestatte > man auch im Auslande vollständige Freiheit erhalten könne, 
namenilicb sielit er sehr gut ein , dass gegen England nur eine starke Kriegs- 
macht zur See helfen kann. Er durchschaut die nicht zu verhindernden Folgen 
der Navigationsacte für Hebung der Handels- und Kriegsflotte in dem bis da- 
hin von Ackerbau und Schafzucht lebenden Lande '^l nur zu gut, und verlangt, 
dass Holland dem die Spitze biete. Von anderen Gegenmitteln hält nz la Cotiar 
nicht viel. Um der Zölle oder Schifffahrtsgesetze willen darf man keinen Krieg 
beginnen, der das Uebel statt es zu heilen nur vergrössert, die Zölle verbieten 
sich mit der Zeit schon von selbst^'). Höchstens räth er Repressalien an. 

Frankreich gegenüber zeigt sich bei ihm dieselbe Ueberhebung, wie bei 
DE Witt, der Frankreichs Landmacht als zu wenig für die Niederlande gefährlich 
erachtete, bis der unglückliche Krieg des Jahres 1672 i» Witt Macht und Leben 
kostete und db la Coubt aus dem Lande trieb. Mit noch grösserer aber auch 
gerechterer Verachtung schaut db la Coubt auf Spanien herab , welches früher 
Beherrscher der Niederlande jetzt nur zu existiren scheine, um dem holländi- 
schen Handel zu dienen. 

De LA Court ist also gewiss Freihändler, aber nur im holländischen Sinne, 
d. h. immer nur um den Handel mit dem Ausland zu befördern, den er als Hol- 
länder allerdings mit Recht höher achten muss, als den Binnenhandel *^) . Wenn 
der einzige Uebelstand der Schutzzölle die Preiserhöhung wäre, dann würde er 
nicht viel dagegen einzuwenden haben , Hesse er sich doch die Belastung der 
fremden Waaren, welche in Holland verbraucht werden, noch mit einer eigenen 



e64] loslitut. poiit. I. C. 1. g. 5 ; vergl. oben ad not. 68 (B. 167). 

661) Aanwysing B. 11. Cap. Vlll (B. 238). 

661) Aanwysing B. iL Cap. IV. VII (B. 238). 

664) Welvaeren der stad Leyden 4 659. S..86 (B. 206). 
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Cotismniion8steu«r im Innern gern geiallen*^). Eine solche Bemerkung findet 
sich freilich nur an einer Stelle bei ihm, ist aber gerade genügend, um seine 
Anschauung zu characlerisiren. 

Dennoch galt db la Coutr in den Niederlanden immer als der VorUmpfer 
des Freihandels. Fttr »vollständig freien Handel, wie ihn db Li Goobt haben 
will«*^), von dem ein Todtfahren in allen Gegenden nicht zu fürchten wäre, 
sondern nur eine solche Preisermässigung, dass die Kaufleute mit geringserem 
Gewinn zufrieden sein mttssten^^), für den Handel, der durch Einfuhrbe- 
schränkung immer behindert würde ^, ist mehrfach in den wirthschaflHchen 
Zeitschriften »de Koopmana und »de Staatsman« eine Lanze gebrochen wor- 
den^. Wenn auch manche der Arbeiten in »de Staatsman« unter dem Einfiuss 
der SmTH*schen Lehre entstanden sein mdg^n, so kann das von der besten unter 
allen im sechsten Bande des »Koopmana^'^) nicht gelten, denn sie erscfaieo in 
demselben Jahr wie das » Wealth of nationsa. Die Arbeit ist rein kritischer Natur, 
der Verfasser stellt die IS Hauptmeinungen der Niederländer als reine Vorur- 
theile Mn. Diese Vorurtheiie sind ihm kurz folgende : dass wir einen zu ausge- 
dehnten Handel und zu viel Kaufleute haben ; dass wir die Auswärtigen zu klug 
machen ; dass wir zu viel Volk und zu wenig Geld haben ; dass alle Unterneh- 
mungen durch Gompagnien in Gang gebracht und fortgeführt werden müssen; 
dass die Grenze zwischen Gross- und Kleinhandel streng zu ziebcoiist; dass 
dem Eintritt in die Gilden Hindernisse in den Weg gelegt werden müssen ; dass 
ein Gildebruder nur hier gelernt haben darf; dass wir zu viel Fremde aufneh- 
men ; dass der Luxus schadet ; dass unsere Goionien uns Leute entziehen ; dass 
es Vortheilbafier ist mit 4000 fl. 8 % als mit 4000 fl. %% zu verdienen; endlich 
dass wir die Wechselcassirer des Auslandes sein müssen , um viel Geld bei uds 
ruliren zu lassen. Wer alle diese Meinungen als Vorurtheiie brandmarken 
konnte , musste wohl hoch über denselben stehen ; schade dass der Verfasser 
auf die kurze Negation sich beschränkt hat. 

Die eben genannte Abhandlung ist eine der wenigen rein theoretischen Ar- 
beiten, noch mehr dieser Richtung angehörend ist aber ein anderes SehnftcheD, 



666) Vergleiche über dieses Alles die Binleilung S. 30 u. 94 uod meine MittbeilaogeD 
aus de la Court 's Schriften, Zeitschrift für Staats Wissenschaft 4 86S. S. 367—669. 

666) De Koopman IV. S. 47 ff. [B. 5f5). 

667) De Staatsman III, 4. S. 598 (6. 580). Der Verfasser kennt vielleicht A. Smith, er 
sagt sogar, die Ansichten, -welche er vertbeidigte, würden von den Anhängern des alten 
Systems nicht verstanden. 

668) Freilich gab es auch schon in den Niederlanden solche, welche zwar Freihändler 
sein wollen, dann aber doch in jedem einzelnen Fall dem Schutzzoll und den Prohibitionen 
das Wort reden, und vor unbedingtem Freihandel warnen. So sagt ein Schriftsteller (Leltre 
und Seconde lettre d'un Ami de Danzig 4 744, B. 880) : II faut avouer, que la libertö de com- 
merce dans un certain sens et avec de certaines circonstances est favorisöe de toutes les 
nations. Mais une libertö teile que vous tdchez d'insinuer, c'est ä dire ilUmit^, et qui 
ne distingue ni conjecture, ni tems, ni Heu, c*est une These, que vos propres principe« 
dösapprouvent. 

669) Vergl. Disconrs d*an bon Holtandais 4778. S. 89-84 (B. 658). 

670) VI. S. 974 ff. (B. 640). 
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d«8 den stolien Kiel trttgt : »IXsaerUiio ck liberlale eomioereioruin ex sUiu com- 
miiftioDis prineevfte derivanda« von J. BnüMriKS 4770^^). Schon der Titel, die 
»eommusio primaevaa iHssi vennuUien, dass wir uns mit einemmal wieder auf 
dem Boden der GaaTiiw^schon Schule befinden ^ und der Inhalt bestätigt diese 
Vennatblittg. Die Nothwendigkeit des Verkehrs unter den Völkern wird aus der 
verschiedenen fiegabimg der Menschen und der verschiedenen Natur der Lan- 
der hergeleitet, dieser Verkehr dflrfe bicht gestört werden, da die ganze Welt 
darunter leide, wie der ganze KOrper, wenn ein Glied untauglich werde. Sobald 
der Verkehr der Völker unter einander aufhört , tritt ruhiger und stumpfer Ge- 
Duaa des Erworbenen, Ärmuth in den untern Schichten und Mangel an Bildung 
in den bötem Classen der Gesellsobaft ein. Ueppigkeit und Handel vertragen 
sich nicht miteinander. Nur wenn der freie Veiiebr gestattet ist, kann Jeder 
Alles am besten haben. Die Arbeit ist nicht Übel , aber dem pompösen Titel 
naeh erwartet man mehr. 

BetrachlMi wir nun nach diesen wenigen Beispielen wissenschaftlicher Ver- 
tbeidigung von Handelsireiheit die Schriften, mit denen bei besondern Gelegen- 
beüen die Knufleute su Gunsten des freien Handels Volk und Regierung zu be- 
arbeiten suchen. Wiederum gehen die meisten aller Schriften von Holland, ja 
innerhalb dieses Landes fast anasohliesslich von Amsterdam aus. 

Am deuüidisten hat diese Stadt wohl schon 4648 ihre Mehnung Über die 
SobutasöUe abgegeben. Ich erwähnte oben (ad not. 519) ohne nähere Angabe 
einer Schrift, Karte Deductie overgegeven by de Laeckendrappiers 4648*^), 
welche von den Tuehwebern ausgeht und einen Ausfuhrzoll auf Wolle sowie ein 
Einfuhrverbot aller fertigen Tuche aus Deutschland den südlichen Niederlanden 
und Frankreich wünscht, welche wegen niedrigerer Steuern billiger arbeiten 
können. Endlich begehrt die Supplication noch, dass auch die fremden Tuche, 
welche zur Farbe nach Holland kommen, V/^ an Zöllen zahlen. Es werden 
darum weder die Waaren in anderen Ländern gefärbt werden , noch wird der 
Wollhandel uns verlassen, weicher der Tuchfabrikation nachfolgt wie die Com- 
passnadel dem Zeylsteen. Die Fabrikation wird vielmehr hier erleichtert und 
der Wollhandel zieht erst recht in unser Land. Der Verlust des Tuchhandels 
ist vecaohwiodend gegen den Vortheil aus der Fabrikation , denn letztere be- 
schäftigt ungleich mehr Menschen. 

Die Gecommiteerde Raaden der Generalstaaten pflichteten dem Allen mit 
ganz geringen Ausnahmen bei "^') , die Amsterdamsche Regierung tritt dagegen 
aber energisch auf. Der Handel sei für die Niederlande von ungleich grösserer 
Bedeutung als die Gewerbe, denn ein Handwerker oder Arbeitsmann sei nicht 
so viel werth als ein Kaufmann. Wenn die Löhne bei uns höher sind, (was 
aber nicht bedeutend ist,) so sind die Stofle billiger. Unsere Wollenmanufaktur 



/ 



674) (B. 497.) 
S7S) (B. 159.) 

S7a} Vergl. die RandbemarkUBgen im Manuscript der Deducli« auf dem Ryka Archiv 
(B. IW). 
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hat nichts zu ftlrehlen vom Aualaiid, welches nur grobe Steffe macht. (Wie 
anders ist jetzt die Meinung darüber I) Wir sind durch die Natur im Handel be- 
vorzugt, nicht aber in der Industrie , doch können wir viel durch gme Arbeit 
(hun und wenn wir die Löhne gegen einander nicht aufjagen. Das Verbot der 
farbigen Laken oxistirt schon, und braucht nur gehandhubl so werden. Die 
Belastung der ungefärbten Laken nimmt uns, sobald um uns her Friede ist, den 
Handel damit und die Färberei , denn der Handd folgt dem Vortheil wie der 
Schatten dem KOrper. Das Ausfuhrverbot von Wolle nimmt uns den Wollen- 
Stapel , weil Niemand Lust hat Wolle einzufttliren , wenn er den Uebersohuss 
nicht nieder ausfahren darf. Wir haben aber immer mehr als wir brauchen. 
Das Beispiel von England passt nicht, denn England braucht nur seine eigene 
Wolle im Land zu halten und besitzt keinen Stapel fremder Wolle*'*). 

Auf das verkehrte Streben, Altes selbst machen zu wollen*"), wird oft 
hingewiesen, besonders im XVIII. Jahrhundert; man mfiase TOfzaglich weller 
verarbeiten, was man selbst producire und worin man einen natürlichen Vorzug 
vor anderen Lfindem habe*'*). So sagt ein Schriftsteller in »De Staatsman«, 
man wäre allgemein eins, dass die' Fabriken angemirthtgt werden nittasten, das 
könne aber nicht erreicht werden durch immerwahrenden , sondern nur durch 
vorübergehenden Schutz, denn den Fabriken, welche nicht mehr ein- 
bringen als sie kosten, nOtzt eine solche Unterstützung durch den Staat nichts*''). 

Um die Schadlichkeil der beschrankenden Gesetze zu zeigen, musste nach- 
gewiesen werden, dass dieselben entweder England und Frankreich selbst ge- 
schadet hatten, oder dass die Verhaltnisse in den Niederlanden andere waren*'*). 



674) CoiiaideraUen van de Heeren van Amsterdam op't stuok van Drapperyen ^9/B 4648 
ox praodio (B. 160). Diese inleressonle Antwort auf die vorstehende Dedoctie steht nicht in 
den Resolutien , ist aber auf dem Ryks Archiv. Der Salz, dass der Handel keine Fesseln 
tragen kann, findet sich oft. ConsideraUen4 644.S. 5 (B. 481) ; Rogge:TweedeAntwoordn75. 
S. 470 (B. 884). 

675) Bo&horn: InsUiatioaes Cap. l. S. 4 8. »Non omoi« possuot omnes« (B. 4 67); De 
Slaatsman I< 2. S. 268 (B. 577). Kein Volk kann den ganzen Handel allein besitzen, so vor- 
Iheilhaft es auch wUre. 

676; Do Koopman VI. S. 460 ff. Was uns die Natur giebt, haben wir umsonst, und 
kostet nur den Lohn für die Arbeil, mit der wir es verarbeiten (B. 540} : De Staalsman II, t. 
Jedes Land hat seine Waaren , die ein anderes gar nicht oder nur schwer nachmachen kann, 
so Frankreich seine Weine und Modesachen [B. 577). Aehnlich Bruistens: De liberiate 
comincrciorum 4 770. S. 4—4 2 (B 497). 

677; De Staalsman VI, 2. S. 4—42 (B. 630;. 

678) Brieven over fydsomstandigheden 4 779 S. 55 ff. Der Seemacht Englands ist die 
Navigaltonsaote allerdings nUlzlicIi gewesen, aber weder jeist noch frttber dem Handel (B 56 1). 
Den schlimmen Zustand Frankreichs schoben freilich Andere der finanziellen Aussaugun^ 
2u. De waere Belangen 1689. S. 9 (B. 282) ; Vrankryk's Val 4694. S. i2 ff. (B. 307); Vcr- 
toogh van hct waarachlig Inlerest 4694. S. 37 ff. (B. 806). 1654 fragte man noch tlbermüthig, 
wie soll England die Negotie an sich ziehen , und wie soll unsere Navigation durch die Eng- 
lands abnehmen? Aenmerkinge op seekere Schets 4654 (B. 475). Dass der Handel beider 
Länder gut neben einander bestehen könne, sagt auch De gelukkige Gevolgen utt de unie 
4 689 (B. 288); Körte Memorie 1700. S. 12. »Ein Schulzzoll nützt oft andern, als denen er 
gewtthn wird« (B. 816). Ebenso CoTisideralien 4694. S. 7 (B. 999) ; Cönsideratien 4644. S. 5. 
32. 83 (B. 424;; Cönsideratien 4673. S. 40 (B.254) ; Nouveaus Sistömes 4748. S. 84 (B. 4D9). 
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Die SchttdJiolikeil der giinzliehen AussehtiesMing durch Verbale nw Mchi aehwer 
za beweisen , da die inMnilteclieti Fabriken entweder lu Iheiier^irbeüelen oder 
nicht genug liefern könnten*^*). Daa einfachsle Mitlei dagegen wMre der Sobmug- 
gel^j welcher den Heliflndern and Zeelfindern sowohl in den Niederlanden 
selbst, als namenilich in Spanien ond dessen Golonien*^*) einen Namen gemacht 
htitle, die verbotenen Waaren gehtfilen aber meistens gerade su den ieiofat 
sehmuggelbaren ^) . dagegen wurde immer Wachsamkeit, ErmahouDg etc. an** 
gemthen, auch wohl Verpachtung der Goi>fisoalien von SchmoggelgOtern*^). 

Besonders ausführlich ist wieder die Beklinpfung der von Zeeland 1671 
verlaoglen hohen Schulzzölle Air Korn und Kohlsaat, welche uns unten (B. IV) 
noch beschäftigen wird. Das Hniiptargument wird auch hier auf den gttniliehen: 
Verlust des Kofnhandels, und damit des Handels ttberhaupt gelegt. 

Gegen Rnde des XVII. Jahrhunderte beginnt der niederländi5che Handel mcht 
nur in •'den Kriegsjahren, sondern auch in Friedenszeiteti in vielen Branchen , 
abznnebmen , ond in den noch blühenden Zweigen zeigt sich wenigstens keine ^ 
SCeigemng. Das musste wieder die Federn in Bewegung setcefif. 

Ich seigte oben , wie die Schulzzöllner, zumal Ravbn, besorgten, dass die 
benachbarten Seestttdte die verbotenen französischen Waaren 'anfspeicfhern und 
nach dem Kriege in den Niederlanden feilbieten mochten. Die Freihändler 
fürobteten viel Schlimmeres : dass der ganze Stapel der Gtttef aus allen LHndern 
HoNand verlassen, oder dass der niederlSndische Durchfuhrhandel aufhören 
mochte, wie der Fraohthandel zwischen Bngland und dem übrigen Eure^ 
durch die Navigationsacte schon ein für alle Mal abgeschnitten war. Sie be- 
haupteten , jede andere BeschUftigung des Menschen wäre mehr an den Ort 
gebunden als der Handel , der nur dem Vortheil folge '^J , und zwar augen- 
blicklich*^) , wOhrend der einmal verlorene Handel nicht schnell wieder henm- 
gezogen werden konnte*^); dass er jedenfalls leichter zu halten als wieder 
zu erhalten wäre^^^j. Beispiele Ittgen ja genug vor: der Handel von Ve- 
nedig sei auf Portugal , der von Portugal auf Holland gegangen^ der von Holland 
ginge auf — ?^ (1 636) . Ebenso sei der Ostseehandel der Hansa nach Holland^ 
gewandert , von wo er auf Schweden ttbersugeben drohe. Das deutlichste Bei- 



679] Antrag von Amsterdam in den Resol. v. Holl. 14/11 4674, 25/d 4674. 
680) Benige Redenen 4689. S. S4 (B. 389) und die in den folgenden Noten enthaltenen 
Schriften. 

684) Mtddelon tot onfeylbare 4696. S.9 (B. 864) ; De weero belangen 4689. S.9 (B. ^8:2). 
689) Consideralien 4688. S. 6 (B. 4 68). 

683) Consideratien 4644. S. 8. 9 [B. 494). 

684) Second Discoura d^un hon Hollandois 4779 (B. 966) ; Consideratien van Amsterdam 
4648 (B. 460). 

688) Eiamen 4649 (B. 464) ; Dedactie 4674. S. 5 (B. 986). 

686) Twee Brieven 4790. S. 40 (B. 849). 

687) Polltiek Discours 4684 (B 980). 

688) Redenen van dat de W. I. C. 4686. S. 5 (B. 89) ; LofderO. I. C. 1646. S. B»(B,f44). 

689) Ricard: Le nögoce d*Amsterdam 4799. S. 4S^ f. (B. 856); Redenen 4630. S. H* 
(B. 73). 
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5pie4 emes sehiieHMi Handflsverfailes dcircb verkehiie liandetspolilfk iväre aber 
Aniwerpeft^, vveiehes, sobald nur die Verbttiliiiate im Süden aiob änderteiiy s. B. 
die SoheMo feMfoet werde, den ganten Handel wieder an aich sieben konnte. 

Die grOfste Pnreht bestand schon im X¥il. Jahrfanndert vor den dentscben 
NordseesUldten wie Bremen arid Emden, in erster Linie aber vor HamlNirg, welche 
Stttdte alle UmsUlnde immer anrs allervertrefflichste anstubenten wnssten, soften 
sie es doch immer mehr vor, directaof die Under Handel zu tieiben, deren 
Waaren sie anlkfnglieh durch hoMndiBcfae Sehiife erbalten hatten oder wenig- 
siens aus Holland holten. Sehen Scboockiüs warnte vor diesen nnd den Ost- 
seeetädlen, welche den Östlichen nnd westlichen Handel mit Umgdinng HoUands 
au verbinden strebten^'). 

Auch hier war Amsterdam die Stadt, welehe am energisehsten aof Be- 
freiung des Handels unter allen Umstanden drang. Nur %n oft geschah aber das 
GegBiitheii. Um den Krieg gegen Ludwig XIV., zu welchem DeoWschtand Kn^ 
iaod und die Niederlande 4 689 sich verbündeten , energischer fuhren su kOn*- 
nen , vereinbarten die Mächte , den Handel auf die fronsOsischen HHfen ganz sia 
verbleien. Amsterdam prolestirte durch seinen freihflndlerisch gesonnenen Bür- 
germeister WiTTSEir, allein vergeblich, die Vereinbarung wurde gescMossen. 
Hamburg gab dennoch seinen Handel nach Prankreich nicht auf. DarOber ent-- 
«pann sich zwischen Amsterdam und Hamburg ein heftiger Schriftwechsel , aus 
dem mir von Amsterdamer Seite nur ein Pamphlet bekannt ist : Eenige B a de 
nen, waeroai men aen de Stadt Haroburgh de Neutraliteit niei behoort toe te 
staan 1689 (B. 289), welches gegen drei HaoAburger Schriften gerichtet ist^). 
Wenn man nicht die Gründe ktfnnte, welche dieses Pamphlet hervorriefen, kttmo 
Amsterdam dadurch leicht in den Geruch abspenrungslustiger Handelspolitik, 
zu der es doch nur sehr wider Willen getrieben wurde. Das Schriffchen wirft 
Hamburg mit bittern Worten vor , die deutacbe Handelsstadt versündige sich 
aus purem Eigennut» gegen die Bundesgenossen, und in's Besondere gegen 
Deutschland , das unter strenger Handhabung der Sperre gegen Frankreich Ge- 
werbe und Ackerbau würde aufblühen sehen. Hamburg ist schon unter freiem 
Handel Amsterdam an die Seite getreten und die Neutralität wird es über Am- 
sterdam und alle SeeslHdte stellen. Holland , das ja immer sonst den freien 



690) Us sali OCX : Bedenckiogen 4608 (B. 41) und Naerder Bedenckiosen 4 608 (B. U), 
Waerschouwinghe over den Treves 4680 S. D* (B. 74) und fasl in all seineq andern Scbrtflen. 
Dedttctie van Hernian Gysen 469? (B. 844) ; Rodenea, waeromme 4680 S.U' (B. 73); Hol- 
lants Heyl 4 689. S. 4 4 (B. 285} ; Rogge : Tweede Antwoord 4 775, sogt Antwerpen wäre erst 
durch den Frieden von Münster ganz ruinirt. S. 490 (B. 6S4}, 

694) Imperium maritironro 4664. Si 4 54 (B. 486). 

695) Ich kenne dieselben nur ihrem Inhalt nach aus der Citation in Eenige Redenep. Die 
Titel heissen dort im Niederländiftciiea kurt : RepreseaUtie, Eenige HoUve, Consideratien. 
Auch auf der Hamburger Commerzbibliothek fand ich sie nicht. Dagegen findet aich dort die 
uns nicht weiter inleressirende Antwort Hamburgs auf die »Eenige Redeoan« anter dem Titel : 
IJiMrorgreilliche Widerlegung der in Druck ausgelassenen Motiven mit welcher vermeintlich 
erwiesea werden wollen, dase der Stadt Hamburg bei Jetzigem Kriege das freie Commercium 
auf Frankreich weder öffentlich zu gestatten, noch auch darinnen zu conniviren sey. i6S9. 4^ 
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llandei proolainiri hat , bat jeiii aum eigenen Naehtheil deDselben avfgeopferi. 
Dass Schleichhandel gelrieben wird, l^ann «an mcbl gani verhindern, auch 
in Holland nicht, aber man aoUle dach eine offenkundige Unteralttizung des 
Feindes durch NenlraliUii , oder gar durch Anfuhr von MmiiUon nach Prank- 
reich nicht offen procIaroiren dürfen. Wenn wir den Handel einmal verloren 
haben, haben wir ihn für immer verloren. 

Diese leiste Vorauasicbl traf zum grossen Tbeil ein, denn im XVHL Jahr-- 
hundert wird Hamburg immer als Haupieoncurrenl Amsterdams in Handel und 
Industrie genannt*^]. 

Zu einem Anwachsen des Hamburger Handels auf Kosten Amslerdams «mI 
Rotterdams bedurfte es aber nicht einmal so exorbitanter Zustünde, wie die er- 
wähnten sind. Es genügten dazu schon die in den Niederlanden seit lange be- 
stehenden Ausgangs- und Eingangszölle, um wie hohe Durchfuhrabgaben zu 
wirken und den Handel auf andere Länder zu vertreiben. Wie wir die Ver- 
theidiger dieser Ausgangs- und Eingangsiölle auf den Abschnitt über Finan- 
zen verschoben haben (Buch V. Abschnitt I.}, so mUssen wir auch die Gegner 
der Zölle dortbin verweisen. Die Handelspolitik des XVHI. Jahrhunderts dreht 
sich vorzüglich um diesen Punkt, nur gegen Ende der Republik nimmt die 
Freihandelsfrage wieder einen andern Character an, Ittaat sieb immer weniger 
von der völkerrechtlichen Seite trennen. Es ist die Zeit des englisch-amerika- 
nischen Bürgerkriegs. 

Wir haben bereits öfters bemerkt, wie Amsterdam von allen Seiten um 
seiner gewaltigen Grösse und bisher nirgends gesehenen Blttthe willen beneidet 
wurde. Und in der That war die Stadt des Staunens, der Bewunderung, des 
Neides würdig. Aus einer im Vergleich mit andern Städten während der ersten 
drei Vierlei des XVI. Jahrhunderts unbedeutenden Stadt, die wohl immer einen 
guten Handel mit der Ostsee gehabt hatte und eine sehr starke Fischerei 
trieb *'^), war sie zu der ersten Handelsstadt der Welt emporgestiegen, deren 
Schifffabrt nach allen Theilen der Erde im grossartigslen Maassstabe ging. Bis in 
die Mitte des XVU. Jahrhunderts war die Blüthe des Handels und der Gewerbe 
in den Niederlanden so allgemein, dass Amsterdam wohl die erste, aber nicht 
die einsige wahrhaft blühende Stadt war^'^), anders hingegen in der Zeit, als 
viele Gegenden selbst der blühendsten Provinzen, Hollands und Westvrieslands 
verarmten, viele Nahrungszweige stille standen und nur wenige zu grösserer 

SSI) NoQveauz Sist^mes 474S. S.%7 (B.409); Rogge: Tweede Antwoord 477A. & 164 
(B. 5S4). 

694) De la Coart nennt schon zur Zeit der Aniwerpschen Uandeisblttthe Amstardam 
als zweite Seestadt. AaDwysiog, Bach I. (B. S8S). 

695) Nach Kersehoom: Berste Verhandeliog 4 7S8. S. SO (B. fSSJ nahm die Bevöl- 
kerung von Amsterdam dreimal schneller zu als die des ganzen «adam Landes. Nach n« 
dermealen: Menorie 4 785 war die Zunahme der Bevölkerong in der Provinz Holland von 
4545— 468a im DorchschnUt mit Amsterdam S90 % , in Amsterdam allein 768 % , demnach 
kann Amsterdam zur Zeit der Reformation nicht von der Bedeutung gewasea sein, welche 
de Rooy und andere derStadI viadiotren woUea. Pie gewaltige Zunahme ist besonders 
der Maasenaus Wanderung unter Alba und nach der Einnahme von Antwerpen 45S5 aus den 
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BUlUie stell enlfAilelen*^) . Hier tnuMle die iannerwUiMreode Zunahme den 
der andern Stttdie erregen uml eine gewaltige Feindftohflfl hervornrfeo« 

Das Miilel, den Handel bu erlangen utd tu bewahren^ war fttr Amsterdam 
schon im XVII. Jahrhundert der auBgedehnteate Freihandel in Krieg und PriedeD 
in Buropa und den Colonien. Wir sahen oben in manchen Stadien den Kampf 
des Freihandels und des Friedens mit dem des Absperrens und des Krieges. Zu 
keiner Zeit fehlte es an Anklagen gegen die blühende Handelsstadt, die besonders 
ausdero Ostseehandel ihre Reiehthümer erwarb. Am grässteo wurde aber die 
Erbitterung in dem Kriege der abfallenden englischen Colonien mü dem Mutter- 
lande. Amsterdams Politik war es im XVIII. Jahrhundert gewesen in allen Krie- 
gen neutral zu bleiben , um ans dem Kriege der andern Länder unter etaaDder 

südlichen Niederlanden ZQZuschrelben, dann aber der grossartigen BIttthc der Stadt selbst. 
Nach Kerseboom, a. a. 0. S. 30, hatte Amsterdam 

•1617 : 4 45, $110 Einwohner, 

1685: 185,760 „ 

1748: 244,000 „ 
demnach htttte im Anfang des XVI. Jahrhunderts Amsterdam nur 80,000 Einwohner gehabt. 
Ein vortrefTliches Bild des blühenden Handels von Amsterdam im XVII. Jahrhundert giebt 
»Lodewyk de Geer: eene Bydrage tot de ilandelsgeschiednis van Amsterdam« door de 
Geer. Zuweilen wird sdgar von einer Abnahme der Sevalkening in der tweiteo HStfle des 
XVIII. Jahrhunderts geredel, so in De Staatsman I, 2. ^48 (B. 577), wo als Gmnd die aU- 
gemeine Verderbtheit der Menschen angeführt wird. Eine positive Abnahme ist nun wohl 
für die Zeit, welche wir behandeln, eine Uebertreibung dieses gegen die Menschheit so auf- 
gebrachten Schreibers, aber ein Stillstand oder selbst eine ganz geringe Zunahme in der Be- 
völkerung war relativ ein Rückgang gegen die umliegenden LSnder. 

696) Aus der Bevölkerungszunahme in der Provinz Holland und Westvriesland im 
XVIII. Jahrhundert will Oudermeulen (Memorie) bis- 4 788 eine stete Zunahme des Han- 
dels beweisen. Allein von 27 Stttdten, weiche er aufzählt, haben zwischen 4 688 und 4 788 ein 
Drittel abgenommen, z. Th. um 48%, die andern haben mit nur 4 Ausnahmen sich um nicht 
mehr als <9 */• In 400 Jahren vermehrt, und selbst der Haag mit der stärksten Zunahme nur 
uro 4 % jSlirliGh , Amsterdam nur um % % jährlich. Wenn man trotzdem eine Zunabaie 
des Handels im ganzen Durchschnitt annehmen will, so ist doch noch die Frage, ob nicht 
sehr wenige Ausnahmen abgerechnet vor 4 732 von irgend einem Zeitpunkt ab, Handel, Ge- 
werbe und Bevölkerung abgenommen hat. Denn von 4 682 an bis zum Gipfel der holfttndi- 
schen Macht zwischen 4648 und 4654 und selbst noch langer ninss eine grosse Zunahme des 
Handels stattgefuaden haben, so dasa, was als eine Zunahme der Bevölkerung fSfigitu 4688 
erscheint, als eine Abnahme gegen 4654 und später sich herausstellen kann. Aber selbst 
wenn noch eine Zunahme von ein paar Procenten seit dem Jahr 4664 oder 4 678, dem ersten 
grossen UnglUcksjahr der Niederlande, sich ergeben sollte, könnte man darum auf ein Wachsen 
des Handels schliessen? Ist dieser absolute Fortschritt nicht ein relativer Rückschritt gegen 
die anderen umliegenden L9nder? Kommt die Zunahme der Bevölkerung nichf etwa der 
Zunahme der officiellen Armen gleich? (Siehe darüber die interessanten Tabellen bei Bosch 
Kern per: Geschiedkundfg onderzoefc over de armoede. Ausgabe in 4* 4 852.) Die Dörfer 
und das platte Land zeigen nach Oudermeulen eine Zutiainne von 80 Vo* Ja Im Zuyder- 
quartier von 400%- Wie wenig müssen dann die Städte zugenommen haben, da die ganze 
Bevölkerung auch nur wenig sich vermehrte. So lange aber nur einzelne Stfldte noch zu- 
nahmen, konnte auch der Ackerbau gewisser Gegenden Immer blühender werden, und die 
Gewerbe gingen aus den theoern Stadien auf das platte Land, (yerglelche Ober Beides 
Buch iV und III weiter unten.) Ausserdem meint auch Oudermeulen selbst , der doch 
gern eine Zunahme herausrechnea möchte, die Angabe für das Zuyderquartier scheine ihm 
zu-boch angesetzt. 



I 
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NotzeD aa ziehen*^). So hatten die Niederlande in dem Kriege zwischen Frank- 
reich und England um die nordamerikaiiiscbeB Besitzungen, der mit dem sie- 
benjllhrigen Krieg in Europa zusammenfiel , ihre Neutralilttt wenn auch nicht 
ohne Stl^rungen und vielfache Gaperei Ton holländischen Schiffen durch die 
Engländer *^) durchgeführt. Besonders nahmen die niederlXndisohen €olooien 
in dem westindischen Archipel einen neuen . Aufschwung auf Kosten Prankretohs 
und Englands. Das konnte das stolze Albion nie verzeihen. Als di^ Golonien 
in Amerika von England abfielen, verlangte letzteres, wie es vorgab, aus dem 
Vertrage von 4674 die Httife der Niederlande. Amsterdam hatte dazu nicht die 
geringste Lust und wusste die Sache immer bin zu ziehen. 

Wie in England , so war auch in den Niederlanden ein heftiger Meinungs- 
kampf ausg^rocbea^ ob der Abfall der Golonien in Amerika gerechtfertigt wUne, 
ob die Niederlande daraus fUr ihren Handel oder die eigenen Golbmen ScbMiH- 
mes oder Gutes zu erwarten, endlich ob England aus einem wirklich realisirten 
Abfall Nachtheii zu fürchten und die Niederlande Vortbeil zu hoffen hatten. Dar 
eifrigste Freund Englands und Gegner der Golonien ist Isaag db Pinto. In seiMtm 
ersten Werkchen '^) über diese Frage suebt er nachzuweisen , dess die Los- 
reissung der Asaerikaner weder rechtlich noch moralisch zu vertbeidagen sei^^ . 
Die Lasten des Landes wären kaum fühlbar gewesen , denn England hatte fast 
alle getragen. Ja es hat sogar die Stapelacte zurückgenoniaien. Dafür kMaen 
dieGokmien sich schon die geringea Beaehrlftnkungen(l) aus der Navigatienaa«le 
gefallen lassen'®^). In einer zweiten Schrift ^^) bespriobt Pinro die Folgen des 
Krieges^ Es muss allen Nationen , welche Golonien in Amerika haben , danin 
liegen, dasa dieselben nicht abfallen, wenn auch vorauszusehen ist, dass es Über 
kurz oder lang geschehen wird. Je mehr Golonien ein eoropllisches Land 
hat, um .so mehr muss ihm an deren Erhaltung liegen, am meisten also 
England, dann Spanien, Portugal, den Niederlanden und Prankreich. Wir wer- 
den den ganzen Handel mit Amerika verlieren , das durch den Abfall wieder 



697) Discours d'uii bon Uollanduis 1778. S. 82 f. (B. 553). 

698) Aus der Zeit finden sich eine furchtbare Menge von Klagen niederländischer Kauf- 
leute Über die Wesnahme von Schlffea, die Frage war aber eine fast irar völkerrechtliche 
Frage, und man darHn Schriften aus der Zeit dorch daa Titel : »De vryte vaart op 4a Wast* 
Indien« (B. 477), oder aus früher Zeit: »den vryen handel ler Z^e« i660 (B. f as) (Hterapufl 
sich nicht irreleiten lassen, sie sind nationalöconomisch ganz arm. 

699) Lettre de Mr. ***** au sujel des Troubles qui agitent actuellement rAmörIque 
SepteaArioaale 4776 (B. 587). 

760) »La röbellion la plus denaturöe qui ait jamais exist^e et qui aura peine ä trouver 
creance ä la posl^rite«. Räponse de Pinto 4776. S. S7 (B. 5S9). 

704) Diese Oesetse fahrt er genauei- aus in R^ponse de Mr. J. de Pinto aux obaerva- 
tiöDi d'un Homme impartial 4 776. England hat die Produote der Golonien immer Iheorer 
eingekauft als aus anderen Landern, den Golonien dagegen seine Producte billiger verkauft 
als anderen, es bat nie streng den Sohoiaggel verfolgt. Der Gewinn der englischen Kauf- 
leote aes Amerika kam den Ausgeben der Regierung für Amerika nicht gleich (B. 589). 

701) Seconde Lettre de M. de Pinto 4776 (B. 588). Eine gleichzeitige Schrift: Justl- 
fieation 4 776. S. 44 ^B. 644) behauptet, Pinto habe im Auftrage der englischen Regierung 
geschrieben. 
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dMnao ¥oii uns gesohaedMi werden wird , wie vor der Entdeckung darek Co- 
lumbus (I) (6. 29), besonders wenn auch Fern und Mexiko abfallen, denn dann 
orbalien wir gar kein Gold und Silber mehr, womit wir die Einfobren des osl- 
indiaehen Bändels , der naeh dem Untergange der Fischerei der einträglichste 
•sty decken können. Noch mehr als die amerikanischen Golonien mtlssen wir 
die aaiaiischen zu erhallen suchen; die Gefahr des Abfalls ist aber auch ge- 
ringer, da wir es hier mit ungebildeten VOlkem zu thiin 4iaben. Ben Oolonien 
wird aus Neid gegen England wohl nicht leicht ein anderes Land helfen, denn 
die. Zeit der Handelsjalousie ist doch vorüber. Diesen letzten Gedanken hatte 
Pinto schon früher in einer eigenen Arbeit'^) ausgefflhrl. Die Natur habe es 
weise so eingerichtet, dass nicht jedes Land Alles hervorbringen kdnne, son- 
dern dats die einzelnen LAnder sich gegenseitig mit Dem auslieMea ^ was die 
Natur ihneit besonders reichlich oder besonders gut gegeben habe. Ein Land, 
das lünen bat, braucht keine GewUrsinseln, welche Holland braucht, um seine 
Bilans zu bewahren, da die Producte des eigenen Landes nicht im Auslände con- 
eiirriren können. Ganz Buropa ist ein grosser KOrper, bei dem des Leiden 
eines -Gliedes^^) allen anderen schadet. Der Reichthum eines Landes nützt den 
anderen diireh seine eigenen Bedürfnisse'^) und dadurch, dass er die Bedürfnisse 
des anderen befriedigen kann. So könnte Hollands Untergang den Verderb der 
anderen Lttnder auf 50 Jahre nach sich ziehen. Holland schadet auch keinem 
Land mekr'^j, denn es hat nur noch die Gewürze, d^i Hfiring und die Fracht- 
fahrt. Es ist kein »Rival dangereux«, sondern ein »assecie utile«. England 
und noch mehr Frankreich sind von Natur glücklicher, sie haben grosse innere 
SohAtie. Beide Länder mögen sich aber in Acht nehmen, dass ihr Reichthum 
niebt su gross wkd, denn Beichthttmer ersticken die Ind«»trie, sie mögen lieber 
daraul sehen , dass sie viele wohlhabende als dass sie einige reiche Einwc^ner 
haben. Manche meinen nun wohl, der Handel nach Indien sei verderblieh, 
weil er immer nur Geld dahin führe, ein jedes Land solle darum wenigstens 
selbst den indischen Handel treiben, um aus der Schifffahrt Nutzen zu ziehen ; 
allein das würde zum Schaden Aller ausschlagen , denn je mehr die Goncurrenz 
in Indien zunimmt, um so mehr steigen die Preise) und um so mehr Geld muss 
aus Europa dabin fliessen. Wenn dagegen nui* Holland dorthin hondelt, bleibt 
Europa alle die Girculation. Indiens Handel hat man wnbrtiaftig uns nicht zu 
beneiden (I}. (Fttrwahr eine ungemein charaotcristiscbe Schrift, vollständiger 
Freihandel d. h. Ungestörtheit im monopolistischen Besitz, um nicht Alles zu 
verlieren. Verkleinerung der eigenen Gewinnste, um die Lust der Anderen 



701) Lettre sur la Jalousie de comnierce 4 774 (fi. A04), ebenso aa vielen Stellen seines 
Trait« de la circuJation 4779, besonders S. S4 (B.69I) ; Suite des observaliens 4778. Cap. Ilf. 
S. 40-50 (a M7). 

704) Der Kaufbandal macht alle Völiker za einer Nation : Aanmerkingen 4 7i0. S. S (E. 844). 

708} Maa muss die andern Volker nicht veraraeo, sondern bereiobern : De Staalsnian I, 
8. S. 386 (B. 877). 

708) Frtther wurde die.Uneigenaülzigkeit Hollands wohl gar gepriesen : Eeoiae 
Redenen 4 689. S. 38 (B. 389). 
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Dkdm SU s«hr w reizen.) Innerlich iet jetet HoUami auf Engfend neidieeh, wie 
frtther umgekehrt. Piiwe fflreblet England, w^il es noch immer mehr den Nie-, 
derlttodern den Handel abnehmen kann, aber er wagt sieh nioht an den Gedanken 
Enginnd sa vemicbten. Andere treibt die Furcht vor England daau, den Äbrall 
derColonien zu* unteratittaen mit auiterJeMeo und »oraliscben Hitteki. Derliattpi- 
Vertreter dieser Bichtung ist Lonawvi Tuen^aus Gbavb f am Nassbu la Lbok in 
seinen »Brieiwn«'^). England htttle besser. getbany den Weg der UnAerhaodlnttg 
eJninsfhlagfMti denn es muss den Krieg in der Ferne führen uad GeU verlisrsn, 
Amerika aber in der Ntthe^ es bebalt eise. sein Geld und erhält noch das der Eng- 
länder dasu (1)'^). Besonders ungttnalig wird die Aussicht fbr England/ wenn 
Frankreinb, wie es in seinem IniiereaBe liegt, den Cnkmien biirt.* Mit ihm geht 
Spanien, mit England Portugal. Frankreich fltoht sieb dadaireb-fttr den Seha- 
dnn a«s der Navigationsaete uad wül den fneien Handel mit den Colonien er- 
baUsD, Die Celenaeti von Spanien lusd Portugal weisen darum noch nioiil al^ 
fallen^ denn sie liegen im warmen Klima, die Leule arbeiten mit Seiaven, wie- 
diirofa sie selbst alle Energie verlieren, und die Bevölkerung iat su dünn; die 
Golanien Fraakreiciis und der Niederlande liegen ausserdem au zeraireiil, als 
daas sie selbststjttndig werden ktenten. Eine Eroberung dnreh die neuen Staa- 
ten ist nJebt zu fttrcbten. Darum kann Holland nur gewinnen dareb den AbbU, 
denn der Bändel. naeb Amerika wird offen, wenn aubh Frankreich dareh biUige 
FroduGte und die Lage an dem Ganal einen Versprung bat. Wir mdssen anr 
nnsem ttandet durch Prämien ermiiatern , van naa Une? bl kfinnl« dafUr gewias 
gnten Batb ertheilen. Die Goleoien werden kaum, wenn sie sich frei machen, 
lange aosanunenbalten , denn die Partbeinngen sind zu gross, die MiUel an gi- 
ring^^^ Ihr Beiehthum besieht nioht in Geld, seodern in den Landeaprodnelan ; 
eraterea ist nnn zwar nicht der alleinige Beiehthum , aandern derselbe besteht 
vielmehr in aUen Kaufgtttem > aber man hat immer Geld nMhig^ und besital das 
stets nur, wenn man allein im Stande ist diese oder jene Waare zu dehitiffen, 
wie die Niederlande die Spesereten« Englsad warte! nur den Zeitpmikt dar 
inneren Enlswelung ab, um eich wieder zum Meister der Celonien au machen 
(demnach wMre jetzt, 4864, der richtige Zeitpunkt I). Auf jeden Fall wivd Eng- 
land geschwächt, da der Handel mit den Golonien ein Drittel des Ganzen betrug, 
dass England gana au Grunde gebi, steht nicht su erwarten'*^), und Kegt nicht 
einmal in unserem Interesse, wir können uns schon freuen, wenn es nur so weit 
ruinirt wird , dass es uns nicht mehr schaden kann und unser Handel wieder 
nnIblOht. Am besten bleiben wir neutral, muss aber Paribei genemmen w^endnn. 



707) Brievea over de Americaansche Onlusten 1777. VI Drietaien vaa ariafss (B. S4f). 
7sa) L DrieUl. 

709) Die frei gewordenen Golonien werden noch mehr Steasra sn Irsflea haben : Brief 
van eon Heer te London 4 776 (B. 548). Das »London« in dem Brief scheint mlr.liagirl. 

710) Der Grund von Engtands augenblicklicher Schwäche, sagt er, liegt eieht la dem 
Abfall der Golonien alleisr sondern tiefer in dorVergSaaUchkeit ailer Diage aeter dem Monde. 
Die grosse Ausdehnung seiner viel kostenden Besilsuagsn «84 die grosaen Sohttlden liaben 
England niisirt, wenn es die Colonieu aufgiebt, wird es den Handel mit deeselbee darum 
noch nicht veriieren. III.— VI. DrieUl. S.400-ISO (B.S48). 
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dann sei m die Frankreielw , das um vM achaden kaim. F^raokreMh hat aahr 
weise gebändelt im Abachluss dea Gomiiiereieniraolalea nii dean ai^ neu bii> 
demdao Staate in Amerika. 

Die hier eioaader in den Hauptveitratern gegenObergealdltaB Maiiinn- 
gen fanden beide Anklang, atier aiieb MadifealieBMi aller Art. Der Meimmg 
Fiaro's aehleasen aieh die ganz eogKaeh Geainoten, der dea Grafen la Laca Aan- 
slerdam mid die franatfaiaebe Rartbei a». In den Amerika freundlielMn Bevirt- 
keningsclaaaen barracble eine gewaltige Begaiatening Ihr die FMbeflaaaebe. 
6ar mancber Helländer betheiligte sieh an den Kttmpian selbst imd der Daran 
V. B. CAraixBN Tat DBR Pot, der Verfeekler der Bclaven^ und Bauemeananeiiia- 
tieo, bedaaerte Nichts a^hr, ab daaa er gehioderi wtre IhMlich filr die AMeri^ 
kaner in die Sehranken im treten '^^) . 

Die mir brannten Schriften^") reehtfertisen faal alte daa Betragen d^ 
engKacben Getonien, sie behaupten wohl gpir; daaa die-Bni^Vader gar k^in Recht 
auf die Coleoien hätten , welebe aie niebt seibat gagrttndei , nsoUier aber wohl 
ausgesogen hatten. Gegen, «ne AMdeb^img seloher GrundsBIa^ auf UeHand 
verwahren aie aich dabei aber gans energiaeb. Unaere Coionien aeHen sieb das 
nur nsoht einfallen lassen, die haben. ja auch gar keinen Grund, denn wir haben 
sie immer gut behandelt und nioht*auagesaugt (1 1) '*') . Indiraet wurden die Ca- 
lonien ve» denen verurthetit, weiche aus dem augehblicklicbep Kriege eder 
dessen Folgen fUr die Niederlande fllrchlelen , mecbte nnn 4Br Ausgang Mr 
eder gegen England enlaoheiden. Im Kriege selbst hindert un» Bo(^d durah 
seine Flotte am üandel mit den Rebellen , und im Frieden gewinnen wir Nidrts, 
ob auch die Golottien siegen oder mit England sieh wieder veraMndigen , das 
Ausland bWiit ausgeschleaaen'^*); Die frei geviwdbnen Golenien sind naeh 
wie vor die natttrlichen Verbtodeien Bnglanda^*''), erobern unaere Grtenien 
in Amerika, oder beUen uosem Golonien gegen una'*^, und Are Maebi wird 
dem ganzen Europa furohtbur^^^). Wenn der junge Staat den Handel gam effen 
Btulltf was in der eralen Zeit waM die riebtigaie Foliük s#in mag, gewinnen 
wir im der freien Goneurrena mit dM andern *V<llkem Nlebta'*^, da wir nicht 
leiebt einen monopoNaehen Uandnlavertrag von Amerika erlangen ^*^. Der 



744J Yeraleiche die m Vertooch vonQoeas & U» (B..iM) ahfiMfUcktco Jklefo voo 
Cap eilen.. 

74 i) Observations impartiales d'un bou Hollandois 4 778 (B. 652) ; JustificaÜon de la r^ 
sUtance des Colonies Am^ricaines 4 776 (B. 644); Advia important aux Hotlandois 4779 (B. B83); 
Teiiloog4 9a4i 8««* (B.Sta). Ob das Expos^.daa droits des Gbloafes «776 (B.849) dle8<dMiM 
eines Amerikaners oder eines Niederifinders ist , ist mir anlclar geblieben ; De StaatsmsD 
I, 4. S. ist— 14 6 (B. »77). 

74t) Lettre d'un Marchand d* Amsterdam 4779 (B. 676); Ob6ervatioB8 impartialee d'ua 
bdn Hollandois 4778 (B. 661). 

744) Bepllk 4 776. S. 4--.I0 (B. 565). 

745) Yertoog 4784. a. 68 (B. 698). 

746) Brief ¥an een Heer te London 4776 (B. 648) seheiat mir flngirt. 

747) Secofid di6eear8 d'aa hoa HoHaadois 4776 (B. 666). 

746) De ataatsman IN, 4. a. 5M IT. (B. 566) ; GoasMerarien t»p de Memoria 47S4 (n. 664). 
749) Consideratien op de MeRHH*i0 4764 (B. 66f). 
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lange Kriagy nicht aber der Abfall der Colonien, bat England geschadet'*^}. Einige 
meinen sogar, die Niederlande mttssten dem Mutierlande gegen seine Colonien 
belfen, denn wenn England zu Grunde ginge, gmge ihr Geld in den dortigen Fonds 
auch verloren. Holland muss wenigstens die Feindschaft mit England vermeiden, 
denn der Abfall wird England nur wenig schwachen , und das nach wie vor 
mächtige Reich wird an uns seine Rache auslassen. Nach der Unabhängigkeit 
werden aber bald genug die Amerikaner, welche wie die Franzosen Alles in 
ihrem Lande selbst haben können, unsere, ja ganz Europa's Waaren ausschlies- 
sen '^') und selber fabriciren, sie werden sogar direct mit unsem Colonien han- 
deln, und ihre Producte dahin absetzen ^^'). 

Die Gegenparthei ihrerseits erwartete von der Unabhängigkeit Amerika's 
nichts Geringeres, als Englands Handel mit Amerika ganz zu ruiniren und den 
Hollands und Amsterdams zu fordern. Diese Hoffnung hatte schon Rogge 
1775^^'] gehegt, der gewöhnliche Ausdruck war das Monopol Englands wird 
dadurch gebrochen, eine grosse Umwälzung im ganzen Handel wird stattfinden, 
so meint ein Schriftsteller'^) : »Cependant les troubles de TAm^rique changeront 
peut-^tre les rapports les constituUons et tout le Systeme du commerce de ce 
pays-lä (Holland)«. Noch interessanter ist hierfür eine andere gleichzeitige Aeus- 
serung'^). Nachdem der Schreiber gesagt hat, dass Amerika als selbststän«- 
diger Staat vielleicht das Bindeglied zwischen den anderen National werden 
konnte, fährt er wörtlich so fort: »Nos guerres entre les nations ne sont plus 
que des guerres de commerce. Ce sont les avantages, qu'un peuple commer^ant 
a sur Tautre par des Etablissements ^loign^s , qui depuis environ deux sitoies 
ont 6t6 une cause perpötuelle de rivalitös de divisions de calamit^s nationales. 
Mais lorsque les nations seront Obligos de rentrer dans les bomes, que la na- 
tore leur a prescrites, lorsqu'elles n'auront dans les pays Eloign^s que des 
comptoirs et non pas des provinces, il me semble que leors inter6ts se croisent 
moins, elles ne disputeront que d'industrie et d'^mulation. La France et TAng- 
leterre auront toujours les avances d'un sol fertile et la Hollande ceox d'un sol 
propre k Tindustrie (I) et au commerce universel. II n*est pas impossible que 
les hommes placEs ä la t^te des Etats ne dEsirent un jour le bien de FhumanitE. 
n peut se faire mÄme qu*il& comprennent ä la fin que les intErEts des nations ne 
86 croisent que pour leur maleur rEciproque et que Pavantage commun exige 
que chacune cede quelque chose de son avantage particulier. L^Angleterre 
s' imaginant que dans cet accord eile perdrait plus que les autres serait le 
seul Etat qui s'y opposerait le plus (III)'^). Elle est donc naturelle- 



7S0) Salt« des observations 1779. S. 40—44 (B. 667). 

73f) De Staatoman III,. 4. S. 606 ff. (B. 680) ; Secoad discoura 4779. S. 20 ff. (B.666). 

72S) Brief van een Heer ie Loadoa i 776 (B. 646). 

728) Tweede Antvoord 4775. S. 264 (B. 624). 

724) Deax Lettres sur le credit public de la Grande Bretagne 4779. S. 4 (B. 67«).; Me 
morie wegans het commercieele belang deezer Republicq 4784.. S. 4 (B. 606). 

725) Memoire adress^ aox magistrats 6ß*** 4779. S. 47 (B. 663). 

726) Und damals war bereits seit 8 Jahren »The weallh of nations« erschienan. 
Laspe jres, OMoh. dtr aivdtrl. NationaKto. 4 f 
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VieM rennemie du bovibenr g^n^ral , dont iootes les naiions sont int^re^s^es ä 
oe que cette puissance soit afeaifls^«'*') . 

Der Handel wird ganz offen gestellt werden argnmentiren wieder Andere, 
denn wenn anöb später vielleidit Amerika eintetne Oewerbserzengnisse selbst 
wird produdren wollen, so kann es doch für's Erste nocli gar nicht daran den- 
ken, mid baft es aueh nicbl n(Hhfg, denn seine LSndereiten tragen noch be- 
deutend grossere Frftchte als von indifstriellen Anhgen zn erwarten steht ^. 
Seine Prodticle des Landhaus'^), z. B. den Tabak ^**), wird es immer austau- 
schen gegen unsere Goloftiolproduete Ostindiens und unsere Manufacturen, wie 
Leinen, Wolle, Baumwolle und Eisen, worin DeutseMand und wir England noch 
Übertreffen (t)^"^). Mit dem AusAand ktonen wir noch in manchen Clitem con- 
eurriren, jedenfalls wenn nicht in der Industrie , so doch im Handel , und wir 
kennen uns selbst die Venirt>eitungsstoffe aus Amerika billiger verschallen^. 

Die Meinung, dass specielf Anisterdaro aus den amerikanischen Wirren gros- 
sen Vortheii ziehen konnte, war in der Kaufmannsstadi allgemein veAreitet: Die 
Vertheile darf Amsterdam sich nicht entgehen fassen. Wir mttssen die Gunst des 
Schicksals benutzen. Um der späteren Ausschliessung durch SehiflTahrts- und Zoll- 
gesetze vorzubeugen, wessen wir mit Amerika einen Handelstraclat schliessen™). 
Der Stadtmagistrat von Amsterdam , welcber ganz die Anschauung theilte , trat 
auch auf diese Hoffnung bin in heimliche Unlerhandlungon inrlden amerikanischen 
Colnnien, vnd sdhkyss wiriilich mit denselben einen vorläufigen Handelsvertrag 
ab, der in Kraft t/relen sollte, sobald die €olonien ihre UnaMifingi^eitserklfl- 
rung vom Bngfland «erstritten hHtlen. Der Handelsveitrag war ganz anderer Na- 
tur, als die Niederlande dieselbe«! im XflO. Jabrhundert zu erfangen gewohnt 
waren, es klang einmal wieder die alte Hattdelsstipremalie und Handelsfreiheit 
derch. Beide Theile stellten sich voNstandige iMeichheit mid ReoiprociUit, die 
lästigen Präferentien , welche den Chicanen Thttr und Thor 6fhieten , stiften 
wiei^allen, der Handel sollte ganz und vellstlndig frei sein zwischen den Ange- 
liärigen beider Staaten, und jede der bevden Nationen sdHe bei der andern nur 
so viel KMle für die Sdiiffe bezahlen wie diese Nation selbst, zvmdien den VOK 
kern sollte voHständtge FVefzUgigkent herrschen, u. s. w. — - ->- Dieser Tertrag 
und undere Actenstikeke «fielen einem engKsdben Kaper m die Hände und gelang* 



727) Suite d'observations 1779. S. 49 (B. 567). 

7)8) R^plique au secomd discours 1779. S. 11 ff. (B. 665). 

799) Memori'e wegcms het oommercieefe belang deezer RefNibHeq 47S1 (B. 605). 

780) DeStaatsman II, 1. S. 45 (B. 577). 

781) So oft auch von einem Uebergewicht Englands zur See die Rede ist, ein Ueberge- 
wicht in der Industrie wird nicbi zugegeben , tergl. ISecoiWI Hiscours d*iin bon Holtaodois 
1771» (B. 566). Der erste Oiscours d'en hon TlollaadoSs gfebt nicht eihnnal ein Debergrewieht 
im Handel zu : »car ä T^gard du commeree que l'Ani^efterre feit, ocAre l'^ehange de ses pro- 
doctions tout est ^al entre eile et nous, exc^^ r^conomle qtri ntna donne l'avantage 
(ft. 55«). 

78t) Memorie wsKeas bot commereleiAe bcflatig I9ai (B. 905). 

788) Röplique atisecoad discbttfs 1779. $.989.(11.596); Memoiie wegens bei cummer- 
cieele beifffrg m«. S. t8 ff. (B. 66^5) . 
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Aw an ^ onglischa ftegpening* Diese erliess darauf <lttrob ibne» Getfwdt^p, 
den BiDiMtft Yov, ein Maiüfest nach dem andern , eine Anklage , eine Pfobung 
naeb der andern , beachuldigte die Niederlande den Vertrag von 4 974 ^ebre^ 
chen zu haben, und ferderto nun energisch Hülfe gegen die Gelonien. 

Lag so vom englischen Stendpqnki aus genug vor, um gegen die Mie^ 
deriande einen Groll %\k hegen , so kam bald g^nug nooh mebr dasu. Ein 
sehr wiobtiger Handelszweig Hollande und natürlich in erster Reihe Amster- 
dams war sei^ laofe der Transport nordischen Sohiffsbauholzee von 4er Ostr- 
See nach Frankreich. En^nd will weder das Hels den Fransosen noch den 
^eiAtrllgliohen Handel den Holländern lassen , es erbUrt 4as Sehiflfsbanholz Ür 
Contrebande, und wie sehr aueb der Wortlaut der Vertrage von 1674 4ai- 
liegen spricht, so behauptet es, der Hobhandel verstiesse gegen den Geist drer 
Verträge. In Holland entsteht sogleich Sireii darüber, ob man den HMsbandal 
auf Englands Verlangen hin verbieten sötte oder nicht. Das vorgeschlagene Ver^ 
bot dringt nipht durch, aber es würd wenigstens der kriegerische Sobutz den 
Holzschiffen versagt; nur Amsterdam und später Haarjem protestiren dagegen. 
Frankreich dringt auf die Bescbüt^ung der Hokziifehr durch niaderlVndiscbe 
Kriegsschiffe , und als es mit Ersuchen njehts eusriebtet., führt es die hoben 
^üUf und eiin enaentes Tomengeld von &0 sous als Waffe gegen die Niederlande 
in's Feld« Nur Amsterdaqi uod Haarlem werden wegen ihrer i^patriotisobep 
Qrnndsäizea davon ausgenommen- Das wirkte Holland enisi^hUeset aich fortan 
aUen Schiffen Gonvoyen angedeihen zu lassen, und Frankreich bebt sejne ZVÜe 
und Tonnengelder wieder auf* England ist derüber en^etzlich entrüstet, da 
tritt dÄe Entdeckung mit dem Handelsvertrag hinzu, um dje Schale des Unmu- 
thes bis zum Rand zu füllen. Noch kommt es aber nipbt zum Krieg. 

In den Niederlanden selbst rief die Entdeckung der Briefe und damit die 
Enthüllung der »nichtswürdigsten aller Betrügereien von Amster- 
dam« eine nie gesehene Aufregung hervor^**). Amsterdam und seine Regie«- 
rung wurde von allen Seiten der niedrigsiten Treulosigkeit und dea VerkauCee 
aja Frankreich geziehen. Der ganze verbissene Groll gegen das reiche Amstert- 
dam, dessen Schutze man nur beneiden nicht theilen kennte, wachte auf, der 
ganze Streit über statthalterliche oder nicht statthalterliche Regierung, über 
Souveränität der einzelnen Provinzen oder nur der Gesammtheit als Union, Alles 
musste dazu dienen, um den Hass gegen Amsterdam zu schüren. 

Amsterdam fand eine ungemein ruhige und kurze Vertheidigung seln^ 
Politik überhaupt und des Handelsvertrages insbesondere in der Schrift von 



734) VoB den ßohrifteii «»g^n AmsteDdam vergleiclie ausser den weiter onleo saigft- 
iioltctfi .noob: CooiideniUeQ over hak ptaoat tesen hol boeltje genaamd aan het Volk van 
JNoderiand 4 7S1 (B. SSO); Noodige Qplield«riii«e op de Missiv» van Galkoen door E. B. A. 4 TSS ; 
rLe «voitt of PoMiftrait on byssaderlieeden 478S (B. St?) ; StqppMfDaiti de to voici 47SZ (B.SS8). 
Diese Schriften sind hauptsSchlich staatsrechtlichen nnd völkerrechUichen Inhalts. Ansser- 
4em findet .sieh in der HOgeboadenen Sammlnag von OotavpasapUeten im* Haag noeh eine 
grosse Zahl hieher gehörender Schriften , ohne dass sie etwas Neues ty^er den Streit 
hielten, vrirthschaftlich gar sind sie ganz anbedeatand. 



480 Buch U: Hanobl nr NiBOBRLAifDE in Eobopa. 

Galkoik : Het poliliek Systema ran Amsterdam 4780 (B. 592). Die Stadt habe 
immer für das gemeine Beste gesorgt durch Wegränmung aller Hindemisse, die 
dem Handel drohten , sie sei nicht mehr französisch gesonnen, als es Willbm I, 
Mausitz, und Prbdbbig Hbudiiic gewesen , deren Meinung auch war , dass an 
Frankreichs Freundschaft mehr gelegen wSre, als an der Englands^. Unser 
Handel ist gegenwärtig gar nicht so blQhend , dass man uns darum beneiden 
könnte, der Handelsvertrag ist nur eventuell geschlossen, wenn Amerika seine 
Unabhängigkeit England abtrotzt, Amsterdam ist gar nidit ein so gewaltiger 
Verehrer des neu sich bildenden Staates, der dem Handel von ganz Europa und 
den westindischen Besitzungen geftihrlich werden kann^. Für Amsterdams 
Ehrenrettung standen Galkobh Gesinnungsgenossen genug zu Seite. Sie spra- 
chen sich in ähnlicher Weise aus, dass das Land sich wohl auf Amsterdams Han- 
del nicht aber auf die Industrie des Landes stützen konnte ; dass die Freund- 
schaft mit England nur von denen gesucht würde , welche stark in den eng- 
lischen Fonds betheiiigt wären, darin bestünde das ganze Geheimniss^*^. 

Aber auch an den heftigsten Pamphleten gegen Amsterdam fehlte es nicht. 
Das bekannteste ist der »Vertoog over het waere Systema von van Gobus 4784 t 
(B. 593). In furchtbar heftigen Schmähreden versucht der Schreiber das »Politieke 
Systema« in die wahre Herzensmeinung der Amsterdamer zu übertragen. Frei- 
lich giebt er zu , dass kein Land weniger als Holland aus sich selbst bestehen 
künne, die Industrie noch mehr aber der Handel wäre die Quelle des Wohlstan- 
des. Im Handel hat es Amsterdam am weitesten gebracht, es ist aber dadurch 
ttbermttthig geworden, und meint, sein Interesse sei das des Landes oder gehe 
doch jedem anderen Interesse vor. Das wahre System Amsterdams be- 
ruht auf folgenden Sätzen : 4 ) Mit uns steht und fällt Holland, darum muss man 
nur fttr uns sorgen. 2) Amsterdams Blüthe beruht auf der Schifffahrt, was der 
Schiflfahrt schadet , schadet Holland. 3) Nur England kann Amsterdam Ab- 
bruch thun, darum muss Holland England hassen. 4) Englands natürlicher Feind 
ist Frankreich, darum muss Holland Frankreich lieben. Das wird entsetzlich weit^ 
läu6g aus der ganzen Geschichte bis auf Bbylattd hinauf ^*^) bewiesen, es wird der 
ganze statthalterliche Streit hineingezogen. Speciell auf die neuesten Ereignisse 



785) Vergleiche über das Alles noch : Brief van een oprechien Vries 4779 (B. 174) ; Ob- 
servaiions iropartiales 4 778 (B. 852); Suite d'observations impartiales 4 779. S. 89—89 (B. 567); 
Brieven over lydsomstandtghedea 4779 (B. 564). Aebnlich schon in früherer Zeit : Advys 
van een goed patriot 4 878 (B. 985). 

788) Von anderen Schriften zu Gunsten Amsterdams sind wohl die bedeutendsten : R^- 
pliqtte4779 (B. 565); Eenige Aanmerkingen op het waere daglicbt4784 (B. 595); Amster- 
dam aan zyne Regenten 4 784 (B. 609) (furchtbar heftig I) ; Breedvoerige Verhandeiing door 
Alaetophilu84 784; De Geest van het politielL Systema 4 784 . (Ein Auszug aus dem Ver- 
toog von van Goens?) (B. 597); De Ber der RegeeHng van Amsterdam verdedigt 1784 
(B. 608) ; Aan het Volk van Needeiiand 4784 (B. 598) ; Vertrovwdyke GorrespondenUe 4784 
(B. 644). 

787) Opr6chteoqrylbareOogen^Zalve4784 (B. 607) ; Second discours 4 779 (B. 866) ; Po- 
litiek Systema 4 780 (B 899). 

788) Vergl. oben Seite 464 ad not. 645. 
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eingehend, warnt v. Gous Amsterdam vor dem Wahne, dass England sich auf 
die Dauer Amerika feindlich stellen könne, sie seien durch su viel Bande an-» 
elnandergeknOpft, auch giebt er zu, dass Amsterdam in der Frage mit dem Holz- 
handel Recht habe, behauptet aber, dass der Abschluss des amerikanischen 
Handelsvertrages und die ewige Aufhetiung des Landes gegen England gegen 
den natürlichen Bundesgenossen einiig und allein der ttbermttthigen Welthandels- 
stadt beixumessen sei. 

Am ausführlichsten sind die Klagen gegen Amsterdam wohl zusammenge- 
stellt im »Daglioht van het politieke Systema van Amsterdam« 1784 (B. 594): 
Amsterdam ist immer eigennützig gewesen und hat stets nur auf seinen Vortheil 
geachtet, wenn es auch den Ruin des übrigen Landes vor Augen sah. Die Mittel 
dazu waren stete Opposition g^n die Statthalter, Verminderung der Land- 
macht, Liebäugeln mit Frankreich^ Unterdrückung und Verarmung (wodurch 
es freilich selbst mit der Zeit verarmen muss,) der anderen Städte, denen es 
durch Gestattung des Schmuggels in fremden Waaren den Preis ihrer Waaren 
verschrieb, AJIes das that es unter dem falschen Namen des Wortes Freiheit. 
Das Letzte , Schlimmste ist der Handelsvertrag mit den abgefallenen Golonien 
Englands und die Lieferung von allen Materialien, besonders Schiffsbauholz, an 
Frankreich'^), wodurch es uns die Feindschaft Englands zugezogen hat. Andere 
Schriften sind derselben Meinung wie das »Daglichta. Die richtige Politik gehe 
mit England Hand in Hand, wohin der Handel bedeutend ausgedehnter sei als 
nach Frankreich ; man müsse nur nicht aus dem augenblicklich traurigen Zu- 
stande Schlüsse ziehen, England habe nie so treulos an HoUand gehandelt wie 
Frankreichs*^). 

Gegen und für den Holzhandel speciell wurde eben so lebhaft gestritteu. 
Hier trat das. vom englischen Handel lebende Zeeland in erster Reihe gegen Am- 
sterdam auf. Um des Amsterdamschen Holzhandels willen können wir nicht 
uns Englands Feindschaft zuziehen wollen , denn er ist nur ein Theil unseres 
Handels^ zu dem wir sogar oft nur die Schiffe und die Mannschaft vermiethen. 
Wir sollten lieber diesen Handelszweig, den uns England im Kriege doch 
sicher vernichtet s*^) preisgeben, als uns der Gefahr aussetzen, den ganzen 
Handel einxubflssen. 

Die Amsterdamer meinen , es könne ihnen Niemand verdenken , dass sie 
sich von Frankreich besondere Bevorzugung ausbitten s*') . Was den Holzhandel 
speciell betrifft, so steifen sie sich darauf, dass Schiffsbauholz von den Engländern 
früher niemals als Gontrabande betrachtet worden sei , jetzt, da der Abfall der 



789) Dazu wird Amsterdam und Haarlem immer beschuldigt, dass sie sich besondere 
Vorzüge vor allen anderen Hafen der Niederlande in Frankreich bedangen htttten : Antwoord 
op een Brief doorD. B. v. d. Ha er 4779 (B. 564) ; vergl. auch Stuclten tot de Resolutien 
4 779. I. S. 878. 

740) Brieven over tydsomstandigheden 1779. S. 4 01 ff. (B. 564). 

744) Second discours d'un hon Hollandois 4779. S. 44. 4S (B. 566); Onpartydige Raad- 
gevinge 4779 (B. 561). Bin Advys van Zeeland (?) citirt im Vertoogh. S. 415. 

741) Brief van een oprechten Vries 4779 (B. 574). 
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GolodieH sie des Materials beraubt, drekeii sie die Sache mn ^^. Der EiDWurf, 
daas der Bolshandel dem andern Handel Capital und Hensefaen entziehe, ist 
Unsinn ; es können alle die Zweige neben einander blühen. Wir mtlseen die- 
sen Zweig so gut wie alle anderen lu erkalten suchen'^. 

Nur Wenige waren bemüht^ den tiefen Haas der politischen Partheieon- 
flicte und der materiellen Erwerbsintenessen auszusöhnen, und die Zwietracht 
falle zu lassen ^^). Der Handel, das kann Niemand laugnen, ist nun ein- 
mal das Hauptinteresse des Landes , und rouss in erster Reihe gesch0t2t wer- 
den ^^) . Dass Zeeland sich gegen die bewaffnete NentralitSt nnd fttr ein gutes 
Binvemehmen mit England erklärt, ist gerade so naUirlich, als dass Nordholland 
und Amsterdam für Frankreich sind , denn Zeeland ist den Angriffen Englands 
ausgesetzt, und treibt besonders Schleichhandel in französischen Branntweinen 
nach England , endlich ist es ein armes Land und hat nicht die Mittel sich nach 
zwei Seiten zu rertheidigen '*') . 

Wer Ton den streitenden Theilen auch Recht haben mochte, der Ausgang 
des ganzen Haders im Lande und im Auslände war ein Krieg mit England, 
welchen letzteres schnell erklarte, ehe die Niederlande der bewaflbeten Neutra- 
lität der nordischen Reiche beitreten konnten. 

Dieser Krieg mit England hatte die traurigsten Polgen. Dass Holland eine 
Piotte nur noch auf dem Papier besass , rächte sich furchtbar. Die Goionieo 
wurden fast sämmtlich erobert, die Schiffe massenweise genommen, das Land 
in kurzer Zeit in das grösste Unglück gestürzt. Alles verlangte nach Prieden, 
damit nicht der letzte Rest des Handels auch noch zu Grunde ginge. Der Priede 
kam , aber das Land war in den allertiefsten Verfall gerathen , in welchen es 
immer weiter versank, bis es sich nach langem Unglück erst in unserm Jahr- 
hundert wieder erholte, um einen der ersten Platze in der Reihe der handeltrei- 
benden und seefahrenden Nationen einzunehmen. Seine Industrie ist mit ge- 
ringen Ausnahmen nie wieder von internationaler Bedeutung geworden. 



748) Saite d'observations 1779 (B. 567); vergl. Stucken 177^. U. ; Deui r^flezions 4779 
(B. 5SS). 

744) Redevoering van een WelmeeneDd Hollander 1779. S. 41 (B. S7t) ; Miasive van eea 
Amfterdamsch Koopman 4778 (B. 584). 

745) »Der Streit, ob England oder Frankreich uns mehr geschadet hat, ist ein ganz un- 
fruchtbarer, beide haben es so stark gethan, als sie nur irgend konnten«: Onpartydige Aan- 
merkiogen over het Gedrag der twee naburige oorlogende Mogenheden 1779 (B. 568). 

746) Onpartydige AanmerkingeD 4779 (B. 668). 

747] Rösolation de L. N. P. Les ötats de Zulande justifiäs 1780. 



Dritte« B«oli. 



„pMr de Mf yer yaif/QO^ Wyn, 
De Biuyermeestera koorenkoopen zyn., 
£n de acheepNi taaWMi faMdl, 
Is de gehe«le gemeente In nood.*^ 



1a unserer obigen Darstellung der Ursachen, aus welchen die niederlSmU-^ 
sehen Schrihstelier die Abnehme der Manufakturen ableiteten , haben wir uns 
vorlSuig ganilich aller der Gründe enlsehlagen, welehe aus der elgentkQmtiehen 
Organieetion der dorofa dleseHie BeeehUMgung mit einander verbandeoen Oe* 
weriitreibenden , und ens dem Bioffluss der Regierung darauf, knm aus der 
inneren Gewerbepelitik, wenn feh so sagen darf, berrfthren. 

Es ist nlohi darum geschehen , well darttber eine besondere ausgedebnle 
Litteratur existirt, denn es Hegt uns quantitativ darfiber sehr wenig vor, een-- 
dem weil wir die Ansichten eines Mannes darüber besonders berverbeben 
müssen, ich meine die de la Gourt^s. 

Die Zünfte oder Gilden waren von Alters her in den südlichen wie tn den 
närdtieben Niederlanden in Flor. Die Besonderheiten ihrer Einrichtungen gie- 
ren, zuasal sie aus einer Zeit stammen, die weit vor unserer Periode Hegt, 
niebt hierher. Das Nllhere darüber findet sich bei Pbitb*^^ , Ttdbmaü^^ und 
Fortutn'^). Eine genügende Geschichte der Gilden fehlt bisher noch gHnzIich, 
was vorhanden tat, reicht aber hin, um die s^hr grosse Ae|mlichkei( mit den 
deutschen Zustanden , besonders denen der Hansestädte zu zeigen. 

Die Bsstirnmungen über die Art der FabrHLatren, Ober die Arides Verkaufs, 
die obrigkeitlichen Begutachtungen finden sich hier wie anderwärts ; sie sind 
zum Thell der allertollsten Art, und sind nicht nur vergessene Ueberbleib- 
sel au3 einer früheren Zeit , nein , sie sind in späterer Zeit oft erneuert wor- 
den , oder es sind gar ganz neue Im XVH. und XVIIl. Mirbundert aufgesteUte 



748) Dj8«ert. inaagarslis : Do gildis Grcaingiaat«. Groningen 1 88S, 

749) VerhaDdelipgoverdeQilden in; ^ieuwe VerhapdeUogeD van b^t Ze^uwsob Geppol* 

79P) De Gild^ram liistori« mffdio imprimM pavp, Amitftodfimi ^99^ 
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Reglements. Für die Niederlande sind von Alters her die nnsähllgen Ver- 
ordnungen über den Häringsfang bekannt. Es giebt kaum eine einzelne Yer- 
richtung in diesem Nahrungszweige ,. welche nicht dem Ort, der Zeit und 
der Art nach durch die Magistrate der Städte , der Provinzen , ja des ganzen 
Landes, genau bestimmt wäre^^*). Die Zusammenstellung der hierauf bezOg- 
liehen Placate giebt einen ganz netten Band. Das Publicum war damit einver- 
standen. In allen anderen Gewerben findet dasselbe , wenn auch in beschränk- 
terem Maasse, statt. Dem Geschichtsschreiber der Gilden liegt hierfür ein vor- 
treffliches Material unter anderem atf der' königlichen Bibliothek im Haag vor, 
besonders für die erste Industriestadt der Republik, Leyden. Gegen die Exi- 
stenz der Zünfte, gff|id die Vonsohvlftai über dte FMAiktttoft Mirde selten etwas 
eingewendet, so dass selbst Lvtkc in seinen vier Bänden , welche doch fast aus- 
schliesslich mit dem Grunde des Verfalls aller Blüthe in den Niederlanden sich 
beschäftigen, das Bestehen der Gilden , der Hallen u. s. w. nirgends, auch nicht 
in seinen 29 Gründen des Verfalles ^'^j , als Grund der dahinschwindenden In- 
dustrie ansieht. Aus der ersten Hälfte des XVII. Jahrhunderts kenne ich keinen 
Schriftsteller, welcher sich gegen die Bestimmung auflehnte, oder sie nur tadelte, 
oder sogar nur nicht gut fand. Dahingegen sprechen sich die Hislorienschreiber 
der einzelnen Städte unbedingt dabin aus, dasa die Regiments a. s. w. der 
wahre Crrand der Industrieblttthe wären. So sagt Otfizas'^ , daas kein Ge- 
werbe und keipe Handlung beständig und dauernd bietben kann, ohne daas gute 
Wetten, Keucen und Ordonantien darüber genaeht^'^), uad zu deren HandhabuBg 
tüchtige Männer bestellt werden , diesen Gesetzen verdankt auch Leyden dea 
Rihm seiner Gewerbe. Und selbst wenn viele die Gesetze aichi als Grund an- 
geben, so gilt liier doch der Satz: qui tacet, oonsentit. 

Der, weleher zuerst ausführlicher 4lber die Gewerbe sich ausspradi, war 
jedenfalls stark anderer Meinung, das ist db la Court. 

Wir hatten oben schon fast bei jeder Frage Gelegenheit, die Werke de la 
Coiat's zu citiren. üeberali ist er der Fürsprecher der Freiheit, und zwar so 
unbedingt als nur irgend möglich. So ist er es auch bei der Gewerbefrage in der 
Anwysing der politike Gronden und in den Politiken Diacoursen^*^) . Aber gerade 



751) Den vryen handel ter Zee 1666. S. 42 (B. 923); Ricard; Tratte du commerce 
4708 (B. 888). 

7ftt) Band IV, 8. 878 ff. (B. 590). Br tadelt nur das Verbot des O0werbebetrid[>es auf 
dem platten Lande. 

758) Beschryving der siadt Leyden. Leyden 1644. S. 846. 267. 170 ff. (B. 115). 

754) Hierher gehören auch die vielfachen zunftähnlichen Vorschläge, beim Offenstellen 
des Handels nach Brasilien Jedem nur bis auf die Höhe einer gewissen Summe die Bethei- 
lignag am Handef ku gestatten. Vergl.oben Bach 1. Cap. III. ad not. 268 — 28). Besonders 
hierher gehörig ist: Gonsideratien als dat die Negotie. 1688 (B. 108). 

756) 1662 (B. 216). Die Niederländer liegen noch im Streit darüber, ob die Discouraen, 
die Historie der Gravelyke Kegering , und die Gonsideratien van Staat von PI et er de la 
G u rt oder von seinem Bruder Jan sind! Die letztere Meinnng , welches die verbreitetste 
ist, stützt sich besonders darauf , dass PieterdelaGourt sagt, die Discoursen wären 
von einem Verstorbenen geschHeben. Das kaftn er, meinen sie, aber kaum gesagt haben, 
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d«88 er seiner Zeit so ungemein voraus, noch über ein Jahrhundert vor Adam Smith 
viele der practi sehen HaupWUse in der VoikswirthsohaAslebre so wunderbar 
ttbereinsitmmend mit letsterem auseinandersetzt, konnte zu der Vermuthung 
fuhren, dass seine ganse Anschauung nicht auf wissenschaftliehe Grttnde , son*^ 
dem nur auf die schonungslos consequente Durchführung seines gegen die StaM^ 
baHerlicbe Begierung gerichteten Freiheitsdranges basirt wäre. Dieser Meinmag 
war ich selbst, als ich vor der näheren Bekanntschaft mit ns la Court sein ln<^ 
terest van Holland zum ersten Mal in die Hand bekam, ohne zu ahnen, daw 
y. D. H. jener grosse van des Hoyb oder ob la Coubt war. Ganz anderer Hei- 
Qung wurde ich aber durch die Bekanntschaft mit seinem Werke : Het Wel- 
va«*en der stad Leyden. Diese Schrift, welche nach dem ttbereinstimmenden 
Zeugniss aller niederländischen Schriftsteller über db la Goobt schon 4659, aleo 
8 Jahre vor dem Erscheinen des Interest van Holland, geschrieben ist, ent^ 
hält von der Feindschaft gegen die Oranier als Statthalter wenigstens in der 
verstOmmelten Form der Herausgabe nichts oder nur wenig. Es ist hier Alles 
so objectiv, so klar, nüchtern und ruhig auseinandergesetzt, dass dieses Werk 
wenigstens keine politische , wenn auch eine wirthschaftliche Partheischrift ist. 
Gerade dem Umstand muss es auch yielleicht zugeschrieben werden, dass dieses 
Werk von db la Goobt zu seiner und der nächstfolgenden Zeit nicht gedruckt 
worden ist, während seine anderen Werke nodi bis in^s XVHL Jahrhundert 
hinein neue Auflagen, Umarbeitungen und Uebersetzungen erlebten. Erst 
im Jahre 4846 wurde dieses, unserer Meinung nach bedeutendste, Werk des 
bedeutendsten wirthschaftlichen Sehriftstellers vor Adam Smith durch Wttb«* 
WAALL an's Licht gefördert, leider in einer, wie ich schon oben sagte, ver- 
stümmelten Gestalt ^^). Der Herausgeber hat nämlich nicht das Manuscript, wie 
er es fertig fand, herausgegeben, sondern Manches ausgelassen'^^, Vieles um- 
gestellt, um es systematischer zu machen. Nur daraus, dass er aus vielen Ca- 
piteln uns nichts mittheilt, schliesse ich, dass das Werk nicht rein auf die ge^ 
werbliche Frage sich beschränkte. Um nun nicht weiter zu verstttmmeln, gebe 
ich hier die Gedanken db la Coiat's in der Beihenfolge, wie sie uns Wttbwaall 
lAerliefert : 

Leyden verdankt seine Blüthe nicht den Bestimmungen über die Fabrika- 

um den Anfeindungen seiner Gegner zu entgehen , denn die anderen Schriften , als deren 
Verfasser er sich bekennt, enthalten ungleich stärkere Dinge in politischen und Religions- 
sachen. Groehe hingegen schreibt wenigstens die Discoorse Pieter de la Court ra 
(Konst en Letterbode 4844). Wie dem nun aber auch sei , jedenfalls sind es die Gedanken 
seines älteren Bruders Pieter, welche Jan ausspricht, denn selbstständig konnten zwei 
Menschen nicht so brillante Gedanken zu gleicher Zeit aufstellen. 

' 756) Proeve uit een onuitgegeven staathuishoudkundige geschrift, Het Welvaeren der 
stad Leyden opgestelt in den Jare i 6&9 door Mr. Pieter de la Court met portret levensbe- 
rieht das sebryvers en anleeokeningen voonien en attgegerven door B. W. Wttewaall. 
Uyden4845 (B. S06). 

757) Einzelne bedeutsame Stellen daraus hat später auch van Hees in sein Werk 
über delaCourt aus der Handschrift aufgenommen. £ine ausfÜhHlchere Darstellung der 
Ansicht de la Court 's findet sich in meinen: Mittheilungen aus Pieter de la Court's 
Scbriften. Mbio«^ aBÜriotetlt fttr SMalawlsaeoaclwft 4f6l. Si •10-^874; 
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ti»n, moht den Briten and Gilden, sondern den Kriegen in anderen Staalen ond 
dem daraus hervorgehenden Zusug naob Leydeo. Nomenllieh verfiel Leyden, 
als am Ende des XIV. Jahrhunderts der Zwang der Tncbhalle immer mehr lu«- 
nahm ; 4 583 war die SiadI ganz arm, die neuen AnkömnKnge ans Brabant bvacii- 
(en neue Blttlhe , soweit sie ven Erriditung neuer Rallen sich freihielten. Der 
Anwaehs der Stadt (bis auf 400,000 Einwohner) beruht auf den freigelassenen 
Gewerben. Wenn jetzt Doch ferner mit den swingenden Bestimmungen ferlgefab- 
van wird, muss bald die ganse Blfltbe Leydens vernichtet sein, denn alle Hand- 
wefte liehen naob der Overmaase, Vlanderen, Braiiant und Gfx>8sbritlanien. 

Besser hilft, wenn jede nur irgend mdglicbe Freiheit gelassen wird in Religion 
(S. 29) und Besteuerung. Man darf die Fremden nicht stttrker mit Steuern be* 
lasten als die Einbeimisohen , denn damit lockt man dieselben gewiss nicht so 
sich. Das betrifft sowohl die Studenten als die Handwerker und Bauern, weMie 
letsteren eben wegen der Steuern immer nur auf die Sommermonate sh uns 
kommen (S. 29). Durch die hohe Hausmiethe, Aocisen u. s. w. werden die Ge- 
werbe immer weiter auf das Land verjagt (S. 32). In der Fabrikation darf man 
nicht sowohl auf die innere Güte (innere Deugd) als auf die Mode sehen , anch 
wenn diese albern sein sollte. Dem Geschmack der Käufer mttssen wir uns an- 
passen, sowohl dem der InlSnder, noch mehr aber dem der Auslünder, denn 
der äussere Absatz ist immer bedeutender als der innere, und-was ven unseren 
Waaren den Ausländem nicht ganz zusagt, machen sie seH>st. Die Regierung 
kann hierin nicht klüger sein als der Privatmann (S. 36). »BetrOgliche Waaren« 
zu verbieten ist Unsinn, denn Betrug liegt nur da vor, wo man anderB liefert 
als man versprochen hat, dagegen giebt es aber Rechtsmittel. Wenn man nicht 
ansieht was man kauft, betrügt man sich selbst. Es muss nicht nur lauter vor- 
zügliche, sondern auch geringere Waaren geben für die Armen. Obrigkeitlidier 
Stempel macht keine Waare besser als sie ist , er kann aber nacbgemacht und 
an die geringere Waare des Auslandes geheftet unsere gute Waare dann aller-* 
dings in schlechten Ruf bringen* Neben dem Gewinn auf die beste Waare kann 
der Verkäufer auch noch auf die geringere einen Gewinn machen , denn die 
Käufer gehen am liebsten dabin, wo sie Auswahl haben. »Fürwahr Gttter von 
höheren und niederen Preisen, auch von allerlei Breite und Länge, wie wenig 
dauerhaft, wenig ziehrlich, wie betrüglich und schlecht man dieselbe auch 
schildere, können wohl zusammen gehen, wenn es die Verkäufer und Fabrikan-* 
ten oder die Käufer so begehren«. Ganz verkehrt ist es, die Waaren hoch zu 
besteuern, sowohl die Rohstoffe beim Eingang als die fertigen Waaren beim 
Ausgang; wie eine Steuer wirken auch alle die kleinen Ausgaben für Transport 
nach und wieder von der Halle , für Messen , für Stempeln. Es sind das ganz 
unnütze Operationen, deren Kosten zusammengerechnet grosse Summen betragen. 

Die Verkaufehallen sind gut wenn sie freiwillig stod und keine Lasten vor* 
Ursachen, weil dadurch den kleinen Fabrikanten und dem Kleinkäufer geholfen 
wird , wenn auch die grossen Kaufleute eben darum nicht damit einverstanden 
sind (S. 5i). 

Die x> gezwungenen Hallen c habea daneben den vielleiohl nooh aehwerer in's 
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Gewiohi fallendeD Naefalbefl) dam die Regielreftdeii dMhireh cnnen Dniek ant die 
UoterthaDen id admtnistrttiver Besiehung ausQben kitonen , am welchen es den 
Hagwlniten meistena noch nebr zu tbun ist, als um die Einnahme. 

Da nur die verbotenen d. h. billigeren Waaren mitrVortheil abgesetst wer- 
tes, »leben sich cfo Fabrikanlen in die Voraiadte und DOrfer, von wo srie nur 
mit neuen FreibeHcB in die Städte gelooki werden können. Out wenn sfeniehl 
gar durch die Strenge in's Andatid getrieben werden. Die Geschiebte bat das 
ttbepiAl goieigi. Gent, Brügge, Ypern, Luyk und später Leyden sind warnende 
Exempei. Alle, welche von hier wegziehen, wandern nach Engend, wo sie sich 
InitK ttimlieher Zwangsmaasaregeln halten können, da sie lar ^rbbe Stoffe durch 
die Ausfuhrverbote der rohen englischen Wolle gesehtttst sind (S. 58). 
* Dit GiMon lilnd schadlldi, das sagt schon dfeis alte Sprichwort: 

»Daer de Meyer verkoopt Wyd, 

De Burgermeesters koorenkoopers zyn, 

En de Spheepens bakken brod, 

l8 de geheele gemeente in nood.« 

So lange wir in Leyden Studenten haben , wird es an Professoren , Buch- 
händlern etc. nicht gebrechen; so lange wir Waaren mit Vortbeil verkaufen 
können, werden wir Fabrikanten haben. Je mehr Bäcker, Brauer, Eleider- 
macher etc. in oder bei der Stadt wohnen, um so besser, denn sie sind an 
die Stadt gebunden, weil sie diese Waaren nach anderen Städten nicht gut ab- 
setzen können, und so leicht nicht ausziehen. Wenn auch Einzelne aus Mangel an 
Gewinn zu Grunde gehen , die Gesammlheit halt sich so lange als die Stadt 
volkreich ist'*^}. Die Studenten und die Fabrikanten , welche für auswärtigen 
Absatz arbeiten , können die Stadt leicht verlassen , da sie keine festen Gtlter 
haben, sie gehen aber weg, sobald durch die Gilden alle Waaren vertheuert 
werden, und das Alles geschieht nur zum Nutzen der Gildemeister, welehe an 
die Stadt gebunden sind. Sie haben ein Monopol, d. h. eine öflTentlich autori- 
sirte Macht, zum eigenen Yortheil Alles, auch die allernothvvendigsten Güter, 
theurer zu verkaufen. Eben so ist es ein Verderb, dass die Professoren eine 
Gilde von 18 — 20 Leuten gebildet haben um vermittelst dieses ihres Monopols 
die Wissenschaft an die Studenten zu möglichst hohen Preisen abzusetzen. 

Die für die Gilden geltend gemachten Gründe sind , dass man die Einhei- 
mischen vor den Fremden begünstigen muss, ja dann aber müssen die Begünstig- 
ten gewiss die einheimischen Käufer sein ; oder dass man nur tüchtige Leute, 
vvelehe bei den Meistern gelernt haben , zulassen will , dadurch sind aber bei 
der langen Lehrzeit alle ausgeschlossen, denen In späterem Alter die Lehrlings- 
zeit füglich nicht mehr zugemuthet werden kann. 

Mit den Bäckern ist es am allerärgsten, denn die dürfen nicht einmal 
unter der Taxe verkaufen, dürfen den Armen kein Brod und Mehl schenken, 
ja die Schulden an die Bäcker haben ein Vorzugsrecht (S. 66) . 

Da nun aber der Ausschluss der Fremden nicht genügt, so werden die Bin-' 
hoimischen auch noch abgehalten durch schwere und unnütze Meisterstücke 



faa) Aebnli^h Pinto; Trail^ de la dirculatlon 4774. S. 468 (B. 6(»). 
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von alter Form , welche «us der Mode siad aber viel koslen , so daaa jeder sieh 
erst die Geoeigiheit aller Meisler erkaufen miias. Die Aennem vrerden aof diese 
Art von den Gewerben abgescbreekt (S. 63). Diese ist bei der Diuversiaii geoa« 
so wie in den andern Gilden. 

Wenn auch der Meister gut war, so ist darum der Schüler nicht aiiek schon 
gut, die Bestimmung der Lehrseit ist also im besten Falle uanfits. 

Wenn durch alle diese Mittel die Zahl der GildebrOder beschrtiikt geblieben 
ist, namentlich noch durch hohes Lehiigeld und lauge LehrMit, so veranbarsB 
sich die Meister stillschweigend oder ausdrücklich über den Preis. Ja wenn das 
nicht hilft, so erbitten sie vom Magistrat, dass die Gilde auf eine befltioMrte Zahl 
Meisler gesetzlich besehriinkt bleibt. Sie setzen das leicht durch, da sie, um 
ihr Anliegen vorzubringen ein Haupt haben, das der Gesammtheit der Aussen- 
stehenden für ihr gemeinsames Interesse fehlt I 

Noch ist es Gott sei Dank in Le^'den nicht so schwer Bürger zu werden, 
aber wenn man dadurch nicht zur Magistratur und nicht einmal zum Meister- 
recht kommen kann, so fliesst aus dem Btti^errecht nur der geringe Gewinn, als 
Arbeitsmann oder Rentner hier zu leben. 

Ein anderer Uebelstand ist, dass jeder Verkaufsladen nur eine Art Waare 
führen darf und dass der Fabrikant nicht auch zugleich Verkaufer sein darf. Die 
Fortschritte in den Handwerken fallen in den Gilden ganz weg. Auch für die 
tüchtigen Gildenmeister selbst ist die Gilde ein Zwang, deren Anordnungen er 
sich fügen muss. Wenn er mehrere Arbeiten mit einander verbinden will, so 
entsteht daraus mit anderen Gilden Streit, in denen derjenige siegt, welcher 
bei der Regierung die meisten Freunde hat. Alles, was die Gilde an Strafgel- 
dern u. s. w. aufbringt, wird verprasst. Das übt dann auf die Wirthschaft des 
Einzelnen einen schlechten Einfluss , so dass am Ende die Gildenmeister selbst 
nicht einmal reich werden. Die Handwerker legen nämlich in guten Zeiten 
Nichts zurück, denn sie meinen immer in so guten Umständen wie in der ersten 
Zeit zu leben. »Hohe Löhne viel Lehnbanken, viel Almosen viel Armutht, wie 
besonders die Aufhebung der Klöster gezeigt hat. Der Arme, der auch in ge~ 
wohnlichen Zeiten mit der Noth zu kämpfen hat, legt mehr zurück als der behä- 
big Lebende. 

Aus diesen Gründen sind die Gilden auch mehrfach aufgehoben, so 4 629 durch 
die Generalstaaten im Hertogenbosch, ebenso in Mannheim und Frankenthal durch 
den CburfUrsteo (?). (Sodann folgt eine Schilderung, wie nach jeder Schärfungder 
Maassregeln die Industrie abgenommen hat.) Wenn Niemand Tuche verkaufen 
darf, ohne sie auf der Halle haben besichtigen und approbiren zu lassen, so wer- 
den die Meister nothwcndig die Diener ihrer Diener. Ausserdem schadet die 
Bestimmung, wonach jeder nur eine bestimmte Anzahl Webstühle halten darf, 
»damit die grossen Fische nicht die kleinen essen«. Denn wenn es auch besser ist, 
dass vier Einwohner behäbig, als dass zwei üppig leben, so wird der Zweck doch 
nicht mit dem angewendeten Mittel erreicht, denn die Geschickteren ziehen an 
einen anderen Ort, »und ziehen zugleich die Gonsumtion der Manufakturen, woran 
meist Alles gelegen ist, nach sich« (S. 96). Die Saai-^ und Rasfabriken haben 
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mdbi aus Mangal an Absali abgeooaimeD , denn in Delft, wo sie freier waren, 
nahmen sie zu gleicher Zeit zu (S. 99). Die alte Greinhalle von 4586 hat die 
scbliiDDisten Folgen gehabt, der Schaden der ganz neuen Grein-, Was- und Ti- 
renteinhalle Iflsst sich noch nicht beurtheilen , doch ist hier wegen der wech- 
selnden Mode am meisten zu fürchten« Der augenblicklich gute Zustand zeigt 
nur, dass die französiache Mode noch mit dem Reglement parallel geht. Die 
Auswanderung in die VorstKdte lässt aber jetzt schon durchblicken , dass man 
das neue Reglement sich nicht gefallen lassen will. »Die Narren machen die 
Mode, aber es sind wahrhaftig auch Narren, welche sieh nicht darnach richten«. 
»Die Lust, lauter starke Zeuge zu Baacben, kommt der Idee gleich, alle Pinger 
der Hand durch künstliche Mittel gleich stark zu machen , weil der schwaobe 
kleine Finger eine Verunzierung der Hand seit. 

Eben so schädlich sind die Verordnungen über die Art der Färbereien, 
denn wenn es auch anfangs vielleicht gut war , in der vorgeschriebenen Art zu 
filrben, so machte man doch spater bessere Entdeckungen (S. 433). Ein anderer 
Schade ist das Verbot, ausserhalb der Stadt zu bauen, weil es zu exorbitant 
hohen Hausmiethen führt (S. 440). (Häuser werden durch ganz Europa mit 
Schaden gebaut II) 

Auf die Frage, ob die Vortheile der Hallen nicht die Nachtbeile überwiegen, 
ist die Antwort ganz kurz: Nein. Eine Halle kann anfangs gut sein; wenn das 
Grewerbe aber sich ausbreitet, muss sie als schädlich abgescbafiTl werden. Ein 
vorübergehendes Octroi, um ein neues Gewerbe aufkommen zu lassen , ist gut, 
ein immerdauerndes sein- gewisser Tod. Auf die Frage, ob Hallen niemalis gut 
sind , dient zur Antwort , dass sie gut sind , wenn die Waaren dahin geschickt 
werden dürf e n , aber nicht müssen, so dass jeder die obrigkeitliche Beschei- 
nigung für die Güte erhalten kann ; den meisten wird allerdings das Urtheil der 
Kunden mehr werth sein als das der Gildemeister und ihrer Concurrenten (S.444). 

Dieselben Grundsätze wie für die Gewerbe gelten für die Universität , wo 
sich auch eine Gilde von wenigen Professoren die Macht erworben hat, und alle 
anderen, selbst die von ihr creirten Doctoren vom Lehrfach ausschliesst, um 
ungeheure Summen für die Vorlesungen und Prüfungen zu fordern und vielfach 
dafür den furchtbarsten veralteten Unsinn zu lehren (S. 4 49 — 464). Dazu 
kommt ein Verbot gewisse gute Lehrbücher zu verkaufen, damit die Professoren 
ein vollständiges Monopol haben. Die Art des Unterrichts für Beamte der Ver- 
waltung ist bei uns ganz verkehrt , denn sie lernen nur Römisches Recht , und 
das lässt sich auf die öffentlichen Zustände unserer Zeit nicht mehr anpassen. Sie 
sollten vor allen Dingen lernen, wie es in unserem Staat aussieht (S. 430). 

Wenn die Gewerbe der Akademie schaden , oder die Akademie den Ge-- 
werben , so muss die Akademie den Gewerben weichen , denn letztere geben 
ungleich mehr nützlichen Menschen Nahrung , und der kleine Schade soll dem 
grösseren vorgezogen werden. 

Die ausländischen Studenten von Steuern aller Art zu befreien , get)ietet 
die Klugheit , nur muss das nicht zum Schaden der anderen Einwohnw , oder 
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der SiudeiMn , welchfi hier ihre Heimatii haben , imd deren «ir gewiss smd, 
geschehen (8. 432). 

Dm die Maniifiktureii xa heben, onies Leyden sum Seehafen geraaehi 
werden. 

Genau dieselben Gedanken hat bb la Covrt später 4n seinem loCefesI^, 
in der Aanwyttng^"^) und in den Discoursen ^*^) anseinsndergesetsl, nar naillr- 
lieh gedrängter und kttrzer, wie es das mehr umfassende Werk Yerlangte. 

Er riebtei dabei ganz besonders die Gedenken der Leser darauf, dess naeh 
den Siaatsgeseixen das Handwerk u. s. w. siemiich fnei wäre, daas nur die 
stödiiscben Gewerbe selbst die fieschränkuag emgrftthrt häUen, un ihr Interesse 
SU wahren ^^) , das Interesse der Gilden wäre aber dem des Landes, des mög- 
lichst viel nützliche Einwohner anloeken nUsste, entgegengeseixt. 

Zugleich xeigt er , dass die Inhaber der allen Gewerbe durdi ihre Con- 
oeiüonen die alte Kundschaft und Erfahrung vor den neu Zusiebenden einen 
grossen Vorspru^g hotten, dass darum dieselben sich euf neue Gewerbe l^gon, 
auch nopb aus dem Grunde, weil die alten Gewerbe mit der Zeit immer mehr 
.ttber^etxi werden und dann weniger Gewinn geben '^^}. 

Ich will hier die Einzelnheiten nicht wiederholen und nur beispielswoiie 
Einiges aus den Discoursen in möglichst getreuer Uebersetzung geben , nm zu 
zeigen, wie klafe und deutliche Aussprüche gedruckt den Zeitgenossen und 
den folgenden Generationen vorlagen, und um die Leser zu überzeugen, dass ich 
nicht aus Vorliebe zu diesem Schriftsteller in die obigen Sätze viel hineininter- 
pretirt habe. 

»Was die Lehrjahre angebt (sajgt er dort]^^J, so ist klar, dass der eine 
Mensch wohl dreimal schneller ausgelernt haben kann als der andere, und Über- 
diess ist es ein Ballast für den Gescheuten so lange lernen zu müssen wie die 
Dummköpfe. Ausserdem ist es schädlich jemand an Prüfungen zu binden. In- 
dessen wenn man an jemand, der die Prüfung besteht, alles zu Rath zieht, was 
ihm in seinem Beruf oder Handwerk zu Pass kommt, so kann das gut sein, um 
seine Geschicklichkeit bekannt zu machen , und die Leut zu bewegen , Ihn vor 
anderen zu gebrauchen, und wollen wir dem nicht widersprechen, da es an sich 
selbst gut ist, aber wenn man ihm scharf untersagt, ohne die Prüfung das Hand- 
werk zu betreiben, so behindert man die Betriebsamkeit, und verursacht, dass 
erwachsene Leute, welche von anderswoher kommen möchten, um hier zu woh- 
nen, und nicht ohne Ung[emach die Lehrjahre und die Prüfung bestehen, genötbigt 
sind, nach andern Orten weiterzuziehen, wo mehr Freiheit herrscht. Und wönn 
zum Tortheil der Gilde geltend gemacht wird , dass man dadurch die Pfuscher 



769) Cap. XI, XV, XVI, XX (B. SU). 

760) Buch !, Cap. XT, XY, XVI, XX (B. «8). 

7SI) B. I, Cap. ¥1, VII (B. SIS). 

768) Aanwysing I, C. XX (B. 288). 

768) Aanwysing B. I, C. XV (B. 888). 

764) Discoars B. T, C. VI. S. 87 ff. der f t^-Ausgabe . »Dat bestoote Gildens den Steedeo 

schadelik zya.« (B« MS). 
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und die sobiMfat« Arbeit aussebliessen ^ttrde, so kann man antworten, daae das 
ineisleM unwahr iai, denn wenn Jemand sidi um das nicht bemüht , was er 
nicht gut thun kanD, und worin man ihn nicht gebrauchen mag, so ist er dämm 
noch kein Pluscher, weil er nicbt das ganse Handwerk kennt. So würde es pae«- 
siren ktfnnen, daaa Jemand, der ein ven^'undetes oder krankes Bein oder Häuft 
sehr guty andere Uebel aber nicfal zu hei len vermöchte, das Exawen als Gfaimrgus 
tticht gut bestünde ; und xudem ist es unmtfglt<^, JeOMnd in AUem, was in sein 
Handwerk oder seinen Beruf eingreift, zu prüfen wegen der grossen Kosten, und 
weil viele Verrichtungen nur i« einseinen Zeiten je nach Gelegenbeit verrichtet 
und die Leute darin geprüft werden ktenen. Darum begnügt «an steh in 
jedem Handwerk etwas, das als ein schweres Stück gilt, sur Prüfung attfeae^- 
legen. Und da das schnell gelernt werden kann und viele Pfüscber auf die 
Art zu Meiatern würden, ao bindet man die Lehrlinge an die Lehrjahre. Je- 
docb da es vertiieiihaft für denWieister isft, dass er von dem Lebfiing entweder 
eia Lehrgeld empfangt oder dach gegen ein sehr genngae Loh» von ihm bedtont 
wird, so wissen aie durchgangig unter dem obigen Vopwamd den Magiaünat 
oder die Obrigkeit zu bewegen (da Jeder derselbe« leicht einen Preund unter 
den Regierenden hat), dass die Lehrxeit viel Ittngar geslelit wird, ela mm nO^ 
tlhig hat, atm das Handwerk zu lernen, und ausserdem kann man nicht Betriff 
^gereien dabei zuvorkommen , da Jemand der Geld hat aich als Lehrling eio- 
sobfiaiben Ittsst, ohne mehr zu thua, als nttthig ist, um sei» Meistersailek macbeti 
sHi leraen, und ohne dass er ven anderem etwas versteht eder es verrichten kann ; 
se gehen hier viele Pfuscher für gute Meister mit durcii, und das Sohlimmate iai, 
dass das Meistersllttck oft in dem besteht, was die V<erliiideriiohkeit*der Welt aus- 
ser Gebrauch gebracht hat, ao daaa das Meisterstüok, welches mit grMsen Kosten 
von dem Lehrlinge gemacht wird, vollkommen unnütz ist. Zudem ist es auch 
klar, dass die Gesellen, wenn sie noch niemals ein solches Stück auf der 
Werkstatt gemacht haben, in dem Approbiren des MeisteiBlttcks gaaz mn-der 
Gunst der Gildemeister abhängen, da sie fast immer nach ihrem Gutdünken zur 
Gilde zulassen oder den Zutritt weigern können , und das ist der vornehmste 
Punkt, worauf Alles am Ende herauskommt. 

In England haben sie die Tyrannei aufs AUerhäriesle In die Gilden einzu- 
führen verstanden, darum werden dieselben gemeiniglich ein Fegefeuer für die 
Lehrjungens genannt, denn die gewöhnliche Zeit, die man Prentis oder Lehrling 
sein muss, ist 9 oder 7 Jahr, selbst in Geschäften, welche gar keine Zeijt zum 
Lernen erfordern , z. B. hat man in London Fährleute, um tue Afenschen von 
einem Ort der Stadt zum andern zu fahren, und obwohl das in einer Stunde zu 
lernen ist, zwingen die Gilden diese Lehrlinge 5, 7 oder 9 Jahr zu lernen. 
Ebenso ist es mit denen , welche aus den Brunnen Wasser in die Htfuser der 

Bürger tragen . Um Tuch machen su lernen, muss men «n HeMand und 

DcKitacldand S. Jahr eich veiimiden, und doeh ist es bekabnt, dass man dasselbe 
in t oder 3 Monaten bequem fernen kann a. 

Doch genug davon, als Beispiele brauchen wir Nichts weiter. 

Die inleresaaaieste Frage ist hier jedenfalls.: welchen £iaAuaa. Übte m la 
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GouftT mit seineD Schriften auf Wissenschaft und Praxis? Ungemein wenig I Die 
Zustände wurden nicht anders als sie vorher waren, ja in der zweiten HalAe 
des XVIII. Jahrhunderts suchte die Obrigkeit mehr als je HOlfe fttr die Gewerbe 
in der Gttngelung derselben. Wenn einielne StSdtische Magistrate Re^e- 
meuts^^) etc. aufstellten, so war das noch nidit so arg, aber wenn die Pro vi n- 
sial-* und Generaistaaten fttr das ganze Land die gleiche Verordnung ga- 
ben, so war das von viel grösserem Uebel. Wir wollen uns die Verbote der 
Verfälschung von Hopfen ^*^), Milch und Käse'*^, Butter^, Indigo'^ u. s. w. 
und die Verbote, auf dem platten Lande Gewerbe, wie Brauereien ^^), Müh- 
len'^*), Wollenfabriken ^^) su betreiben noch gefallen lassen, aber auch die 
Art der Wollenweberei ^'), der Färberei^*), der Hanfbereitung ^'^j, der Kette 
für Segeltuch^*) u. s. w. war vorgeschrieben. Die Zünfte blühten nur in ihren 
Streitigkeiten unter einander lustig fort'''). Da sollte eine Industrie fort- 
schreiten. Dass sie nicht mehr zurückging, war nur dem Umstand zu verdan- 
ken, dass in andern Ländern die Industrie gleiche oder noch schwerere Fesseln 
trug. Die öffentliche Meinung war im Ganzen mit den Geboten einverstanden. 

Nur in einer Beziehung war die Regierung freigebig, in der Reception 
fr^cnder Handwerker, worin sie besonders bei der Aufoahme der Flucht* 
littge aus den spanischen Niederlanden"^) und der französischen R^fugies''*] 
vpr und nach dem Jahre 4685 sich grossherzig zeigte. Und die Städtischen 
GUdsQ kooaten es okie Gefahr sich gefallen lassen, weil die neuen Ankömm- 
linge neue Gewerbe mitbrachten, eine Goncurrenz also nicht su fürchten war. 
Die öffentliche Meinung ging hiermit gleichen Schritt'^). Der Grund war der, 
dass durch die Nichtaufndime der geschiekten Handwerker diese nach anderen 
Gegenden zogen , unter denen England , Emden , Hamburg , Bremen und^Genf 



7S5) Die allgemeinen Reglements für die Gilden in Groningen bei Fei th : De gildis 6ro- 
ningianisISSS. S. 44S ff. 

766) 45/4 47S4. 

767) 46/B 47i7. 

768) 8/i 47S5. 

769) 4 789. 

770) 4749. 6. P. B.VO, S. 4406. 
774) 4748. G. P. B.VII, S. 489Z. 

.778) 4 757. G. P. B. VII. 

773) 8/3 4794 für Leyden. 

774) 4767. 

775) 4770. 4790. 

776) 4759. 

777) Vergi. Stacken 1778. S. S84 fiL : Streit zwischen den Brod- und Beschayt- (Zwie- 
back-) Bäcliern; Stuicken 4 778 : zwischen Bäckern and Müllern. 58 S. folio; 4 742 n. 4748 
zwischen Weinhttndlem und Weinschenken; Biemorien Bd. IL, vergl. G. P.B. 4698. Bd. VII. 

778) Vergl. Berg: De rdfngiöB I. S. 60 ff. 

779) Berg, a. a. 0. 1. S. 4—84 passim. Pfivilegie vt)or de Franse en andere gerefor- 
meerde fluchtelingen. Extractuyt de Resol. v. Groningen en Omelenden, 4^1 4 686. Vergl. 
auch Handvesten van Amsterdam. 

780) Grotius, Annales S. 98, sagt von den Flüchtlingen aas Brabant: Exbaustas belle 
urbeo vlresqoe in msjns extalere, ingens mox fortunae melioris auspicium. 



BpcH III: GfiWBRBB, GiLOSN UND Hallen. 493 

besonders oamhaft gemacht werdon. Bemerkens werth ist hierfür ein Brief des 
niederländischen Gesandten in Schweden, Pibtbr de Groot, vom 8. Sepleniber 
4G68 an J. de Witt, dem er sein Verwundern daiilber ausspricht, dass die Nie- 
derlande den in Riga sich niederlassenden Raiifleuten Re)igv>Dsfreiheit auswirken 
wollen, dasselbe könne dem Lande den furchtbarsten Scl^aden bringen, weil .es 
viele Kaufleute aus Holland nach Riga locken werde. Joban db Witt aotworlet 
darauf den 8. October, dass ihm die Gründe sehr gewichtig scheinen und er sich 
die Sache näher überlegen werde '^*]. Eiae interessante Gegenübersteliiu^g der 
Gründe für und gegen die Aufnahme findet sich bei Boxhorn, der selbst nicht 
recht weiss, wie er sich zu der Frage stellen soIF^^j. Der Schade, welcher dem 
Lande, aus dem die Flüchtlinge nach Holland ziehen, zugefügt werde, wird dem 
Characier der Zeit gemä^ss immer mit besonderer Genugthuung hervorgehoben, 
zumal wenn das Land der Erbfeind, Frankreich ist^^). Dagegen fehlt es freilich 
auch nie an Beispielen der Furcht vor Uebervölkerung und Uebersetzung in 
einem ' Gewerbe ^®*) . 

Am Ende unseres Zeitraums, als die]^ Menge der Armen so erschreckend 
zunahm, gehoben Viele den Grund dem Fremdenandrange zu und verlangten 
grössere Strenge in der Zulassung, während Andere ein Haupthinderniss in der 
Ausschliessung sahen, denn es kämen nicht genug arbeitsfähige Leute in's 
Land, oder nicht in die Provinzen, in denen es Arbeit gäbe^ weil die Freizügig- 
keit zu sehr beschränkt wäre, und auf dem platten Lande Jeder Bürgen stellen 
müsste, dass er und seine Kinder der Diaconie nicht zur Last fallen würden'^). 
Die Niederlassung war freilich auch durch andere Gesetze beschränkt, z.B. durch 
das oben angeführte Verbot des Handwerksbetriebes auf dem platten Lande ^, 
welches Verbot sich sogar auf das ganze Gebiet von Brabant und den Bosch 
erstreckte, welches, als unter der Generalität stehend, keine eigene Vertretung 
in den'Generaistaaten hatte. Das platte Land musste in den Niederlanden so 
gut wie in Frankreich und anderen Staaten »zu Gunsten der Industrie«, wie 
man meinte, gär Manches sich gefallen lassen. Selbst der so gescheute Graswingkbl 
will von der Goncurrenz der ländlichen Bäcker in den Städten Nichts wissen, 
denn ein niedriger Brodpröis werde durch billige Brodtaxen gerade so gut er- 
reicht und schade den Städten nicht, wie die Goncurrenz des Landes ^^^). Auch 
der sonst sehr humane Pbstel ist hierin der Meinung, man solle die Ge- 



784) Vergl. V. Rees: Verhandeling over de la Coart. 

785) Disqaisittones politicae. Disq. 87 (B. 468), vergl. oben ad not. 78—76. S. 46. 
788) Vrankryks Val. Leiden 4694. S. 4 (B. 807). 

784) Vergl. oben Buch I. Abschnitt III. ad not. 854 — 860; Boxhora: Disquisitiones 
politicae 87 (B. 468). 

785) Aenmerkinge op de Schels van den Heer Tisting. 4^ (4784?) (B. 586); Rogge: 
tweede Antwoord 4776. S. 860 (B. 684); Johannes Harger: Hoedanige is de wyze, om 
de Armen te helpen 1780 (B. 688); Patudanus: Verhandeling over AI kmaer 1774. S. 604 
(B. 648). 

786) Körte Deductie 4648 (B. 459). 

787) Aanmerckinghen over'i stuck van Kooren en Greynen 4654. S. 4 45 (B. 4 78). 

Latpejres, Q«teh. der iiiederl« MatiflnalOc. | 3 



494 Bvcti lli: GewbkiiE) GfLMPC und Hallkn. 

werbe auf dem Lande verbieten, denn das Land solle Landbaa, die Stadt Ge- 
werbe treiben ^^) . 

Hanrtem und andere Studie fordern* 4748 vom Slaltballer WHhelm IV., 
dass Alles, was im Lande zu haben sei, vom Ausland, uiid Alles, was in den 
Städten gemacht werden könne, vom platten Lande ausgeschlossen werden 
solle. Das wird aber vom Statthalter als gegen die Freiheit des Handete strei- 
tend, entschieden verweigert; hingegen bewilligt er gern die von Andern be- 
gehrt« Errichtung neuer Gewerbe und freier Jahrmärkte'^ . 

Besonders grosse Abneigung herrschte in den Städten gegen die auf dem 
Lande gemachten Schuhe und gegen den Absatz ausländischer Schuhe auf dem 
plätten Lande. Interessant sind hierüber das Gesuch der Schuhmacher vom 
Jahr 1776 und 1778^^*), und der Rapport der Gecommitteerden , welche auf 
Schutz sioh nicht einlassen wollen'**). Ueberhaupt gehen vielfach, da gänz- 
liche Einfuhrverbote irgend eines Artikels oder Befehle gegen die Erzeugung 
desselben auf dem platten Lande nicht zu erlangen waren, die Städte darauf 
aus, ein Verkdufsverbot in den Städten und ein Hausirverbot mit fremden Stof- 
fen auf dem Lande zu erbitten'^}. Indirect wussteu so die Städte manches 
durchzusetzen. So finden wir 1639 und 1662 Verbote der Stadt Groningen, 
Leinenwaaren durch Fremde einzubringen'^), auch wurde die Ventjagcrye in 
Seide, Wolle und andern Gutern 1751 verboten. 

Ganz fehlte es freilich an solchen Stimmen , welche das platte Land und 
die Consumenten in den Städten den zUnftigen Handwerken nicht aufopfern 
wollten, niemals. Die meisten dachten aber nicht daran einmal durch kräftig 
wirkende Mittel, wie Aufhebung oder Abänderung der Zunftgesetze, d. h. durch 
allgemeine Concurrenz , sondern nur durch gelegentliche , zeitweilige Concur- 
renz auf freien Märkten zu helfen. So sahen wirble erfüllte Forderung einiger 
Uaarlemer Bürger nach mehr Märkten ''^). Den Vortheil der Jahrmärkte zeigte 
1700 V. LiDT DE Jcudb"*), der so viel Freiheit als nur irgend möglich denselben 
zugestanden wissen wollte. Für die freie Concurrenz der Gewerbswaaren vom 
Lande , welche zum Vortheil des platten Landes dient, und auch allen Einwoh- 
nern nutzt, ist nur RoGGE und de Kluit'^). Die ausgedehntesten Privilegien 
der Märkte wünscht ferner unter Anderen lb Jbupte, während er sich stark gegen 
einen gezwungenen Markt erklärt. So wie er sind auch Andere gegen einen 
Stapelzwang für die Guter des eigenen Landes oder auch gegen den Stapelzwang 



788) De Republica Balava 178S. L S. S5t) (B. 624). 

789) Requestc der burgeroD van Haarlem 4 748 (B. 429). 

790) Aen de Edcle Staten v. Holland; Stucken 4 778. S. 424 fT. ; 4 776. S.S20 ff. (B. 549). 
794) Rapport %%/fi 4 777 in Resol. v. Holland. 

792) De Staatsman IV, 2. S. 432 ff. (B. 594). 
798) Feith: De Gildis Groningiania 4888. S. 24«. 

794) Requeste der bürgeren en anlword 4 748 (B. 429). 

795) DiS8. inaug. de nundinis 4700 (B. 54 5). 

796] Tweede Antwoord 4776. S. SOO (B. 524); Jets over den bandet 4794 (B. 644); 
vergl. auch noch Eenige weinige Aenmerckingen 4 764 (6. 4^9); 
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der Waaren anderer Völker ; doch geben sie xo, dass es fUr die Niederlande ein 
Vortheil wäre, wenn denselben ein anderes Land zur Stapelung einiger (kler 
aller Waaren sieb verpflichtete, oder überhaupt auf Freiheit des Handels'Ver- 
zieht leistete ^^). Die Aufstapelung nur an einem Ort wird dagegen für «jne 
unnütze Vertheuerung erklärt, so der Stapelzwang von Dordrecht für en^ilsehe 
und schottische Waaren ^^). Im Jahre 4608 freilich konnten die Niederländer 
einen Uai^oblagfizwang noch als ein Mittel zur Vermehrung der SeemachiL ^e- 
tra<*teii^»»j. . c 

Für di^ Ztlnfte imd deren Eiiuriehtiung fanden sich ah^r au^iar. allen den 
sohwefgenden Anhängern, auch redende. Gleich gegen sta 14, Court zeigji^ mb 
einer gredse Feindschtifty wenn auch die meisten Gegenst^hriftest nur Sphintpf^« 
reiea und Negationpn der voeb ihm aufgestellten Sätze waren* - Die eine Sdii-ift 
sagt gar, die Giidea wären nOtbig, weil sonst das Aualand mU springen Sien^n 
und billigen Lebensmitteln Uoilandä HandwerJie unterbO^n bätti^ (l)^^^j< Wf^r 
den sfiäteren Ventheidigera der Gilden stehen obenan : TuiLEuw und Pom^jf^, 
Der letBiere suebt den Heuptgrnnd für Errichtung der Gilden darin , ^d«;$s 4% 
durch die Menschen verhindert werden, nur .in diejenigen Gewerbe zu ^ehen, 
welche grosse Gewinne abwerfen (!), so dass sich auch für die weniger Gewinn 
bringenden noch Liebhaber finden ^^^). Tullekbn meint auch, die »publica uti- 
Utas« fordert,, dass nicht Alle in einem Staat* dasselbe Gewerbe treiben, darum 
dürfen e^ nur die thun, welche in den Gilden sind. Der Qrund, dass die Leute 
in der Zunft träge werden , weil der Gewinn ihnen sicher ist, hält nicht Sticht 
denn qs sind genug, welche einander innerhalb der Gilde anstacheln, und der 
Vortheil ist, dass die fremden Ifandwerks waaren ausgeschlossen werden""^). 
Pbstel ist ungemein zarlfuhlend für die Gilden, die er zwar nicht aufbeben^ die 
er aber auch nicht vermehren will. Für Preisbestimmungen, Hallen und obrig- 
keitliche Vorschriften ist aber er wie mancheAndere besonders eingenommen p^j; 
zu diesen Anderen gehört Mibris für die Seidenwebereien, damit nicht schlechte 
Leute durch geringere Zeuge die Industrie verderben^"*), ein Schriftsteller "im 
Koopman, und Ypey^*) (für Einsalzen des Fleisches). Aus früherer Zeit nenne 
ich den vryen handel ter zee®^), welcher das Renomme der Fischerei durch tHe 



797) Noordkerk: Diss. inaag. de commerciis ex jure^eatiiun 472ä-(& ifup^. ^( 
788) Grotius: De jare bolU et paeis (B. 58); Praetj« in'i rQode 4669. S. S (ft, 930]; 
le Jeune: De jure summorum imperanliunoi circa privtiegia 47^9. S. 20 (B. 494); D. v. üee^,: 
De foederibiis mereatunid gratie facUs 4788. JSL 5 (B. i38) ; v. d. Staal: Dissert. de jure 
stapulae4758 (B. 476) und Lobedanius: de jure stapulae 4 757 (B. 473) heben besonders 
die B 6 r e c h t ig tt n g nur Stapelerrichtuiig bervor. 

799) Copye van een Discoixiift 4 608. S. 8 (B. 6). . v . 

800) Haegh's Hof-Prätje 4 668. S.47(B.a47); vef^'tgrootH(Mlaiidtsln^re8t 4.668(^24 8). 
804) Poelman : de jure monopolionim 4 782. S. 48 (B. -ajld). 

80?) Dtrum Monopolia utilia sint 4744. S. 48 (B. 890). 

808) De Republlca Datava-47a2. B. 1. S. 480--86 und B. U. S.5&4 (B. 684); ve^Sl- oheikS. 44 . 

804) Beschryving van Leyden 4 753. II. S. 456 ff. (B. 4#0). 

805) De Koopman I. S. 853 fT. (B. 494) ; Y^ey > Pry&v«rbaiideliRg 4 781 (B^64 7^ 

806) 4666. S. 48 (B. 828). . . 

43* 
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ReglemeDls halten wollte, und eine »BemoDStrantiec^, welche die Lange d^ 
Stoffe durch den Staat vorgeschrieben wissen will. Ein anderes in Wahrheit 
gleich unwirksames Mittel wurde in der Geheimhaltung der technischen Tor- 
itlge gesucht, sogar noch zu einer Zeit, wo von Erfindungen in den Nieder- 
landen wenig mehr die Rede war^. 

Andere sahen die grossen in den Gilden liegenden üebelsUlnde wohl ein, 
allein sie suchten das Mittel der Heilung in der Losreissung von der obrigkeit- 
lichen Gängelung und der Herstellung der vollständigen Gildenautonomie. Diess 
war besonders in der Mitte des XVIII. Jahrhundots, in der Zeit der allgemei- 
nen Aufregung und der Unxufriedenheit mit dem WillkOrregiment der Aristo- 
kraten in den Städten der Fall, von welchen auch die Gildeobersten aus ihrer Mitte 
statt aus der Zahl der Gildebrttder ernannt und die viel einbringenden Aem- 
ter ihren, wenn auch unerwachsenen, Kindern gegeben würden^. Ziu.c»ii 
sacht umgekehrt in der besseren Beaufsichtigung durch die Regierung das 
Heil^^^J. Die YorzOge der Gilden, namentlich die bessere Zucht meinten An- 
dere auch durch die Preisteilung des Eintritts in die GHden su erreichen^^). 

Endlich gab es aber doch Einige, welche die Freiheit der bürgeriichen 
Nahrung allen Beschränkungen und darum auch den Gilden gegenüber ver- 
langten. Die Meisten strebten wohl freiKch nur eine Reform der nicht mehr 
tauglichen ^^') oder zu genauen ^^') Gildebestimmungen an, z. B. Abschaffung 
aer Abgabe fUr das Heisterrecbt^^^}, oder wollten die genauen Vorschriften über 
die Fabrikation aufgehoben wissen, weil nicht lauter beste Waaren erster Qua- 
lität, sondern für geringen Anspruch solche zweiter und dritter verlangt wür- 
den ^^^), sie wünschten nicht Gesetze über das was man thun soll, sondern tiber 
das was man nicht thun darf^*^). Andere forderten Erweiterung der Concurrenz 
innerhalb der Gilden, z. B. in der Zahl der Brauereien ^^^). Auch van Gobuts^'^ 
und BicHON^^*), so sehr sie von dem Schaden der Gilden überzeugt sind, reden 
nur von Abstellung je des einzelnen Missbraucbes, als der langen Lehrzeit, der 
g;rossen Kosten des Meisterwerdens , des Meisterstücks etc. Nur ein Schreiber 

807) steht in PrysverhaQdeUng 4784. S. 52 (B. 64 7). 

808) Rogge: Tweede AiHwoord 4776. S. 808 o. 279 (B. 624); vergl. Oudermealen: 
i^ts dat tot Voordeel 4 786. S. 860 (B. 687). 

800) Hi8torischeBe8CbryvJng4748. S.6(B.448); Brief van de Heer G. K. 4747 (B. 409); 
De smekende Fabriquanten 4768. S. 76 (B. 468). 

8^0) Deerde Anlwoord 4775. S. 428 (B. 622), auch v. d. Heuvel: Antwoord 1776. 
S. 77 (B. 620). 

84 «) Voorslag cm het zeevarend volk in gedurigen dienst te hebben 4690* 

842) De voornaamsten Poincten 4 748. S. 20—82 (B. 484). 

848) De Koopraan IV. S. 47 f. (B. S4«). 

84 4) V. d. Heuvel: Antwoord 4776. S. 76 (B. 620). 
846) Koopmao IV. S. 468 (B. 646). 

846) Gras : De pradentia ia promovenda mercatura 4774. S. 89 (B. 609). 

847) HetGelieim 4748. S. 28 (B. 408). 

84 8) De monopolHs 4748 passim (B. 896). 

849) De mercatura Batavorom 4766. S. 84 (B. 488). 
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im Koopman und ein gewisser Paludanus sagen kurz, man müsse die Gilden, 
welche der Bevölkerung und dem Handel so schaden, abschaffend^), dasselbe 
fordert Wtnand Koopman ^^), nur bin ich bei ihm nicht ganz sicher, ob er nicht 
einer der frühesten Kenner und Würdiger von Adam Smitu ist. Auf die Höhe ' 
von DB LA Court hebt sich Niemand, ausser die Revolution, welche auf ein- 
mal den Zopf abschnitt: das war allerdings das kräftigste Mittel. 



820) De Koopmao III. S. 866 (B. 606) ; Paludanns: Verhandeling . . . over Alkmaer 
4 774. S. 600 ff. (B. 618). 

8S4) Tweede Antwoord 4784. S. 470—478 (fi. 646) ; vergl. ohen Seite 457. 
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Viertes Buch. 

Eoniliandel und Landbau. 



HoUandia non floret agricolturaf «cd a^cultura florrt in 
HoUandia. 

VaM DB GSAAFF. 



Die Litteratur Über den Ackerbau und über die ihm eigenthüralichen nalio- 
nal'öconomischen Verhältnisse ist ungemein spärlich. Das Wenige, was darüber 
existirt, findet sich fast ausschliesslich in Schriflcn über die Kornpolitik, sei es 
über die Art des Handels, sei es über die Ausgangszölle, sei es Über die innere 
Kornpolitik, oder sei es endlich über die zum Schutz des inländischen Acker- 
baues und zur Füllung der Staatscassen aufgelegten Eingangszölle. 

Kann hierfür auch unser oben aufgestellter Satz gelten, dass der Ackerbau 
in einem blühenden Zustande sich befand, weil man nicht darüber schrieb? 
Der'Mangel an lauten Klagen könnte allerdings darauf führen, wie aber passen 
zu einer Blüthe des Ackerbaues die furchtbaren Schwierigkeiten aller Art, mit 
denen der Bauer zu ringen hatte? De lk Court schildert die natürlichen Lasten 
der Provinz Holland vortrefflich im dritten bis fünften Capitel des ersten Bu- 
ches seiner Aanwysing: Es sind die langen Winter, welche mehr Licht, 
Feuerung, Wohnung und Nahrung als in andern Ländern erfordern^*) und die 
Viehzucht, weil das Vieh des Winters in den Stall muss, kostbarer machen, es 
ist die Unmöglichkeit nach einer verdorbenen Saat noch eine zweite vorzuneh- 
men, es ist die oft ungesunde Luft; dazu kommen die enormen Kosten für die 
See- und Flussdeiche, für das Ausmahlen des Wassers, der Mangel an allen 
Mineralien und die nicht nur zu geringe Menge (nur 400,000 Morgen), son- 
dern auch die unzureichende Beschaffenheit des Bodens; dazu endlich die 
schweren Lasten des Krieges zumal um die anderen Provinzen, welche nur 
kosten und nichts einbringen, zu vertheidigen^^'). Dagegen sind die natür- 



822) Ueber den Kinfluss des Klimas vergl. schon : Marcbanlii Flandria 1 596. »Neque hieinis 
rigore nimio exasperatur neque aestatis fervore exuriturec. Fin de la guerre 4623. S. 34 
(B 52) ; Les delices de la Hollande 1685. S. 4^ (D. 274). 

823) Aehnliche Deduction aus späterer Zeit in: Vcrhandcling van Landeryen 4789 
(B. 386), wo neben den natürlichen Lasten durch die Deiche besonders noch über die un- 
natürlichen d. b. die Missbrttuche der Scbmausercien und Abgaben bei den Deichvisitationen 
in Zeeland geklagt wird. Gegen diese Schrift erschien eine negirende Gegenschrift : Kort 
Vertoügü 1739 (B. 887), ungemein dickleibig und unbedeutend. 
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lieben Vorzüge gering, von seinem eigenen Landbau kann Holland nicht leben, denn 
es ipUsslen, wenn nicht Zufuhr von aussen statlfönde, mehr Menschet) Feldarbeit 
thun, als das Product ihrer Arbeit ernähren k^np. Aber auch wenn nur ganz 
wenig Menschen ohne die geringste Steuerbelastung auf Hollands Boden lebten, 
wäre derselbe nicht würdig bebaut zu werden ohne. den Handel^. 

Hierin liegt denn auch der Grund, warum der Ackerbau i^ich solcher Blüthe 
erfreute. Es war der bei Korn so natürliche Schutz durch die Nothwendigkeit 
tbeurer Zufuhren aus fernen Gegenden. 

So wenig der Ackerbau zur Sprache »kam, so viel wurde über Kornhandel 
gesohri^ben. Amsterdam und andere Stüdte hatt€;p schon zur Zeit der Grafen 
und unter spanischer Herrschaft einen ausgedehnten Kornhandel aus der Ostsee 
nach den Niederlanden zum eigenen Verbrauch und zum Weiterverkauf nach 
den Ütndem des mitielländtscben leeres. Die Niederlande lagen nach' de La 
GouiiT^^) für den Handel nach der Levante günstiger als Irgend ein anderes 
Land. Dem Fraohthandel in Korn wurde mit Recht zugeschrieben, dass in den 
Niederlanden, als der Kornsoheuer Europas ^^®),, keine Hungersnoth, wenn man 
darunter wirkliches Verhungern verstände, stattfinden kdnnte. Dieser Korn- 
bandel^^^) nahm seit der Errichtung der Union besonders auf Italien in unge- 
heurem Maasse zu, so dass eine grosse Menge Menschen darin Beschfitftigung 
fand. Nach d^in Ablauf des 4 9 jährigen Waffenstillstandes drohte dieser 
blühende Handelszweig einmal durch den erneuten Krieg und dann durch 
furchtbar hohe Preise des Korns in den Ostseeländern in Verfall zu gerathen^. 
Die Jahre 4 620. — 1630 sind durch grosse Schwankungen in den Kornpreisen 
gekennzeichnet ^^^). Nichts war natürlicher, als nach den Ursachen dieser 



8S4) Aahwysing, B. I. Cap. Ifl— V. 4669 (B. MS). Der Gedanke i9i ein auch schon frü- 
her oft ausgesprochener : Körte ODdcrricbtinghe 1622. S. A' (6. 89); Lcvendigh Discurs 1622. 
S. 7 (B. 40] ; Reden van de W. I. G. 4636. S. 6 (B. 89). 

825) Aanwysing, Buch I. Gap. VII. (B. 238). 

826) Deductie 1674. S. 5 (B. 236). 

827) Der Kornhandel ist einer der wenigen Gegenstände, bei dessen Bearbeitung einer 
der neueren Schriftsteller ausführfleh die frühere Litteratur behandelt. Der ScbriYtsteller ist 
noch dazu ein Student, Bunk : StaalhuisliondkundigcGeschiedenls vandenAmsterdaDMchen 
GrfioBhandel, Amst. 4 856. (Jeher die Litteratur vergleiche sonst Fr. Mülieri^Essai d'une 
bibLiographie neerlandorusse, Amst. 1859, worin die meisten der von mir benutzten Schrif- 
ten sich finden. 

S28) Usselincx : Waerschouwinge ovcr den Treves 4680. S. D* (B. 74). 
829) Ich gebe dieselben hier in der Anm^rkAing , weil die immerhin beachtonswerlhe 
Preistafel worin sie sich finden bei uns noch unbekannt ist. 
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Schwankungen zu forsch&n , und war es möglich , Mittel gegen die Preisstei- 
gerung anzuwenden. In dem kurzen Zeitraum von wenigen Monaten erschie- 
nen 5 äusserst interessante Schriften hierüber. Zuerst : Klaer Bericht .... 
hoe ... de tegenwoordige dierte der Granen sal können geremedieert worden 
4630 (B. 76) und last zu gleicher Zeit: Klaer Bericht der Nederlandischen Koop- 
lyde tot Amsterdam, 20/6 4630 (B. 77). Gegen die erst.e Schrift erschienen so- 
gleich zwei heftige Gegendeductionen : Teghen-Bewys op het Klaer Berieht 
4630 (B. 78) und Grontlyke Teghen-Bericht van de waerachtige reroedie der 
dierte in de Graanen 4 634 (B. 79)^®). Als Vertheidigung gegen die J[>eiden 
hetztern Schriften schrieb Nymrke^*); der ungenannte aber wohl gekannte Ver- 
fasser der beiden ersten Broschüren , einen Naerder-Berichi waerin wederlegt 
worden twee Tractate 4634 (B. 80)^*). 

Woher kommen, fragt Ntkbkkb, die hoben und wechselnden Geiretdepreise; 
und woraus kann die Grösse der Theuerung abgenommen werden? Diese 
Frage bildet die Grundlage der Untersuchung. Ntkbrkb und seine Gegner lie- 
gen sogleich darüber in Streit. Die Stellung der Frage durch Ntkbrkb könnte 
zu dem Glauben verleiten , dass derselbe die Geldpreise wegßn- der noch fort- 
dauernden allgemeinen Geldentwerthung nicht zu Grunde legen wollte. Allein 
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830) Ich bin nicht sicher, ob diese Schrift mit voUei|i Recht der mederläiidischen Litte- 
ratur zuzurechnen ist. Auf dem Titel steht sie sei au9 dem Hochdeutschen, auch giebt sie 
sich den Anschein^ als ob sie aus Danzig sei, allein wer weiss, ob das nicht eine kauf- 
männische oder buchhändlerische Spcculation ist. 

831) Nach Aitzema: Zaaken van Staat. 4^ 11. S.284; vergl. über Nykerke Müller: 
Essai d'une bibliographie neerlandorusse 4 859. 

832) Der Inhalt dieser Schriften mit Ausnahme der zweiten findet sich angegeben bei 
Bunk : a. a. 0. S. 34 IT. Ich werde darum, um nicht Dasselbe zu bringen, hier mich noch 
mehr als sonst au die Sache als an die Schriften selbst halten. 






er^hot, scheintes, v<m der Entwerthung gar nichts^ , denn er stellt die Verglet- 
cbung rufaig mit den Kornpreisen des Jahres i 556 an, die Gründe der Thenerung 
sucht er imnier nur in wirklicher Preissteigerung^ . So schreibt er die Theu- 
erung des Jahres 4 630 folgenden Ursachen zu : Schlechte £rndte in den Niederlan- 
den, was die Osterlinge 2ur Erhöhung ihrer Preise bewegt, ohne dass unsere Rauf- 
leute einmtlthiglich dagegen zusammenhalten,' ein Jeder will zuerst auf dem Markt 
des Wiederverkaufs sein, und gewährt darum gern die geforderten hohen Preise. 
Weiter die schlechten Eradten in den Gegenden, wohin wir unser Rom ausfüh- 
ren, und die geringen Emdten in Polen, von wo wir es holen, wo es dann ge- 
wöhnlicher Brauch (ordinaris gebruyk) ist die geringe Menge theurer verkaufen 
EU wollen. Dazu kommt der niedere Wasserstand der Flüsse,' die Gapereien der 
Dttnen und Schweden und die Zunahnie des Bedarfs bei steigender Bevölke- 
rung^ . t)ie Preissteigerung muss aber auch , obgleich hoffentlich nicht in 
demselben Grad, anhalten^ weil der Abschlag der Preise überhaupt Immer 
Idilgsamer vor sich geht als der Aufschlag , und aus besonderen Gründen, weil 
der Rrt^ zwischen Polen und Schweden allem Anschein nach ewig fortdauern 
wird, weil der ROnig von Schweden selbst Raufmann geworden ist und vom 
Grossfürsten Hoscoviens kauft, weil endlich derselbe einen Zoll auf das Rom 
in Dansig und ROnigsberg gelegt hat, angeblich von 5%, in Wahrheit aber von 
30 fl. auf die Last (t). Der Preis kann sogar noch zunehmen, w«nn das Ge- 
schäft in Actienhandel ausartet^. Schon diese Gründe der Theuerang ftn- 
den bei den Gegnern grossen Anstoss , die hohen Preise , sagen sie , sind nur 
momentan , weil aus Polen wegen des Rrieges und aus Danzig wegen des Aus- 
führverbotes wenig Zufuhr gekommen ist, denn wenn viel von einer Waare vor- 
handen ist, ist sie billig, im andern Fall theuer. Damm ist die angedrohte Dauer 
der Tbeuening ein »bullenbacksbram«, mit denen man Kinder fn's Bett jagt. 
Der SchwedenkOnig nützt uns durch seinen Handel, denn ohne seine Verab- 
redungen mit dem Zaaren dürfte in Russland gar keivi Rom angebaut v^erden. 



833] Klaer Bericht, S. A' (B. 76}. Noch deutlicher tritt dieser Fehler in einer Schrift 
aas viel späterer Zeit hervor : Eene bistoriesche Beschryving van duure Tyden 4 744 (B. 39S). 
Brillant hingegen ist in dieser Frage Dirk Graswinckel: Aenmerckinge 4 654 . S. 4 63 ff. 
(B. 4 78), davon unten Buch VI. Abschnitt fV. 

864) In einem eigenen Abschnitt seines Naerder-Bericbt(S. 68 — 40) giebt Ny kerke einen 
Vertogh van de sorghe ende ordre op't stuck der graanen der onde Roroeynen ende Griecken. Es 
ist ein sonderbares Zusammengewttrne aus Schriftstellern des Alterthums, aber interessant als 
einer der ersten Beiträge zur Geschichte eines Zweiges der Volkewirthschaft. Die Ursachen 
der hohen Kornpreise in Rom sucht er in Folgendem : In der Stadt kein Volk zum Landban 
sondern zum Krieg, Kriege, die den Anbau zerstören und »ieges agrariae«, die ihn nicht 
aufkolnmeo lassen ; Sorglosigkeit , schlechte Berechnung des Bedarfs und Vergeudung von 
ICorn , Gierigkeit der Kaufleute, Verlans auf auslSndiaobes Korn , Reichthum der ROfner, 
seiilechte Kmdten im In^ und Auslande, Feindschaft mtl den Nachbarn. Also alle möglichen 
wahren und falschen Gründe , und der Hauptgrund , die grossen Transport kosten, ist ver- 
gessen (B. 86). 

686) Dass die Kofnprelse in dünnbevölkerten Ländern niedriger sind, ai« in diehtbe- 
völkerten, sagt auch Key e: Het waere onderscheyt 4 659. S.SO (B. 807). 

686) Naerder Bericht (B. 80}. 
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Der Verfasser des »grontlycke Tegfien-Beriobt« wirft Nikbbu Irische Beraeh- 
nuDgea vor, als da sind, dass er keine DurchschnUte berechne, dass er alle 
Zolle und die Transportkosten vergessen habe^^), endlich noch dass er die 
Verringerung von Schrot und Korn in den polnischen HtUisen seit 46S6 un* 
beachtet gelassen habe. Die Nichtberücksichtigung der allgemeiDeB Geldentwer- 
thung lässt aber auch er Ntkbrkb durchschlttpfen. Nicht einmal in dem Scha- 
den, den die Theuerung verursachen sollte, waren die Streitenden einig. Wohl 
geben Alle zu , dass die Annen darunter leiden , und Auch , dass der Handel 
nach Italien abnehme^, allein Ntkbbkb's Gegner schreiben das 4^m Krieg mit 
Spanien zu^'^). Die richtige Bemerkung Nvkbbkb's jedoch, dass die Hanufacturen 
leiden, weil deren Preise bei den hohen Kornpreisen (die er ja für dauernd hielt) 
auch steigen müssen, und dann mit denen anderer Länder nicht, conoucriren kOn- 
nen^ glauben die Andern mit der Behauptung entkräften zu kdnnen, dass je the«- 
rer das Korn sei , um so mehr Manufacte nach dem Osten abgesetzt werden, 
während das Geld aus der Levante doch «komme, denn am Korn kOnoe Ntemaod 
sparen. Dahingegen macht Ntkbbkb- wieder geltend, der hohe Preis führe zum 
Anbau des Landes in Italien und wirft dem Ostseehandel die Geldausfuhr vor, 
während die Andern die Korneinfuhr vollständig durch Manufacte gedeckt er- 
achten, und bei den hoben Preisen, welche eine Zunahme des Luxus neth- 
wendig im Osten zur Folge hätte, auch ferner zu decken hoffen. Die Strei- 
tenden einigen sich über Ursache und Wirkung der Theuerung nicht, noch viel 
weniger natürlich Über die Mittel zur Abhülfe. 

Mit der Zeit werden wir doch, argumentirt Nyksibb weiter, durch die 
Schweden, Dänen und Uanseaten aus dem Ostseehandel gedrängt, darum müssen 
wir uns einen Ersatz suchen ^^j, den haben wir am besten in. Mosco vien, d. h. 
im weissen Meer. Wir haben dort billigeres und dauerhafteres Kom und eine 
sichrere Fahrt wegen der offenen See. Sind wir einmal nicht hiehr an die Ost* 
seeländer gebunden, dann müssen dieselben in ihren Preisen herabgebeki'^'). 
Der Handel nach Moscovien kann aber nur durch eine Gompagnie betrieben 
werden, damit der Grossfürst, ohne dessen Befehl kein Land angebaut werden 
darf, über die Menge Land, dessen 4nl>äu nöthig ist, nur mit einer Person zu 



837) Naenler Bericht, S. 97 (B. 80). Die Transportkosten wurdeif überhaupt oll ver- 
gessen, z. B. in IJet waere Interest 4689. S. 16 (B. 29S) : Die Niederlande hätten ohne die 
sohwerenJ&teuern das Korn so billig als die anderen Länder, welche selbst Ackerbau trieben. 
Zuwetlen werden auch die Transportkosten nicht in Anschlag gebracht, ' weil der Transport 
ia Biederländischen Schiffen geschehe. 

818) Klaer Bericht, S. B' (B. 76). 

869) Teghen*Bewys im Anfang (B. 78). 

640) Fast in derselben 2eit sagt Usselincx den schwedischen und doutschen Ostsee- 
ländern den Verlust des grossen Kornbaues voraus, wenn die Niederläiider ails Russland ihr 
Kom holten, und Spanien zu der Einsicht gelangte, dass es recht gut sein Korn selbst baoen 

könnte, man sollte darum bei Zeiten nach anderen Absstzorten sich umsehen, oder sein 

Capital in die Südseecompagnie stecken. Er will also nur schrecken und ineiei den Verfall 
des Ackerbaues wohl nicht so ernstlich. Mercurius Germaniac 4668, S. 490 bei Marquar- 
dus (B. 88). 

841) Klaer-Bericht, S. B« (8.76). 
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verbandelD hat und der Preis in Hoscovien darcb die Concurrenz nicht web in 
die Hübe getrieben wird. 

Eine solobe Zumuthung , in derartige Fesseln den blttbeodsten Zweig des 
Handels zu schlagen^') , rief gerechte Entrtistung hervor. Ks ist zu fürchten, ant- 
worten sie Nyurkr, dass das Korn dadurch nur Ibeurer werde, wir kennen den 
»redlichen Gewinn« der Compagnien, die Vortrefiflicbkeit der Ostindisohen 
Compagnie verschlilgt hier gar nichts. Gegen den Handel auf Moscovien selbst 
ohne Monopol einer Compagnie ist auch gar manches einzuwenden , das Korn 
ist daselbst gar nicht billig, schon das wenige sogar, was wir bisher dort kauf- 
ten, mussle ja 80 Heilen weit zu Land transporlirt werden, und wenn wir mehr 
brauchen, muss es aus noch viel entlegeneren Gegenden kommen» Der Handel 
ist weder den Erndten, noch der Seefahrt, noch der Laune des Zaaren nach 
irgendwie sicherer als in der Ostsee. Der Zaar wird sich in themren Zeiten 
nicht an den aiosbedungenen Preis halten, und wir sind in billigen Zeiten an die 
Abnahme einer bestimmten Menge zu hohem Preis gebunden. Wenn wir dep 
Kornhandel in der Ostsee wirklich ruiniren , werden sich zu unserem Schaden 
die Lander, so wie es England gethan hat, auf die WoUmanufactur werfen ^^), 

Durch diese Angriffe zur weiteren Vertheidigung seines Gompagnieprojectes 
getrieben, setzt Nykbrkb alle Gründe für den Gompagniehandel auseinander. Es 
geschehe', um schnell zum Handel anzutreiben, und die. Korngeschafte dem 
Grosstürsten und allen andern V(}lkem gegenüber ein für alle Mal zu sichern, 
damit die Preise niedrig bleiben und die Kaufleute nicht so grosse Gewinne 
machen, wie im Ostseehandel, Die Compagnie braucht ja nur anf 5 Jahre an 
einige Kaufleute verliehen zu worden , um dann neuen AcUon}ii*en den Einirilt 
zu gestatten ^^), die Participanten sollen nur 8 % gewinnen, die auf den Preis 
des Korns geschlagen werden. Oder es können auch die SUidte zu einer Com- 
pagnie sich verbinden ^'^j. Unser grosser Vortheil wird ausserdem dabei sein, 
dass wir den Ostseehandel mit unsern Manufacten behalten , so dass wir Con- 
tanten von dort empfangen^. 

Der Gedanke einer Compagnie für den russischen Handel , welcher unsern 
Schreiber so begeistert, war schon früher aufgetaucht, ein gewisser Isaag Massa, 
auch sonst ein tbätiger Schriftsteller, hatte sehr dafür gewirkt, als er 4625 nach 
Russland geschickt war, um dort Verbindungen aller Art anzuknüpfen. Er 
schrieb darüber eine »Propositie om eone geprivilegeerde Conipanie op Russland 
te mögen oprichten voor den GraanhandeU 1G28^^}. Im Jahr darauf bildete 
sich eine nicht privilegirte Compagnie, die auf eigene Kosten eine Gesandtschaft 



S42) Teghen-Bewys S. 40 (T. (B. 78]. 

84t) GroaUycke Tegeo-Bericht S. 12--4 8 (B. 79). 

844) Klaer Bericht der Neederiaiidischen Koopluyde 4 «80. No. 4—10 (B. 77). 

845) Naerder Beriebt 1684. S. 20 ff. (B. 80). 

846) Klaer-Bericht S. C" (B. 76). 

847} (B. 64.) 4 Seiten folio. Existirt nach Fr. Müller: Essai Bub No.SSS u. No. 84 
nur als MauQScript. An wen dasselbe aus Müller 's Besilc durch Verkauf gekommen ist, 
weiss ich nicht. Ich kenne die Handschrift nicht. 
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nach Moscovien abschickte, Mrelche jedenfalls gute Verbindungen anknüpfte, 
wenn auch weder Massa noch Ntkebkb seine Pläne durchzusetzen vermochte. 
Letzterer wurde 4 632 als Handelsagent nach Russland abgeordnet und leistete 
in dieser Stellung dem Handel wesentliche Dienste^. 

Der Gedanke an die Gompagnie verschwand eben so schnell wieder, als er 
aufgetaucht war, da bald die Preise des Korns ebenso schnell wieder sanken, 
als sie gestiegen waren. Der Streit war für dieses Mal beendet , die Frage nach 
dem Grunde der Theuerung tauchte aber oft wieder auf. Als Grund der Preis- 
steigerungen im Korn stellte trotz der kaufmfinnischen Bildung im Volk die ge- 
meine Meinung wie anderswo den Wucher auf. Obrigkeitliche Bekanntmachun- 
gen, grosse und kleine Schriften enthalten Aussprüche gegen den Wucher^, 
und es darf uns nur Wunder nehmen, dass nicht mehr dagegen geeifert vmrde, 
denn nirgends sah man so deutlich als gerade in den Niederlanden, wie in den 
Zeiten, wo die Noth im Volk am ärgsten war, einzelne Kombändler grosse Reich- 
thümer gewannen. Vielleicht berücksichtigte aber das Volk auch die langjähri- 
gen Verluste der Kornhändler besser als anderswo, und wog Beides gegen ein- 
ander ab. Wbs verstand die gemeine Meinung unter Komwucher? Dasselbe 
was auch heute darüber beim Volke im Schwange ist, Verabredungen dber den 
Preis, über Grösse der Aus- und Einfuhr^. So nennt van Gobns folgende 
Mittel des Kornwuchers : coemtio, intensio pretii, suppressio, imporlationis im- 
peditio®*^*). Wenn die Monopole durch den Wucher entstanden, dann konnte 
nur der Staat helfen , diese Hülfe forderte man auch von ihm , und er kam dem 
Verlangen nach^^). Einzelne wollten die Sorge für genügende Komvorräthe 
ganz dem Staat ^'j , andere den städtischen Magistraten^ aufbürden, einige 
verlangten stets ^ obrigkeitliche Preisbestimmungen des Korns oder doch we- 



S48) Müller: Essai d'ttne blbliographie. 8. 40. 

849) De Koopmao IV. S. B65 ff. (B. 545); van Goeos: De roooopollls 4745. S. STIT. 
(B. 896) ; vergleiche über den falschen Wucherglauben schon die Verspottung desselben bei 
Greswlnckel: Aenmerckingen 4651. S. 458 ff. (B. 178). 

860) Bichon: De mercatura Batavorum 1766. S. 87 ff. (B. 488) ; 1684 ein Preisverab- 
redungsverbot in Zeeland; vergl. Bibl. Dune. 4684. III. 

651) De monopoliis 474S. S. Z7 ff. (B. 596); vergl. Peel man: De jure moaopolioniin 
4782. S. 8 (B. 622); Tulleken: Gtrum monopolia utilia sinl 1741 (B. 590). Alle diese Dis- 
sertationen bebandeln mit besonderer Vorliebe die Frage, ob Joseph in Aogypten darch den 
Aufkauf des Korns ein Monopol gehabt habe, was sie jedoch alle verneinen. 

852) Als Beispiele für verschiedene Zeiten führe ich an : Verbot vom 1/12 4698 und 1756 
für Korn, 1 775 für Gel, 81 . Mttrz 1 595 Verbot des Verkaufs , der vertheoert, l Y. October 4698 
des AufspeJcherns. Vergl. In's besondere Graswinckel: Placcaet-Boeck op't stuck vande 
Liiftocht 1651 (B.178). 

855) Tulleken: ütrom monopolia 4744. S. 24 (B. 590); Burgordyck: Idea politica 
1668. S. 82 f. (B. 228) verlangt angestellte Koroprocoraloren , die für rlcbiiges Masse, für 
feste Preise und für ud entgeltliche Armenversorgong in Zeiten der Noth sorgen» und (Ür jedes 
Jahr eine genügende Menge Korn einlegen sollen. Denaeas: Aphorismi politlei 4652. 
S. 406 (B. 180) ; Requestc van AdamSimonsz. Leenrele 4717. S. 5 f. (B.558): Sorge für 
die Armen darch SiaatsankBufe. 

854) Teghen-Bewys 4650. S. 45 (B. 77). 

855) Ryke Minen in Brasil 1689 (B. 107) ; Klaer Berieht 1660. 8. C (B. 76). 
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nigstens des Brodes, andere nur in theuren Zeiten^. Einen Hauptgrund der 
hoben Preise sahen die Magistrate in dem Speculationsbandel, in dem Vorkauf, 
in dem Verkauf auf »optiepartyena, und Verbote dagegen sind nicht seilen, sogar 
noch ^756^^). Das fast zu allen Zeiten und in allen Ländern als am sichersten 
wirkend angerathene Mittel des Ausfuhrverbotes fand in den Niederlanden am we- 
nigsten Vertheidiger^ . In gewöhnlichen Zeiten konnte es ja nicht helfen, denn 
die Niederlande hatten nicht genug eigenen Gewächses, um sich dadurch für alle 
Zeiten den eigenen Bedarf zu sichern , und die Ausfuhrverbote müssen von der 
Einfuhr abschrecken , wenn man nicht sicher ist, was man eingeführt hat, un- 
gestört wieder ausführen zu dürfen^*). Um so gewöhnlicher war die Meinung, 
dass sobald das Getreide irgend stark über den Durchschnittspreis zu steigen 
drohte, die Ausfuhr alles Kornes zu verbieten wäre , und mit solchen Verboten 
waren die Staaten oft nur gar zu schnell bei der Hand, ohne zu bedenken, Weib- 
chen Schaden sie damit dem Handel zufügten , sie meinten den Schaden schnell 
wieder gut zu machen, wenn sie, sobald es irgend anging, die Ausfuhr wieder 
freistellten^. Zwar gab es immer einzelne Leute, welche gegen derartige Be- 
schränkungen protestirten , doch habe ich in der ganzen Litteratur über diesen 
Gegenstand nur zwei Schriftsteller gefunden , welche fast in allen Beziehungen 
über dem gemeinen Vorurtheil stehen, aber auch bedeutend darüber, ich meine 
DiUL Graswingkkl und wiederum den einen db la Court, dieses Mal d6n jün- 
geren, Jkjf. 

Graswingkel's Ansichten über Kornpolitik gehören zum Besten, was die Nie- 
derländer im XVIL Jahrhundert auf wirthschaftlichem Gebiet geleistet haben ^*). 



S56} Danaeus: Aphorismi politici 4652. S. 403 (B. 480). 

857] Obrigkeitliche Preisbestimmungen Itommen viel vor, so besonders des Brodeff. 
Geber Groningen vergleiche Feith : De Giidis Groningianis. S. 4 74 f. Hier durfte ooler dem 
Preis verlcauft "werden. 4 744 in Holland, 4 775 im ganzen Land. In früheren Zeiten finden 
sich mehrfach Placcate gegen das Verlcaufen unter dem obrigkeitlichen Preise im Interesse 
der Gilden und des Fiscus, z. B. 4 655 für Holland. Groot Placcaet Boek I. S. 4790 und mehr- 
fach. Gegen diese Bestimmungen eifert de la Court: Welvaeren der stadt Leyden. 4059 
(B. i06). Bin Verbot aller Scheingeschtffle verlangt Muy 8 van Hol y: Middelen 4687 a.Endie 
(B.276); dagegen ist Consideratien 4 687 (B. 278); vergl. darüber unten Buch VI. Abschn. IIl. 

858] Zu diesen wenigen ist aber wieder Voetius zuzählen: Commentarius ad Pan- 
dectas Lib.XVIIL Tit. I, 49 (B. 809). 

' 889) Eenvoudige neutrale Remarques 4 708. S. 25 (B. 828) ; Naerder-Bericht 4684. S. 48 
(B. 80). Vergleiche schon die trefflichen Auseinandersetzungen der niederlttodischen Korn- 
hündler gegen die von Carl V. beabsichtigten Ausfuhrverbote und Ausfuhrsteuern bei hn- 
zac : Hollands rykdom, Band I. (B. 590). 

860) Vergleiche über die Geschiebte der Ausfuhrverbote Bunk a. a. 0. Die Ausfuhr war 
bis 4 597 fast immer verboten, aber mehr um dem Feind Abbrach zu thun, so 4588 und 4586. 
Seit 4597 wurde auch die Ausfuhr fremden Kornes verboten. Dann war lange die Ausfuhr 
frei bis zu den schlechten Jahren 4620 — 4684, besonders 4628, 4680, 4634. Dann die Aus- 
fuhr — 4654 fast immer nur besteuert. Siehe die Zolltarife bei Bunk a. a. 0. S. 84—86. 

864) Seine hierher gehörende Schrift ist: Aenmerckinghen ende Betrachtlnghen op de 
Placcaten over't Stuck van Kooren ende Greynen als zweiler Theil seines Placcaet-Boeck op 't 
Stuck vande Liiftocht 4 654 (B. 4 78). Die anderen Werke von Graswinckel sind entwe- 
der staatsrechtlichen oder statistischen Inhalts wie seine beiden grosseren Werke über den 
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Seine ersten Sätze scheinen nicht einmal bedeutend über dem Niveau der 
reiferen Ansicht seiner Landsleule zu stehen , sondern vielfach sogar falsch zu 
sein, allein Manches davon konnte für seine Zeit als richtig gelten , was wir für 
die unsere zu verwerfen hätten. Dennoch ist Einzelnes absolut falsch. In Zeilen 
arger Noth, meint er, muss Jeder gezvMingen werden dürfen, sein Korn um red- 
lichen Preis, d. h. so dass ihm tlber den Einkaufspreis die »Nolhdurft« bleibt, 
zu verkaufen (S. 92j, sonst muss dem Gelreidehandel so viel Freiheit als mög- 
lich gelassen werden. Um dem inlandischen Kornbau aufzuhelfen darf der 
Staat das fremde Korn besteuern. Es wird das Kom dadurch nicht theurer 
werden, und wenn es doch geschehen sollte , wird es den Einwohnern io Form 
von Eingangszollen ganz (?) wieder ersetzt (S. 102), der Komhandel wird darum 
auch noch nicht unser Land verlassen, hat er doch die hohen schwedischen 
Zölle tragen lernen (S. 4 00). Der Staat darf auch die Ausfuhr des eigenen Ge- 
wächses verbieten . Fttr die Zweckmässigkeit der Maassregel scheint sogar lu 
sprechen, dass alisdann das Getreide und damit alle andern Guter billig werden, 
allein gegen die Ausfuhrverbote muss man anfuhren^, dass hohe Preise, 
welche nicht aus Mangel entstehen, bei den Waaren gut sind, welche man im 
Ausland absetzen will , ferner dass durch hohe Preise die Grundsteuer steigt, 
endlich dass unser Land einen freien Handel vorzüglich fttr den Hauptgegen- 
stand , das Korn , verlangt. Diese Freiheit darf nur beschränkt werden , wenn 
der aus derselben entspringende Schaden den Nutzen überwiegt. Endlich ist es, 
ausser in Zeiten eigener Nolh , Unrecht, andern Völkern nicht zu helfen. Der 
Fall eigener Noth ist der, dass Leute Hungers sterben (8. 170). hk diesem 
äussersten Fall muss aber Alles, eigenes wie fremdes Gewächs im Lande gehal- 
ten werden. Ein Ausfuhrverbot nur des eigenen Kornes kann bei uns, die wir 
kqin Jahr ohne fremdes Korn auskommen, der Preissteigerung keinen Damm setzen. 
Die Niederländer haben aber weder Hungersnoth leicht zu fürchten , noch wenn 
sie da ist, die Ausfuhrverbote, denn der bei uns stattfindende hohe Preis ver- 
bietet in solchen Zeilen die Ausfuhr von selbst , wenn wir aber genug Korn 
haben, warum durch Ausfuhrverbote Furcht erwecken? Die Furcht ist beim 
Kornmangel das schlimmste Uebel, wie das Jahr 4 628 gezeigt baU Darumist 
möglichste OefTcnllichkeit über den wahren Stand der Dinge, über die Erndte, 
über die vorhandene Menge Getreide durch obrigkeitliche Recherchen anzu- 
rathen, denn entweder ist genug im Lande, dann wird die Veröffentlichung der 
Recherche den Preis niedrig hallen, oder es ist solcher Mangel , dass man an 
Korn sparen muss , dann ist der Vortheil doch deutlich , zur Vermeidung eines 
späteren absoluten Mangels Jeden durch die hohen Preise zur Einschränkung 
des Verbrauches zu nöthigen (S. 1 37] . Ebenso ist die Furcht und der Abscheu 



niederltfndiscben Staat. Wirthschaftlichen Inhalts sind nur noch seine Anmerknngen zu 
Bo\ hörn über den Wucher und seine Werke tlber das mare liberum, vergl. oben S. 43. 

862] Ueber die früheren Korngeselze in den Niederlanden sagt er wörtlich : Wir lernen 
daraus dass viele Dinge nach dem altgemeinen Urtheil dieostlich zu sein scheinen, von denen 
der Beweis geliefert werden kann, dass sie von geringem Nutzen ja sogar untauglicb sind so die 
Bemühungen gegen das Steigen der Preise. Jedenfalls sind alle untauglich für den Handel. S. 47t. 
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vor den Wucherern schlimmer als die Wirklichkeit. Die allgemeine Klage 
Über Vermehrung der Korn Wucherer widerlegt sich von selbst, 
denn je mehr s. g. Kornwucherer in einem Lande existiren, um 
so weniger ist an ein Monopol zu denken (S. 158). Kann man denn 
da von einem Monopol reden, wo Jeder nach Beliehen Handel treiben knnn? 
(S. 416). 0re Gebote, nur im Detail verkaufen zu dttrfen, taugen nichts, denn 
sie sind entweder nicht zu handhaben , oder sie werden durch Haussuchungen 
gehandfaabt, dann müssen alle Kaufleute die Preise steigern , um für die mög- 
lichen Entdeckubgen Versicherung zu haben. Die Mittelspersonen zwischen dem, 
^er Korn baut, und dem , der es veneehrt, vertheuern , selbst wenn dabei ein 
grosser Gewinn gemacht wird, das Korn nicht , weil das Ausbieten durch die 
Bauern mit dem oftmaligen Fahren auf die Wochenmttrkte jedenfalls viel mehr Zeit 
und Geld kostet, als der Gewinn der Zwischenhändler beträgt {S. 438). Darum 
muss jeder auch nach Belieben Vorrath halten dürfen. Im Kleinverkehr sind die 
Preisbestimmungen gut, wenn sie nach der Sachlage des Werths bestimmt wer- 
den, dann kann man aber auch das Brod vom Lande in der Stadt verbieten, 
da durch Taxen die Uebervortheilung der Bürger verhindert wird (S. 4 45). 
Wenn in Zeiten der Noth die Preise festgestellt werden , darf es nicht zu piedrig 
sein , denn nicht, wer gerade viel Korn hat, soll die Last der Theuerung tragen, 
sondern alle Wohlhabenden durch die Armensteuern (S. 448). Das Getreide 
eine bestimmte Zeit lang vor der Ausfuhr zum Verkauf ausstellen zu müssen, ist 
ein unbi^Hger indirecter Zwang zu verkaufen (S. 456)^'). In Zeiten der Noth 
ist das eher zu rechtfertigen, und da sollten auch die Magistrate immer auf kurze 
Perioden VorrSthe kaufen, aber ohne die BScker zu zwingen , aus diesen Vor* 
rsthen ihren BedcH^f zu entnehmen. Der Vorkauf, d. h. jeder andere Kauf als der 
wirklich vorhandener Früchte auf offenem Markt, muss verboten sein , obwohl 
der Vorkauf viele Vortheile für den Bauer haben kann, wenn er z. B. durch Ver- 
kauf der Früchte auf dem Halm einen Vorschuss bis zur Erndte empfängt, und 
das Risico derselben nach Art der Seeassecuranz auf einen Andern tlbertrflgt. 
Der Nachtheil aus dem Vorkauf ist jedoch grösser, denn die Aufkäufer können, 
wenn man nicht den Verkauf zu bestinnnten Zeiten gebieten will, die Preise zu 
sehr anziehen (S. 4 4 — 4 49). 

Sehr verwandt sind die Ansichten der BrUder de la Coubt. Pieter ist frei- 
lich besonders um des Handels willen gegen die hohen Ausgangs- und Eingangs- 
zöUe des Tarifes von 4654 , welche die Niederlande des Kornstapels und damit 
der bisherigen Sicherheit vor Theuerung berauben ^ , Jan aber verbreitet sich 
ausführlicher über die eingebildeten Monopolien und die beliebigen Preishe- 
flitimmungen bei freiem Verkehr. Jeder, sagt er, darf seine Guter so hoch taxi- 
reD, als er wiiJ, er erhält darum doch nicht mehr, als sie werth sind. Der Korn- 
händler braucht aus christlicher Liebe den Armen das Korn nicht billiger zu 
geben , als irgend ein anderer ClirislenmeDsch. Almosen hat mit Kaufmann- 



set) Aebnlich Requeste van Leen rale 1717. S 5 f . (B. 3S8). 
864) Aaawysing Buch 1. Cap. XXIII. (B. S38). 
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scbafi nichts gemein. Die Obrigkeit soU sich nirgends einmengen durch Preis- 
bestimmungen , welche fast immer an dem Gebrechen leiden , dass sie die Ver- 
kaufer mehr begünstigen als die Käufer. Bei den ersteren renliren die grossen 
Muhen und Kosten, welche sie bei den Magistralen aufwenden um fttr ihre Waa- 
ren einen hohen Preis zu erlangen , während es den Käufern viel zu viel kostet 
für alle die verschiedenen Waaren , deren sie bedürfen , einen niederen Preis 
sich auszubedingen. Endlich zeigt db la Court an dem Beispiele des Joseph io 
Aegypten^ dass durchgängig die Aufkäufer nützlich sind , denn ohne dieselben 
sollte für theure Zeiten nicht genug gespart werden^. 

Gewiss sind beider Männer Ansichten für das XVII. Jahrhundert ungemein 
aufgeklärt. Oft meint man Stellen aus Adam Smith zu lesen, bis irgend ein son- 
derbarer Gedanke, eine Unklarheit, ein Sprung zeigt, wie weit beide in der 
Auffassung des Ganzen von der Anschauungsweise des grossen Schotten doch 
noch entfernt waren ^. 

Auch naoh dem Erscheinen solcher Werke wurde die öffentliche Meinung 
und die Obrigkeit um nichts mehr aufgeklärt als in der Zunftfrage. Die Staaten 
erliessen fernerhin auf Andringen der Menge Ausfuhrverbote^^), und nur ver- 
einzelte Stimmen erhoben sich dagegen. Amsterdam und Rotterdam blieben die 
Vertheidiger der freien Kornausfuhr, weil die Ausfuhr allein der Grund von starken 
Einfuhren wäre^. Wir bekommen durch Verbote allerdings für den Augen- 
blick eine grössere Menge Korn aber auf Kostender Zukunft, weil unser Stapel 
verloren geht. Solche Vorstellungen verschlugen nichts bei der Regierung. End- 
lich im Jahr 4780 geriethen sogar Rotterdam und Amsterdam in Streit darüber, 
als Rotterdamer Fabrikanten die Einfuhr von englischen Manufacten nach den 
Niederlanden durch ein Verbot der Kornausfuhr dorthin verhindern zu können 
meinten. Amsterdam, zu der Zeit mehr als je freihändlerisch, stemmte sich stark 
dagegen, und wies nach, dass die englischen Manufacte ja nur Durchfuhrartikel 
wären, welche das Verbot auf Bremen Hamburg und Ostende triebe, ohne den 
Niederlanden irgend zu nützen. Die Rotterdamer drangen mit ihrer Forderung 
auch nicht durch ^^). 



865) Polilike Dl^coarseo 4 662. B. I. Discours IV: »Dat MoDopoIien door het poblyk 
geauthoriseerd weesende, schadelik, maar particuliere Mooopolien behoorden toegelaaten 
lezyn« (B. t4 5). Dafs Korahandel nicht einträglicher als anderer Handel ist, zeigt Näerder 
Aenwyzinge 46». S. A^ (B. 88). 

866) Eine höchst bedeutsame Parthie des Graswinckel 'scheu Werkes besprechen wir 
erst unten bei der Lehre vom Geld, Buch VI. Abschnitt IV. 

867) 4 693 und 4 698 wurde die Ausfuhr von Korn und Hopfen verboten, 4 700 wieder 
aufgehoben, 4 709 bei Todesstrafe verboten,. 4 74 4 wieder aufgehoben; vergl. Bank a. a. 0. 
S. 84 ff. Aus denselben Gründen wurde 4698, 4 774, 477S das Branntwetnbreonen verboten. 
Wie musste das auf Industrie und Handel wirken. 

868) Die in Bunk citirte Memorie vom Jahr 4 705 4 7/ä ist mir nicht bekannt, ich wurde 
zu spttt durch Bunk daran fgefüfart. Ob sie in den Resolullen, wo Bunk sie erwähnt, in ex- 
tenso vorhanden ist? Die Deductie der Stadt Amsterdam vom Jahr 4756 (Bu nk a. a.O. S. 58) 
kenne ich auch nicht. 

869) BuBka. a. 0. S. 68 f. 
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Die Frage Bach der ZweckmüssigkeU des Ausfuhrverbeieft ven Laadhon- 
produoten wurde endlieh nocb mnmai angeregt doreh eine von Prival^eiiten 
aufgestellte Preisfrage : x>Of het voer de Provineie van Friealaad voe rioe l tgT ay, 
den Uitvoer van Hoei i^ns voer al te verbieden of wd veor aMoes oebepaald 
open te stelien«. Drei Antworten gingen darauf ein im Jahr 1784 y unter daaen 
die von Nicolaus Ypbt mit dem Preis von 30 Ducaten , die von E. Alta und von 
SiOBRD MBmvETS mit einem »Prys van Erkentenis.« bebfant wurden. 

Aus Vriealand fand gewIäinUch eine grosse Heaausfufar naeh HoM(Hid stall. 
4740 war zuerst und dann später Öfters die Ausfuhr verboten worden. Diesen 
Yerbotent wuihIö mebrfeoh ein glbostiger EinOnas auf den Wohlstand der Provinz 
zugesehrieben. Ypzt^^ beweist gegen diese Annahme, dass der Wohlstand ganz 
andere Gründe habe (S. 30) , dass augenblieklieher Notb dieTerbete wohl zuweilen 
abgeholfen hatten, dass aber immerwährende Verbote nur einselneo Viehzttchtem, 
nie der ganzen Provinz nützen können , weil der Preisabschlag des Heu's ein tu 
gewaltiger werden müsse (S. i 66) . Holland wird bald genug aus tfndem iMti^ 
dorn Ben erhalten , Friesland aber verliert den Heuhandel nnd den Viehfaandel, 
denn bisher hat die Geschichte noch immer gezeigt , dass Ausfuhrverbote die 
Trügheit befördert und so das Verderben heriMgeftthrt haben (8. 50). Der Staat 
darf nur im einzelnen Nothfall eine Ausnahme machen (S« 73). Der zweite, 
Alta^^], ist gerade entgegengesetzter Ansicht , er findet nichts besser, aris das 
Verbot, denn dadurch wird einmal dem Acker der Dung und uns die Müob und 
das Fleisch des Rindviehs erhalten (8. 8S. 89). Von der Ausfuhrsteuer auf Heu 
Gewinn fttr das Land zu suchen , ist auch nicht gut, bringt doch die Steuer anf 
ausgehendes Rindvieh ungleich mehr ein (S. 60 ff.). Nar in Neihzeiten z. B. wenn 
grosse Viehseuche gewesen ist , darf die Ausfuhr freigelassen werden , das pas- 
sirt aber sehr, selten {Sf, 4O0). Die Bfenschen haben an Zahl ima»er iu demselben 
Maass abgenommen , in dem die Heuausfuhr sunahm , denn dann vermietbeten 
die Leute ihre Landereien zu Heulend , wodurch die kleinen Leute ausser Nah- 
rung gesetzt wurden (I?). Ganz Minlicher Art sind die wenigen Aeusserungen 
von MznrBRTS®^*) , der auch nur in einzelnen Fällen die Heuausfuhr gestallf« 
will (S. iii) , weil die Vldizucht dadurch beeinträchtigt und VerbesseruBges 
im Ackerbau unmöglich gemacht werden. 

Die Gründe der beiden letztgenannten Schreiber für die grosseren VortheUe 
aus der Viehzucht wären überzeugend , wenn die Heuausfuhr durch die Vieh- 
zucht ohne Verbote unmöglich gemacht worden wäre, so aber war es nur a«f 
künstlichem Wege zu erreichen , und der daraus entspringende Vortheil Einiger 
war auf jeden Fall geringer, als der Nacbtheil aller anderen, wenn die Viehzucht 
da getrieben wurde , wo sie natürlichen Gesetzen zu Folge mit andern Ländern 
nicht concurriren konnte. Vrieslsnd bedurfte aber nicht einmal des Schutzes. 

Eine solche künstliche Bevorzugung einer Glasse der Bevölkerung strebte 



870) S. 4— 79 von »Ben Drietal gekroonde PrysverliaudeliDgeDc. 4 784 (B. 647). 
874) S. 7S— 40S von Eeo Drietal. 4784 (B. 648). 
872) S. 109—449 voD Een Drietal. 4784 (B. 649). 
Laipeyrei, Geieh . der nlcderilnd. Nmtionaltf e. f 4 
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in aadaren BesielMMigen »ahrfaob die Proviu Seeland fttr $i«h aa » um einen 
Eraali ffir ihren vecfallen^en Handai nach England xu eriangan , deaaen Nävi- 
gaiionaaota in eraUr Eaibe diaae f rovina rninirt balle. Zeeland verlangle 1 669 
einen wirkaaman ScbuU ftti: seinen Aokarbau und Vennebmng der Slaalsein- 
kttnfte durcb einen Zell atüf eio^iabende fremde Getreide nnd Koblaaat. Gegen 
diese Anforderqkiglegleii die freibändlariachen Staaten von fioUand in ausfuhr- 
lieber Denksobrifl^^') Prateat ein : Die beiden Abaichten Zeelanda werden durcb 
die voTf^cblagenen Mittel niebt erreicht t sMdem nur der Getreidehandel auch 
noch vertrieben, 4669 habe »an achon obgkrich gegen bessere Uebeneugung mit 
der fiestenerang fremder Feltwaaran au viel nachgegeben. Der Kornbandel ist 
die Qttaile nnd Wurael der ganaen Schifilahrti und dieser Bändel wird vertrie- 
ben. Oarwn sehadet «n Ende die Steuer auch den Gruncbigenthümernt «u 
deren Nutaen aie au aein acheint, denn der Verlust der ScfaiflRahrt iat Verlust 
der MaDuäK)taren nnd der. Bevölkerung , und darum dea Abaatsea der Acker- 
bauproduole. Man bedenke doch, dasa einaig wegen der groaaen 
Bev<(lkerung aolchea Land, welches in Deutschland nnr 400 
einbringt, bei una 600--4OOO, ja in der Nähe der Städte 2006— 
3000 trägt. Wenn die Bevölkerung abnimmt, wird es wegen der 
gresaen Kosten der Deiche u. s. w. kaum ao viel gellen, als in 
Deutschland (S. 8). Daa Volk gewinnt im Ganaen durch den Zell 
gar niehta, denn was die Eigenthttmer und Pächter gewinnen, 
das un4 noch viel mehr verlieren alle, welche conaumiren, 
•d. h. alle Kaufleule Ekindwerker Fischer ^^^) und alle wel^ durcb dieaelben 
Beaohältigung finden. Dieae sind bedeutend in UeberaaU, Es wäre also eine 
Begünstigung Einzelner auf Koaten Aller (S. 9—44). Wenn der Landbau eine 
Erieiehteruag haben musa, mdge man lieber eine Steuer aul aUei andern Nah- 
ru^gamiMel legen, und an die Grundeigenihttmer den Ertrag verlheilen (S. 43). 
Auf einen aolcfaen Angriff muaate Zeeland antworten ^^'^j : Der Untergang des 
Comhmdala wird von den Holländern vorauageaagt, derselbe kommt aber nach 
dem Sata der Holländer als ein T hei 1 ei nes Nabrungssweiges ein er Provinz gar 
niebt in Betracht gegenüber dem Inlereaee aller Pcovinsen und deren grOsster 
und primitivster Negotiation dem Ackerbau. Alle Producta des Landes werden 
mit Recht gaachülat, darum kann der Ackerbau dasselbe fär sich beanspruchen, 
fai England trägt der Schutz gute Früchte ^^^). Dasa ein Zoll dem Handel nicht 
schadet, hat der Ausfuhrzoll von 45 £1. auf die Laat; den wir zuweilen hatten, 

geseigt , die Steuer wird nicht einnuii plötzlich den Preis erhöhen, es aoU ja nur 

' ■ ■ ■ ^ ..■■ - 

878) Dedactie van Holland . . . tegen de Belastinge van Graanen 4764 (B. 286). 

874) Dass^ hohe Getreidepreise besonders schlecht sind, sagt auch Voorstel 4689 
(B. 288) , dagegen erklärt U s s e 11 n c x den hohen Kompreis der Ostseeländer nicht für 
schädlich , wenn nur das Kon nach Aussen Äbsati findet, dasa tragt dar FreiBde alle Nach- 
theile and der Yortheil kommt dem Kaufmann und durch diesen dem Handwerker und Bauer 
zu. Mercurius Germaniae 4 682. S. 489 belMarquardus (B. 83). 

876) Antwoord door de Heeren Gedepqteerden van Zeelandt 4674 (B. tS7). 

876) So lobt noch 4 00 Jahre später Pinto die francMsche Anafohrpramie auf Korn. 
Lettre sur la Jalousie de commerce 4 774. 8. 284 (B. 504). 
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die hohe Ausgangs&teuer Eiogaagssteuer werden und die niedrige Eingänge- 
Steuer auf den Ausglmg gelegt werden (S. 7). Für die.See^Uldie kann daraus 
nur ein lucrum cessans erwachsen, und das ganze Land wird von einem grossen 
damnum befreit. Eine Abnahme der Bevölkerung ist am meisten aus den Lasten 
auf den Ackerbau zu fürchten. Zeeland hat seinen Handel immer den Interessen 
HoHands geopfert, wahrend Holland das Korn lier andern Provinzen noch be- 
lastet. Die vorgeschlagene allgemeine Steuer drQekt mehr, denn sie tHlltam 
stärksten auf die Armen. Naeh dem Grundsatz der Holtender wtfre auch jede 
Steuer auf fremde Manüf^cte Fische u. s. f. eine Coniribution der Eingesessenen 
an die Fabrikanten, da alle diese Waaren ohne Widerrede im Auslande viel bil- 
liger SU kanten sind. Ebesso w^re dann die Ostindisohe Compagnie eie Un- 
recht gegen die Mehrzahl. Es wSre darum aber deeh verkehrt dieselbe aufzu- 
heben, denn sie ist wirkiidi die Mutier des Handels. Solch odidse Argnmemta- 
tionen hisst mftn lieber bei Seite (I) (S. iS) . Die Provinz Heiland allein hat von 
der Veränderung der Kernsteuer Schaden , alle anderen Nutzen , die Steuer auf 
Kohisaat kann keine Veränderung im Handel hervorbringen, denn es wird Alles 
hier coneumirt. Ein sicherer Beweis für unsere Behauptutkg ist , dass als die 
Stever 44 — 50 fl. betrug, die KoMsaat viel besseren Absatz fand als jetet bei 
M — S8, so dass die höhere Belastung einen bessern Absatz giebi , und uos von 
al Isngrossem U^erfluss befreit (I) (A. 45). 

Ke Aenderung der Steuer wunle zum Segen fQr das Land nicht genehmigt. 
Nur Seeland versuchte, was es als allgemeine Blaasanahme nicht eriangen konnte, 
Iflr sich durchsuselzen, und erliess Verordnungen ^^^), welche um der Einnahme 
und des Schutzes willen Fleisch Branntwein Wein Korn u. s. w. besteuerten, 
wenn es vom Auslände oder aus andern niedertendiseben Provinzen kam. Im 
XVIIL Jahrhundert versuchte Zeeland und Vriesland von Neuem einen hlSberen 
£ingangszoll auff Korn und dergleiehen za erwirken ,• besendera in dem neuen 
2oHlanf von 4725, allein sie drangen auch dieses Mal nictit durch. Zeelnnd 
hatte 4 74 9 über die ganzeFragewieder eine JDenkscbriA^^^) ausarbeiten lassen, auf 
welche es sich spttter oftmals berief, so 4 7aS, 4 746, 4 75S. Einen der hsuptsyotaiob- 
sten Gründe Zeelauds^'*) gegen die ZeUreCerm von Willem IV. im Jabp.*754 bildet 
gerade der zeelttndisebe Askerit»au, welcher eiae Tarifberabeetsungtiiobi vertra- 
gen' könnte. Bagegcn steUt der Verfasser der » Vei*bAnde(in|^« in eines BepUk^ 
den Kemliandei HoHands als der Konischeuer über dei^ unbedeuleoden Acker- 
bau einer Provinz. Also genau dieselben Gegensütsie wie {ruber. In .der KorU'- 



• 877) 1/9 4f6A S Plaoeale der Art. CDeseanianft 4 #84. VXI.) G^gee derfUich^nJieuero von 
Provinz zu Provinz ist Eenvoudige Reiofirqnes 4 707. S. 25 (B. MS). 

878) Meaerie van de llooge Moegonde lieerea Stalsn vom $&» Septenber 4749«üirt in 
derCritik des ZQlllarifi wen 47S& (Stnoken 4799). lob habe die memorie oirgends fipdto kde- 
nea. Die Reeolutien vaa jSeeltpd auf d«r Bibliothek m Haag in Mannsc^ipt beAadücli beben 
bter eine Liteke. 

879) Advyg van de Gecom mitteerde Raaden in Zeeland (B. 455) ; Advys 4er Steten van 
Zealand 1754 (B. 458) ; Gonsiilemtien ever H etack der lienotecturen 4 7t% <?) (ß. 458). 

888) Remarques op een Geschrift geintiluleerd Consideratien enz. 4 752 (?) (B. 454). 
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politik blieb Zeeland sich so consequeni, dass es darum die ganze Zollreforni 
hintertrieb. Holland musste froh sein , dass es wenigstens jede Erhöhung der 
KornzOlle verhinderte. 

Dass die Staaten, welche eine Verstärkung der Schutzzölle verweigerten, die 
Interessen des Ackerbaus vernachlässigt hätten wie Zeeland behauptete, kann 
man nicht zugeben, lieber verschiedene Maassregeln zur Entlastung und Auf- 
munterung des Ackerbaus redet Kobnbh : De neederlandsche Boerenstand histo- 
risch beschreven 1858. S. 54 — 97. Ich will nur wenige in der damaligen Zeit 
auch in Schriften besprochene Punkte berühren. Der erste ist die Bedeichung 
und Trockenlegung der s. g. Meere. Dass fast die ganze Dauer der Republik 
hindurch neue Landseen in Acker- oder Wiesenland umgeschaffen wurden, 
giebt an sich einen vortrefflichen Beweis , dass die Niederländer den Ackerbau 
für profitabel hielten. Die Staaten beförderten diese Erweiterung des Landbaus 
durch Gewährung von Steuerfreiheiten , die sie auch gern verlängerten , wenn 
die zuerst bewilligte Zeit nicht genügend schien^^). Die Nützlichkeit der Tro- 
ckenlegung war so klar, dass über Fälle von geringerer Ausdehnung gar nicht 
viel Schreiberei gemacht wurde, nur die Schwieri^eiten bei der projectirlai 
Trockenlegung des Haarlemer Meers, deren Ausführung freilich erst unser Jahr- 
hundert sah , gaben zu Schriften ^ und Gegenschriften Veranlassung , welche 
obwohl meistens technischer Natur doch der interessantesten wirthschaftiioben 
Gedanken nicht baar sind. Das Buch von Lisch Watbi vom Jahr 4640 ist für uns 
das wichtigste : Das Haarlemer Meer muss vor allen anderen bedeicht werden, 
denn es vergrössert sich immer mehr und die Kosten sind seiner Grosse halber 
verhältnissmassig geringer als bei allen anderen Meeren, auch ist seine runde Ge- 
stalt besonders günstig, weil sie am wenigsten Deiche verlangt, die Expropriation 
des Landes zur Deiohanlage ist billig , denn fast nirgends stehen Häuser an dem 
Meer selbst , der Nutzen wird aber besonders gross sein , denn es liegt in der 
Nähe der Städte Amsterdam Haarlem und Leiden , so dass das Land hodi im 
Preise zu stehen kommt, und den Einwohnern der Städte ein neuer Nahrungs- 
zweig plötzlich zuwächst. Die Bevölkerung kann aus dem Grund wachsen, und 
die neue Bevölkerung neuen VtTohlstand hervorzaubern. Nirgends ist die Käse- 
wirthschafl besser als auf den Pddem. Die Städte erhalten durch Canäle einen 
besseren Wasserweg als bisher. Endlich folgt in dem Buche, das noch 4838 
eine neue Auflage erlebte, eine interessante Berechnung der Kosten. Die Gegen- 
schrifl von Goklbvklt^ hebt den Schaden heraus, welchen die Rheingegenden 



881) Vergl. Betspfels halber O. P. B. II. S. 469t nod 4678, im Gao^en fttlieo die Vererd- 
naogen hierüber nur bis 4 686 nicht weniger als 469 Seiten fotio. 

881) A dien seal honnear et gloire. Haarlemmer-Meer-Boeck beschreeven door Leech 
Water In vielen Aasgaben ifn XVII. und XVIII. Jahrhundert anchienen, die erste H49 
(B. 44 7) ; Aenmerkingen over de tegeowoordige Slaet van de HaerleBiiner Meer 4787 (B. 866) ; 
Plan van een Welmeenende 4780 (?) S. 40—67 (B. 878] ; Het nut der bedylLing tot Redress der 
Pinantien 4774 (B. 567). 

888) C. A. Goefevelt's Bedeoclcinge over het Drooghmaken van da Haerlemmer Meer. 
4641. 
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erleiden könnten , wenn der Abfluss in das Haarlemer Meer aufhörte , und räth 
darum ab. Die beiden andern Schriften, die »Aanmerkingen« und »Het nut 
der Bedycking« (Not. 882) nehmen den Gedanken der Bedeichung wieder auf 
und geben als Grund ausser der Bevölkerungszunahme characteristisob genug 
die Zunahme der Staatseinkünfte an; sind sie doch beide aus dem XVIII. Jahr- 
hundert I Alle Bemühungen scheiterten, wohl mehr wegen der ohne Dampf- 
maschinen nicht zu überwindenden technischen als wegen der öconomischen 
Schwierigkeiten , denn wo solche nicht vorlagen , wurden auch in der zweiten 
Hüllte desjXVIII. Jahrhunderts noch manche Bedeichungen vorgenommen^. 

Es wurden andere Mittel versucht oder vorgeschlagen^ um neue Erwerbs^ 
quellen zu finden. Neben vereinzelten Vorschlägen des Seidenbaus und des 
Haideanbaus nach vollzogener Gemeinweidentheilung^^) tritt besonders das 
Anrathen einer besseren Schaafzucht auf den sonst so unnützen Dünen öfters 
hervor. Es gilt aus den Duinen Tuinen (Gärten) zumachen^. Wasser und 
Saftd, wovon die Niederlande so grosse Schatze besitzen , mussten der Industrie 
dienstbar gemacht werden, da Manufacturen und Handel das Land zu verlassen 
drohten ^^). Sonst kümmerte die Regierung sich nicht weiter um den Acker- 
b«u , denn es wurde selten von ihr verlangt. An Klagen über den schiechten 
Zustand des Ackerbaus fehlte es allerdings auch nicht , aber es war doch nicht 
von allgemeinem Verfall die Rede ; da die Bevölkerung bis gegen Ende des 
XVin. Jahrhunderts noch immer zunahm, war der Ackerbau geschützt^. 
Dazu kamen die grossen Verbesserungen im Landbau , welche, freilich nicht in 
dem Maasse wie in England, seit der zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts 
den Gutsherren zu so ungeheuren Reichthümem verhalfen , welche aber doch 
die holländischen Bauern vor einem ähnlichen Verfall wie im Handel und in der 
Industrie schützten. Freilich war die Zeit lange vorüber, in der die Niederländer 
von jeder neuen Erfindung am ersten Gebrauch machten. Es bildete sich zwar 
eine Gesellschaft zur Beförderung der »nieuwe wyze van landbouw« und wurde 
4776 eine «Maatschappy van landbouw« errichtet, welche Preisfragen stellte^, 



S84) Koenen a. «. 0. S. 94. 

aS6) W. Koopman: Tweede Antwoord 1784. S. 300-^304 (B. 646). 
8S6) LeFrancq van Berkley: Opgave van eenigaproevea 4776 ; Koeneaa. a. O. 
S. 98. 

887) GoBsideratian cm de Duinen bekwam te maaken tot het beweiden met scbaapen. 
4 789 (B. 884) ; de Koopman I. S. 909 ff. (B. 494) ; De Klnit: Jets over den bandet 4794. 
S. 860 (B. 644) ; vergl. die in Hedendeagscbe Historie der Vereeoigde Nederiand. I. Band. 
S.67t (B.886) ezcerpirte Schrift, siebe oben Seite 88; 9 Antworten auf die Frage*. Welke zyn 
de beste middelen om onze landen ten meesten voordeele aan te leggen? von Le Francq 
vanBerkley und W. v. Hazen in Verbandelinge der Haarlemmer Maatschappy 4768. Band 
VIII. Abtbellong II. S. 4 — 488 u. 488 — 800 und eine Abhandking wieder von Le Francq 
van Berkley. 4780. Band XIX. Abtbeilang II. 

888) Ein Schreiber in »de Koopman« I. S. 909 f. (B. 491) sagt ansdrttoklicb , dass der 
Landbau in -Holland jetzt grösser als früher sei , nur nicht mehr von der Bedeutong , da das 
meiste Viehzucht sei (I ?) 

889) Als nationalOconomlscb interessant ausser den in Nota 887 citirten ScbriAen über 
den Ackerbau nenne ich hier beispielsweise : Josuavaniperen: Verbandettnge over den 
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ein populäre« Handbuch der Laudwirihsohaft ausarbeiten Hess und äOBsi die 
Interessen des Aekorbaus eq wahren sich bestrebte, die geringe Rührigkett ja 
der Schlendrian war jedoch auch hier das Vorherrschende. Diese Anschaaung»-* 
weise des setbsibewussten tragen Ruhens auf den Lorbeeren der Vorfahren zeigt 
deutlich ein Landbauschriftstelier der Zeit, Chombl^ : »Wie es auch sei, der 
Landbau ist schon so viele Jahrhunderte betrieben und isl der.grOsste Vortheü 
stets so sehr das Ziel unserer Vorfahren gewesen , dass es nicht wahraobein— 
lieh ist, darin noch viele Verbesserungen machen zu können, wenigstens mehi 
durch zusammengesetzte Werkzeuge«. Gleich genügsam lautet das gletchzeitige 
Urtheil eines französischen Schriftsteilers Pilati ni Tassoao^'] , der von der 
Tttohtigkeit und Industrie der boüaindischen Bauern entzückt ist. Freilich wena 
ihm zum Vergleich die traurigen Zustände Frankreiehs vor der RevoiutioD ter- 
schwebten I 

War eil zu verwundern , dass unter dem Versink^i des Handels und der 
Gewerbe der Ackerbau , auf den zwei Jahrhunderte mit Verachtung herabge- 
sehen hatten^ , wieder zu Ehren kam , dass Pbstel sogar für Indien aitf bes- 
sern Ackerbau drang? Viel eher dürfen wir verwundert sein, dass die physio* 
cratische Lehre in den Niederlanden keine Wurzeln schlug. Kein einiiger Phy- 
siocrat ist mir vorgekommen, einzelne Anklänge wohl, einzelne lebende Bemer- 
kungen z. B. über die Pflege des Ackerbaus unter Scllt^, aber nicht m^r. Hier 
ist zu nennen : Het nut der Bedycking i 771 ^^), sodann eine Abhandlung in »de 
Staatsman« I, %. S. 90—99^^). Man muss den Landbau, die fruchtbare Mutter 
und Erzeugerin , die erste und nothwendigste Kunst , so Viel als> irgend möglich 
frei lassen , alle Belastungen schaden ihm furchtbar namentlich ist auch der ge- 
bundene grosse Grundbesitz ein Hinderniss des Wohlstandes, da der kleine 
Besitz viele Leute an das Land bindet« Die Regierung muss eher das platte 
Land als die St&dle beschirmen , denn das platte Land kann ohne die SUtdte 



verbeeterde Landbouw der Brabaoders von der Haarlemer Maatscbappy gekrOot , Band XII. 
4 770. S. 45 — 424 (B. 499); 2 Antworten über die Frage : Welke Boomen Graanen eoz . . . 
zoude men met vrucbt in ons Land kunnen fnvoeren, von Jobbaster und van Hazen 
ebendaselbst Band XIX. 4 779. S. 464—285 u. 235—278; 3 Antworten aaf die Pra^a, ob man 
deo Acker zweckmässig mit Baumreihen bepflanzt*, in VerbendelingeD van liet BataafiMsh Ge- 
noolacfaap te RoHerdam YH. Tboil. 4788; vei^l. überhaept die Werke aller Gelohrteaaesell- 
Schäften aas der letzten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts. 

690) HnishoQdkundlg Woofdenbook III. S. 4749; ioh kenne die Aeesierang niv ans 
Koenen> De nederlandiche Boerensland S. 74—97. 

694) Lettre aar la Hollande; vergl. Koenen a. a. 0. 

891) Wie veräohtKch lauteten z. B. die Bemerkungen von Usaelinox über die lyariogen 
Procente, weloho derAokerben abwürfe. Gelegentlich kotamen freilioli aecb früher Lobreden 
des Ackerbaus wie: Oratio de leudibus agrieultnrae a Schagen 4683 (B. 274). Die Vergötte- 
rung des Ackerbaus in der Litteratnr über den Wacher Beeh VI. Absehe. II. und in der oben 
behandelten Schrift von Zeeland, Antwoord 4674. S. 4 (B. 9S7) erkittrt Sich wohl aas andern 
Gründen. Ueber die Hochachtung für den Ackerbau siehe Beispiels halber »de Staatsman« 
III, 2. S. S65 (B. 580) und die gleich zu neonenden Schririen. 

898) De Staatsman I, 2. S. 90—99 (B. 577). 

894)- (B. 507.) 
• 895) (B. 577.) 
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bMl^en y die SUdle bedtti4eu aber noibwandig das Aiokerbeiu. Weiler geki 
kmner der SchrifteteUer, die mir bekannl siad» so daes wenn nicht aiir aeibeo 
ZeM die pbysiocralische Schale gebltthl bütte, man kaum auf deafiedabkeii kom^ 
oueD würde , ia den Aeusaerungen etwas Besonderes zu finden. Der praetisohe 
Tbeil. der Physiocratie das imp6t unique fand sogar einen entschiedenen Geg- 
ner in FAN SA Graapf : Necker habe die Uniweckmttssigkeit der einzigen Steuer 
fttr Erankroioh aacbgewiesea, ooob viel weniger aber passe sie für die Nieder** 
lande, nur in Staaten mü starkem Ackerbau konnte man diese SteuOr vielleiciil 
brauchen , denn auf das Korn sie zu legen , müsse grosses Unglück bringen. 
Die daraus entspringende Preisrevolution bringt ungleich grössere Nacbtbeile 
als die einfache Steuererhebung Vortheile. Welche Verwirrung und Elend für 
die Ärmeln aber, bis die Preise sich ausgeglichen haben I ^ 

Ein lelzter Punkt, der eine Zeitlang viel Streit erregte, sind die bäuerlichen 
Dienste. Darin hat jedenfalls die Republik den Ackerbau am meisten unter- 
stützt, dass sie, wo die Befreiung vom spanischen Joch nicht zugleich eine Be- 
freiung vom Joch der Gutsherren war , im XVII. Jahrhundert schon die bäuer- 
lichen Pienste aufhob.. Hierin hatten die Niederländer einen grossen Vorsprung 
vor allen andern Völkern voraus. Die Frage kam nur zur Sprache, als die Guts* 
herfen in Overyssel unrechtmässigerweise die alten Drostendienste wieder for- 
derten. Dieselben waren allerdings unbedeutend , aber, wie richtig hervorge- 
hoben wurdcy doch nicht ohne Nachtheil für den Bauern , von dem der Herr die 
zwei Spanndiensttage entweder im strengsten Winter oder gar mitten in der 
Emdte fordern könnte. Auch der Abkauf mit i fl. wäre nicht so unbedeutend 
für den Bauer auf dem Lande , wo das Geld einen so viel höheren Werth hätte. 
Der Mann, welcher neben andern Gesinnungsgenossen^ am eifrigsten fUr die 
Bauern sich verwandle , war der schon oben als Vertheidiger der Sclaven ge- 
nannte Derk van Dsa Capbllbn tot den Pol^ , dessen angestrengten Bemühun- 
gen es zu danken war, dass die Bauern von der Last wieder befreit wurden^. 

896) De pradentia civili in ordiDandis tribotis. 4785 (B. 685). 

897) Gegen die Herrendienste und die daraus entspringenden Missbräuche ist ein Schrei« 
ber in »de Staetsman« I, 9. S. 90—99 (B. 577), der auch die Verdiensle von Derk van der 
Ca peilen tot den Pol anerkennt. 

898) Brief over de Drosten diensten II drnk 4 778. In der Octavsammlung der Haager 
Bibliothek findet sieb noch eine ganzf Reihe von Schriften über die Drostendienste, alle aber 
rechtiichen oder geschichtlichen Inhalts. Eine andere Sammlung in der gebundenen Samm- 
lung auch Über den Gegenstand war aus der Stadt geliehen. 

899) (Jeher die traurige Lage der unfreien Bauern in Indien , die oft % oder % an Ihre 
Oberen. abgeben müssen, vergl. Ghenerale Beschryying van Indien 4654. S. 80 (B. 477). Die 
Ntttzlichkett der bäuerlichen Lasteta für frühere Zeiten erkennten Pestel: De Republica 
Batava III. S. 98 (B. 694). Ueber die Zehnten findet sich ungemein wenig, am so merkwür- 
diger ist darum eine Schrift darüber , die zu den allerfrühesten in unserer Periode gehört. 
Zum grössten Theil ist sie freilich rechtlicher Natur, aber doch nicht ausschliesslich. Es han- 
delt sich darum ob Gartengewächse aller Art auch zehatpflichtig seien. Der Schreiber spricht 
sich dagegen aus , die Steuer sei für solche Pflanzen viel zu hart und mache den Anbau 
unmöglich, da für alle Mühen nach Abzug des Zehnten kaum, noch etwas übrig bleibe. Dazu 
kommt die Schwierigkeit der Erhebung , wenn in einem Jahr mehrere Früchte nach einani> 
der gebaut werden oder die Haupterndte bei mehrjährigen Pflanzen nicht alle Jahre itatl- 
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ElMiao setzte in Gelderland ein Blotevei^'ancker ven tot dbh Pol, v. d. Gani.- 
LBK TOT Bm BoBDBLHor gleichfalls die Befreiung der Bauern durch '^). Was deeh 
noch von Lasten ttbrig blieb, wischte wie so manches Andere die Bevoiu- 
tion fort. 



findet. Warum bleiben denn Wiesen and Weiden frei, die den Zehnten tragen können? 
Wenn behauptet wird das» der Zehnte Bm Bnde von denen bexablt würde, welche die Ge* 
rnüse verzehrten y ao moaa dagegeo erinnert werden, deas dson weaieer verzahrt wird, die 
Bauern also schwerer Kfiufer finden , und so darunt(Ar leiden. Deductie tegen de perceptie 
van tienden op wortelen, cool enz. 4603 [B. 2). 

900) Vergl. über beide Koen en : De nederlandscbe Boereoatand S. SS — 90. 



Fttnftes Buch. 

IMe Steuern in den Niederlandoi. 



De hoofe beluftioge tyn de grond Ttn onie niine. 



I. Abschnitt. 

Die drackendisteii Steuern in den Niederlanden. Convoyen 

und UoenMn. 

Das Yerständniss der heutigen sowohl als der früheren niederländischen 
Finanzen ist dem EinheimischeD und dem Fremden ungemein schwer. Dem 
Umstände ist es wohl zuzuschreiben, dass bisher noch keine genügende kritische 
Geschichte der niederländischen Finanzen existirt, denn die Werke von W. E. 
J. Bbrg^^} und von Engels *^), so vortrefflich sie im Einzelnen und als erste 
Versuche sind , können darauf doch keinen Anspruch machen. ^ Das Werk von 
DooRHAif '®') enthält nur die Finanzgeschichte unseres Jahrhunderts. BjtRO theilt 
sein Werk nach verschiedenen Perioden ein, Engels hingegen nach den Steuer- 
arten. Auf beide muss ich verweisen, denn eine auch nur ganz gedrängte Ueber- 
sicht aber die einzelnen Perioden oder die einzelnen Steuern würde im Ver- 
hältniss zu dem, was über diese Punkte an Litteratur existirt, in einem zu 
argen Missverhältniss stehen. Die Zahl der Steuern war ja eine so enorme, dass 
der englische Gesandte Tbmflb^ erzählt. Jemand, der ein Gericht Fische in 
Holland esse, müsse darin 30 verschiedene Steuern bezahlen. Und dieser Aus- 
spruch des englischen Staatsmanns ist nicht hyperbolisch, sondern wörtlich 
wahr, sagt ein niederländischer Schriftsteller desselben Jahrhunderts '®'). 

Geschlossene Gedankenreiben über die ganze Ausdehnung des Steuer- 



904) Specimen inaogarale de vectigalivm ac tributoram fn HoUandia hlstoria, tempore 
rei pobHcae. AiDStelodaroi 48Z4. Eine aholiche Arbeit findet sich von demselben Verfasser 
*über die Zelt der grtfflicben Regierang. 

90t) De Geschiedniss der belastingen in Nederiand. Rotterdam 4848. 

901) Ne^rland's Financiewezen van den vroegeren en tegenwoordigen tyd. Utrecht 
4S47. II Stacken. 

904) Meenratioos npon the nnlted provinces 4679. Gap. VU. 

906) Dialogae sor les imp6t8 468S (B. 984). 
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Wesens oder gar der gesammten Finaozwissenschaft sind swar häufiger als Über 
irgend einen andern wirthschafüichen Gegenstand, dennoch sind aach hier nur 
vier Schriftsteller zu nennen , Boxhorn, db la Goubt, tak db GRiiAPP und Pbstbl 
(Abschnitt IH). An kritischen Bemerkungen ttber die bestehenden und unkriti- 
schen Vorschlägen über neu einzuführende Steuern fehlt es freilich den Nieder- 
ländern zu keiner Zeit und nach keiner Richtung hin , ausführlicher sind nur 
3 Fragen behandelt worden die Ausgangs- und Eingangszölle, die Art der 
Steuerhebung und die Kopfsteuer« Der StreH tber die erste Frage zieht sich 
durch die ganze Geschichte des Handels hin , die beiden andern tauchen Aach 
geringen Yorlänfeni in der Mitte des XVIII. Jahrhrnndtris attf| werden mit 
grosser Bitterkeit hin und her bestritten, und sogleich für alle spätere Zeiten 
erledigt. 

Zu langem Pbilosophiren über das Recht der Besteuerung , über die beste 
Verwendung der Steuern und über das Veiiiältniss der Steuern zu einander 
hatten die Niederländer nicht viel Zeit. War dn Bedürfniss vorbanden, nuisste 
das Geld angebracht werden , das sei eben der Unterschied von Staats- und 
Privatwirths(4i8fl^). War cSe Steuer ghlckliob aufg^ni(4il, fragte mm nicht 
viel nach der Verwendung. Die niederiindischeD Finanzscbriflsteller kennzeichnet 
fast überall ein grosses Zutrauen zu der Finanzverwaltung , in deren Güte die 
Gute des ganzen Staates sich spiegele*^. Steuern sind ja nicht zum Schaden, 
sondern zum Nutzen des Landes "^jj wobei Einzelne freilich den Nutzen der 
Ausgaben schon in dem suchen, dass, um Geld im Volk cursiren zulassen, 
recht viel ausgegeben wird, ohne zu fragen, wofür^. Ja Zeeland versteigt 
sich sogar gelegentlich zu der Kühnheit den Steuern eine Erleichterung des Ab- 
satzes beizumessen ^^ . Zu diesem Vertrauen gegen die Behörden war aller- 
dings auch, wenn man das Finanzwesen der umliegenden Staaten vergleicht, 
viel Grund vorhanden. Am meisten trug wohl dazu bei, dass alle Niederländer 
ohne Unterschied zu den Steuern contribuiren mussten. Besonders ausgenom- 
men von gewissen Steuern waren nur das Haus Nassau , fremde Fürsten und 
Gesandte, das Haus Brederode, milde Stiftungen und Almosen empfangende 
Arme. Allen Steuerexemlionen'") wird der Krieg gemacht, auch denen der 
Beamten •*•) und Geistlichen •*•). Nur die Grenzbewohner will ein Schriftsteller 



90S) Pestel: «eRepobllca Batava U. 8. 471 (B. et4). 

907) Snchttg en tPOttwhtrti« Oiscors 4f46 (B. 443); Oe l(oo|Kll«a 41. S. $44 (8. 506); 
Ciaer Licht 4 644. S. A' (B. 425). 

968) Vrankryk verduurt 4694. S. 4 7 (B. 297). 

909) De Koopmaa IV. S. 24 u. 299 (B. 545). 

94 0) Antwoord der.Staten van Zeeland 4674. ß. 4 |i (B. 237); vergl. oben Buch IV. ad 
Dot. 875. t 

944) Voor8t6l4694.S.6(B.801); Wyoga^rden: De vecUgalibus 4174« S.A' (B«*S5); 
van 4e Qraaf(: Deprudeali« 4785. S. 56. 58 (B. 685). 

942) van de Graaff: a. a. 0. S. 57 (B. 635). Gegen die Besteuerung dar Beamten irt 
Pestel: De republica Batava« B. 11. (B. 6a4), weil die BteaaüOB nur etaa acMaMre vKre. 

948) Galve: De publicanis 4 702 (B. 847); Brvjoras: Da irihoUa 4 SSa (B. 272). 
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geringer beateneni,' damii.^ie mchi zum Pefod übergeben ^^ . €ni tfie Bimroli- 
ner dem Staat zu erbaHeD ist nach einer anderen und damals wohl velkethOm- 
IMieren Meiiraiig die »gabelia emigrartionis«*^'] am besten, denn eaflweder be- 
httli der Staat den Bttrger und sein Geld, oder doeh einen Theil seines Geldes. 

Mehr Zweifel herrsrtit darttber, ob gewisse Ausgaben von AHen getrage» 
werdm mttssen oder nnr von den direct'fietheiliglen*^*), z; H. eb auf alte Waa- 
ren oder nur auf die Oslseegttter die zur Ablesung des Sundiolls Mthige Stemr 
zo legen sei. Auch die Grenze zwischen dem, was die Provinzen und was die 
Union auÜBubringen bXtte, war bereits seit (der Utreohler Union streitig, und 
gab zu vielen Anfeindungen der Provinzen untereinander Anläse, ebenso was 
die Landprovinzeo zur Seemacht , und die Seeprovinzen zur Landmacht bei- 
steuern müssten *^^) . 

Noch viel drgeren Streit verursachte aber die Frage, ob die Armen gerade 
so viel Steuern zu zahlen hatten, als die ReicbeD. Die allgemeine Ansicht war 
zwar, die Armen dürften nicht zu arg durdi die Steuern gedrückt werden**^)*, 
aber was biess das? Die Lebensmittel sollen kerne oder nur eine ganz geringe 
Steuer tragen*'*) ebenso der Arbeitslohn*^*). Die Sleuwn auf die Nahrunga- 
mittel machen die Quelle des Staatseinkommens selbst versiegen *^^)| wttbrand 
gerade die Steuerfilhigkeit gehoben vrerden muss***). Es ist nicht genug, daaa 
das Vermögen der Bttrger nicht abnimmt, nein, es muss stetig zunehmen***). 
Regierung und Volk müssen zugleich reich werden**^). Der Schluss daraus war 
möglichst hohe Steuer auf die Luxus waaren*^'^), in erster Heihe auf geistige 6e«^ 
trttnke*^). Dagegen führen Andere wieder an, die Luxuswaaren als Gegen-* 



944) Brejerus: De tribatis 4681 (B. 272). 

945) vanBuytenhem:De gabelia emigraiionis 4 767 (B. 474) . Gegen Answanderungs- 
veibote schon Groiius: De jarebeUi 47Z5. II v. S4 (B. SS). 

> 946) .Für das Letztere entschieden im russisehen Handel 4 747. G. P. B. Theil V. a. 4666. 

947) Bejaht von Scboockies: Imperiiun maritiinum 4664. S. 460 f. (B« 486); var- 
gleioiie das Geaavers über den Sundioll unten ad not. 070-^79. Bei Boxborn: DiaquiSH 
tioass psUtlcae. Dlsq. 5S finden sieb Brörteraagen über die FragD, wio weit die in einem in- 
neren Zerwürfiiiss von einer Parthei contrahirten Scfaulden von Allen su -tragen seien (B.'46R); 
Schoockius: Imperium mar! timiun 4654. S. 464 (B. ISS]. 

94 8) I. B. Deductie 4 705. S. 40. 42. 4 6 (B St4). 

919) Pinto: Traitä 4774. 6. 71 (B. 505); Astwoord 4674. S.4S (B. M7).; De ooraaken 
van betVerval 4747 (B. 406); Galve; de publicanis 4 799. S.9S<B.847); Wyngaerden: 
de vectigalibes 4674. 8. A* (B. 255). 

920) Corte Deductie 4648 (B. 459). 
994) Specttlative Aanmerkinge 46S4. 

.922) Wyngaerden: De veCtigaübus 4674. S. A' (B: 255); van deGraaff: De pru- 
dentia 4785. S. 80 ff. (B. 6S5). 

998) Brejerus : de tributia 4688. ^44 (B. 972). 

924) De Koopmaa IIL S. 228 (B. 506). 

9»5) Pinto: Traitä 4774. S. 457 (B. 508); Noltbenius: de Jure oirca aeoisas 47i»9. 
8.86 (B. 480); Brejeeus: de tributls 4688 (B. 272); Wyngaerden: de vectigaUbus 
4674. S. A'(B.255); üsselincx: Waerschouwingho 4680. S. F*(B.74); De Koopoum lU. 
8. 209 (B. 506). 

926) Deductie 4679 (B. 267); Wyngaerden: De veotigalibiis 4674. 8. A* (B. 955); 
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sUiide des Handels verirafen keine Steuer ''^)| und am Ende saUen ja doch die 
Reichen die Steuern aucli der Armen ^ mit, darum lege man nur ruhig die 
Steuern auf die Nahrungsmittel^. Den Satx leugnen die Gegner wieder 
ebenso entschieden *'^), der Reiche müsse überhaupt dem Staat mehr lahlen 
als der Arme und zwar »geometrica.proportionec| denn er erhalt durch den 
Staat zwar auch nur Sicherheit, aber für eine viel grossere Menge von Gü- 
tern^'). Sogar die progressive Steuer fand in Theorie und Praxis Anhünger 
für die Dienstbotensteuer ^'). Den Streit, welche Personen getroffen wer- 
den sollten, liessen Andere ganz fallen, weil die Steuer die Sache, nidit 
die Person treffen müsset, sie loben darum die Grundsteuer, sie müsse 
nur nach den Gegenden und nach den ZeiturostHnden verändert werden***]. 
Eben wegen dieser Schwankungen von Zeit zu Zeit und Ort zu Ort verwarfen 
gerade Andere die Steuer als sdiiecht***}. 

Ein anderer wichtiger Punkt sind die ausserordentlichen Steuern und wo 
diese nicht ausreichen, die neu einzuführenden ordentlichen Abgaben, denn so 
adir alle Schriftsteiler anriethen bei den alten Steuern zu bleiben *") , so woll- 
ten dieselben dennoch absolut nicht ausreichen. Zwar war seit Anfang der 
Republik die Schädlidikeit der ausserordentlichen Gapitalateuem an dem war- 
nenden Beispiele des 40ten Pfennigs unter Alba gezeigt worden, welcher den 
Abfall der Niederlande verschuldet habe"^) ; die Steuer ruinire mehr als irgend 
eine andere die Steuerkraft***), sie führe zum Meineid, die Veröffentlichung des 
Vermtfgensstandes schade dem Kaufmann , auch kOnne derselbe selten für einen 
bestimmten Zeitpunkt den Stand seines Vermügens berechnen, die Grundstücke 
seien zur Zeit der Noth, d. h. zur Zeit der ausserordentlichen Steuer immer 
sehr niedrig im Preis***) . Allein es half nichts, die Steuer musste herbeigezogen 



Stacken 1779 II. S. 108. Das Wachs zo besteaem : Dialogae dos imp6t8 4688. S. S (B. SSI); 
Wegegelder ebendaselbst und Box hörn: Institotiones, 8. 484 (B. 467) ; poena temere liti- 
gantium bei Boxborn: Disqoisitiones. Disqn. 66 (B. 488); Collateraleii>8Chaftssteoer bei 
Pinto: TraiM 4774. 8. 444 n. 447 (B. 808); Waagegelder Ricard: le n^goce d^Amster- 
dam 47tt. S.t84«-M8 (B. 856); Brieirteaer, Boxhorn: DisquisHionee. DIsqa. SO (B. 468). 

987) Pestel: De repoblica Batava. 4789. Theil II. (B. 694). 

998) Pestel : De republlca Batava 4789. Tbeil II. 8. 488 Q. 540 (B, 694). 

999) Pestel: De republica Batava 4789. II deel (B. 694). 

980) Deductie tegen de peroepUe van tienden 4608 (B. 9), vergl. Bach IV ad not. 899. 
984) Brejerns: De tribotis 4668 (B. 979); de Koopman III. 8. 969 (B. 866). 
989) v. d. Heavel : Anlwoord 4775. 8. 76 (B. 590} ; 6. P. B. VII. 8. 4998. 

988) ConsideraUen 4699. S. 19 (B. 808). 

984) Usselincx: Waerschoowinghe 4680. S. F* (B. 74); Rapport tot Verpending 
Stocken 4788 (B. 876). 

985) Pestel: De republica Batava. Theil II. S. 489 u. 498 (B. 694). 

986) Voorslel4694.S. 6 (B. 809); Ca Iva: de publica nis 4709. S.94 (B. 847); Bichon: 
de mercatura 4 766 (B. 488) ; van de Graaff : de pmdentia 4786. 8. 89 (B. 685). 

987) Omnia dabant, ne decimam darent; Grotius: Annales, S. 84 u. 49; Historisch 
Verbael 4609 (B. 94); Vertoogb 4687 (B. 404); PoliUk Discoars 4687 (B. 980); Galve: de 
pabllcanis 4 709 (B. 847). 

988) Grotins : a. a. 0. ; Refleiien tegen de 50te penning 4747 (B. 899). 

989) Zamenspraok over den 50tea penning 4 748 (B. 480). 
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werden. Der Eid soU nicht dazu gebraucht werden ^^) , die Kaufleute kltenen 
wenn sie nur wollen, sich recht gut taxiren**'), wenn sie auf falschen Angaben 
entdeckt werden, vertieren sie 2ur Strafe den ganzen verschwiegenen Theil***). 
Selbst der SOste Pfennig , wenn er in 4 Terminen gezahlt wird , vemicblet die 
Sienertehigkeit nicht, auch ist genug baar Gald dafllr vorhanden bei 4 Termi- 
nen^), niemand braucht um der Steuer willen die ganzen Lttndereien oder attch 
nur einen Thef 1 davon zu verkaufen***} . Diese Frage wurde besonders beim Ein-* 
fall der Franzosen 1747 verhandelt, als zuerst eine liberale gifte« vergeblich ver^ 
sucht wurde, dann aber der 50ste Pfennig ausgeschrieben werden rousste^''). 

In Ersinnüng neuer Steuern waren die Niedertender grosaariig. Fai^t 
jede Schrift enthalt Vorschläge der Art: »Es sollen alle Güter« »nein es sollen 
nur ganz wenige«***], »es sollen alle Einwohner« »nein es sollen nur di6 Reieheo 
besteuert werden« »Bewahre gerade die Armen« »Nein keine von Beiden, son- 
dern gerade die zahlreiche Mittelclasse muss noch herbeigezogen werden«. Und 
so ging es weiter, *der wollte ordentliche, jener ausserordentliche Steuern**'), 
der wollte die Steuern auf wenige reduciren***) , jener neue neben die allen 
setzen. Der eine wollte eine Naturalsteuer in einer allgemeinen Landesnüiz***), 
jener nur die Gelder dazu schaffen***) . Eine artige Verspottung dieses Gedan«- 
kenreiehthums der Steuererfinder, von denen jeder die andern Prcjeoteiimaeher 
für Dummkopfe, sich aber fOr ein besonderes Licht halle, giebl eine kleine 
Plugschrift die oftmals aufgelegt wurde: He groote Gilde der heedendagscbe 
Financiers 1672. Von allen diesen Projecten will ich nur eine der beseiehnend» 
sten herausgreifen , eine Deductie streckende om een Nieuw Middel op alder* 
hande sorte van Nagt-Ligt te introduceeren 1705 von Pietkr vah ScHOOKnaa- 
BAGBif***). Alle GonsumtionsgegenstKnde selbst das Brennmaterial sind bei uns 
besteuert, nur das Beleuchtungsmaterial nicht. Es muss in Form einer Nacht- 
lichtsteuer getroffen werden. Die 300,000 HUnser mllaaen in 84 Glassen getheik 
werden mit Abgaben von 40 stuiver — 40 fl., was im Jahr 2,346,800 fl. giebt 



940) Voor8te!469I.S.en.S(B.tS8); vandeGraarr:DepnidefiUa4785.S.8a(B.esa). 
914) De vyftieste pedniag 4747. S. «9 (E. 494). 
949) VoorsM 4994. S. 7 (B. 109). 

948) Pinto: Trait6 4774. S. 489 (B. 508). 

944) De vyftigste penoiDg 4747. S. 44 (B. 494). 

945) De Patriot 4748. S. 47—88 u. 494 ff. (B. 487) ; Grondige Reflexien op de 60te pen- 
Bing 4747 (B. 460) ; De 50te penaing 4747 (B. 494) ; Reflexien tegeas de SOte peonteg 4747 
(B. 889) ; G. P. B. Vil. S. 4488. 

94^ Spaeasolie RaodI 469«« 8. 84 f. (B. 98) ; DedtteHe v. HeUand 4674. S. 48 (B. 888) ; 
Dedactie4 705 (B. 894). 

947) Voorstel vao een gelykaiaMge sehatliag 4994 (B. 999) ; Goasidaniiea over deo 
tegenwoordigen toestaad. 4894 (B. 808). 

9'48) Nach dem €oDcept van PInantie solttea nar die Ctevoyeo uad die 4 Hanplarteo 
der SteuerverpachtUDg übrig bleiben. 4679 (B. 948). 

949) f^roject om 80,000 man In wipenen te brengea 4679 (B.945) ; vergl. anob de la 
Court: Aanwysing B. 11. Gap. XV (B. 998). 

980) Gegen NatoraUteaefn Wy ngaerden: De veeiigalibas 4974. S. A" (B. 255). 
954) (B. 894.) 
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(das nennt er Gonsmnüonssieuer I). hi weiche Glasie jedes Baus, gehört, wird 
neeh dem wirkÜcheD oder tszirten Miotkwerib bestimflat. Damit der Mieiher die 
Steuer auf keine Weise dem Gigenikümer aufbttrden k^no , soll der Mieiher bei 
der Sietiersafalung die quiitirie Beobttung der WohnungiiQietbe vor«eigßa.(i), 
wodurcb suglttieh die Stempelabgabe fttr die Weboungen sieberer als bisher 
erbeben wird. Oass die Steuer am Ende doeb durob geringere Miethe von 
den Eigentb4lmer getragen wird^ ist nnbegreiflioh ^*) , denn die fläoser werden 
dttvch diese Cooeotttionseteuer niebt mehr beschwert als HoHe Torf Stile u. s. w., 
es wird NJemand um der geringen Last willen billiger wohnen wollen. Die 
armen Leule, welefae ktine HHuser kaufen und mietben lüsnneu'f?}, leiden nicht 
dannter I Doch gemig von solaben VorseWägen, geben wir in reeUer^ Steuer- 
fragen übet. 

Wir hatten oben sehen öfter Gelenanheiti eine 4er Hauptstei«erarten die 
ZoMe auf aus-* nad tiageheode Waaren au nennen , die unter dem Namen der 
Gonvoyen und Lieeatan^ bekannt sind. DrsprttngUeh waren es verschiedene 
Steuern , die Gonvoyen Geleitsgelder sum Schutz der Sebiffs igegeo die Feinde, 
die Lieenten bosondera Abgaben ftlr die Erlaubnias Waaren nach Feindes-Land 
an lUuran. Beide wurden 4&84 unter die einnahmequellen der Geoeralstaalen, 
unter die gameene middelen auigenommen. Die Steuer war nur für Kriegsaeiten 
beatinnit, darum wurde aie 4608 au%eb(d)en, nach Erneuerung des Krieges mit 
Spanien aber 46i5 wieder eingalahrt. Der Itttnsterscbe «Friede befreate v<H) 
dieaer Laat niebt mehr, ^ drei Jahre später wurde dieselbe heim Ausbruch des 
ersten engliaoben Krieges usa ein Dritlel erhöbt, und 4 687 die Eintreibung ge- 
sebllrft. Erat i 19& wurdra die Gonvoyen auf die Höhp vor 46&4 wieder herab- 
gesellt^ . In der ersten Zdl besond^s im Krieg mit Spanien ^ab die Steuer 
weMg VeranlasauDg zu Klagen. Auob mit dieser Last konnHen die Niederländer 
die Waaren der veracbiadenen Uhader einander billiger zuftthaen als die Schiffer 
jener Lander selbst ^ , eo weit waren die NiederUuder den anderp Nationen 
voraus, oder diese hinter jenen zurück. Auch die in den Niederlanden verarbei- 
teten Aabstefie anderer Uluder waren mit der Steuer billiger als die anderer 
Länder. Das änderte sich als die Erböiningder Steuer eintrat und dieNaobbar- 
staaten ihre Industrie und SchiffTahrt durch Zölle und derglelehe» begünstigten. 

Den hohen Steuern überhaupt wird die Vertbeuerung aller Waaren und 



am) EHe aiaaerabarwalzon« mselit dan NiederiSadara tth^rbaapt vi^l an »ahaffaa, sMe 
noch Discours 4646 (B. 4 40) S. 28, dass die Steuern auf der Westioditabea Gpmpagaiä sIsU 
aar dea Waaveo Mabaa bletboa. fta Kaapmsa IH. S. HO K. («. S06) ; «efgl. G. F, B. U. A 2440 
vom 47. Man 4(04. 

tat) tut den Gonvoyea ond Uoealen liad sack das Lsslasld fik* die SUaadüardaif d. h. 
die Schiffe, welche die Strasse von Gibraltar paisiren und da« Veylgelt fttr die Oatoeeiahrar 
caiemaieBzestallaa. Me banflg bieria gesMobtea kieiaea Aeaderaageaslad S^ uns Dicht 
von Interesse. 

aS4) Vergl. hiertber Bagels: iQflscUedaiis dar Baiastiagaa iU^.M. SS^aS; W. L E. 
B erg: De R6fQgi68. S. 46 ff. SS ff.; Lnzac: Rykdam IV« ß, %A ff. (B. SSS). 

955) Eine Sckrift aus «an itkr 4644, Aaawyaiage S. i^ (B. 4ai) as«t aoMlrübßklJcb, dass 
die Schiffe nur einen geringen Zoll trügen. Spater fand man denselben Zoll exorbitant boch. 
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danni des Arlieiislohns «ugeschrieben. Sie yerhindern die IndttSim-viii dem 
Ausiand am ooncorripeD , ohne ins dem vorgebeogt weiden kenn. Ungleich 
schlimmer isi^ , dass wir fttr imeere Industrie alle Sieff», welche wir nicht 
selbst produoiren, so hoch beim Eingang, und die fertigen Prodacte so hoch beim 
Ausgang besteuern. Ausgangssteuem seilten nur auf Güter, in denen wir ein 
natürtiohes Monopol haben ^'), gelegt werden, Oüer, weiche wir weit er verer^ 
beitet dem Ausland raeenden , dttrfen keinen ZoH tragen ^ , die , weiAe wir 
nicht entbehren können*"*), auch nicht, wohl aber die, welche lur ttberMssigen 
CSonsumtion bei uns dienen, diese sogar recht hoch, wenn es auch besser wir«, 
wir hatten die hohen Steuern gar nicht ndthig^. Deeh auch hier meinten 
andere , die Steuern auf Waaren , welche in den Niederlanden weiter Tcrar- 
beitet würden, schadeten nioht^*) . Noch viel schlimmer als die Steuern auf die 
Stoffe der Weiterverarbeitung sind die Steuern auf GNHer, welche ebenso wie- 
der ausgehen als sie eingeföhrt wurden , dem eine etwaige Brleicbtemng durch 
niedrige Löhne, wenn durch die EingangszMIe der Gonsnmtien ein Theü der 
Steuern abgenommen wird , n(ttct wohl der Industrie nicht aber dem Kao^ 
hmidel, der nur wenige gemeine Arbeitskraft erfordert. Wthcabmw ^ - vw h i pg t 
geradezu besondere Zollfreiheit für Aus* und Einfuhr, und m la Qoen* macht 
seinem Dnmuth gegen diese Steuer QberaN Luft , der Eifrag rficr Steuern «ei 
ftan ehrgeizige Eroberungen su Lande verausgabt worden , und der Schuls der 
Schifffahrt habe allein auf den Gegenständen des Handeis gemht , dir Haadcl 
müsse so i« Grunde gehen'*'). Eine Lebensfi*age wurden die Convoyen, eis 
Willem III. 1687 aus den früher besproi^enen Gründen '^j die Erhebung der 
ZüHe schürfte, welche der Sdimuggel bis dahin stark umgangen hatte. Den Sciia^ 
den der Zülle deckt eine wohl gleich darauf erschienene Schrift auf: Considei- 
ratien over de Gcmmercie met bygevoegde Speoulatien ever H Werk der Trsa«'»- 



956) Viele meinten freilich , die hoben Löhne wftren das Hanpthiodemiss der Industrie, 
und hofiften durch Steuerverminderung im Allgemeinen viel für die Industrie. Nouveaux Sisl^- 
mes 4748. S. 28 (B. 488). Richtig Luzac: Rykdom IV. S. 82—184. S. 4S8 macht er beson- 
ders wmt den Zeiiveitmt bei der Stauerabforlisung auteerksa« (B. sao). 

M7) Boxkora: InstH. polilicaei. 46. (B. 4S7) ms qoae qcoddais , (|«asi ut ila 4icH»i 
moQopoJinm habant« ; DiMniisitioDas pol. 0«6^ SS (B. 46S) ; Oec hollandsclian Verreib yker 

4774. S. 44 (B. 886). 

958) Praelje ln*t ronde 4669. S. 45 (B.'SSO); H. Schryver: De jure portaum 4 760. 
S. 4a ff. (B. 484) ; Advys 4788 (B. 875). 

98e) Schryver: De jure portaum 4766. 8. 42 (H. 484) ; de la Coarl: Aanwysing I. 
Clap. XVn (B. 288). 

960) De Koopman III. S. 267 (B. 606). 

964) Deductie 4679 (B. 267). 

962) De vectigalibus 4674. S. A' (B. 255). 

968) Aaowy^ing 6. 1. Gap. XVU. B. III. Gap* V. und an vielen andern Stellen (B. 288). 
Vargleicbe anisardem noo)i ilsseiincx: Waerscbouwinghe 4680. S. G' (B. 74); Redeoen 
waeromme 4624. S. 44 (B. 65) ; Redenen van dat de W. I. C. 4686. S. 8 (B. 89] ; Aenwyzinge 
4644. S. B» (B. 428). 

964) Buch II. Cap. 11. S, 482 f. 
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aiioire GoaderMi ^ : Wo mit dem AueiaEd eine CoDOurrons ebne Schutz mög- 
lich ist , sollcB die glcicheD Waaren des Auahndes nur ebenso hoch bealeoert 
werden wie die eigenen, und wo die Concurrens nicht mtfgßicb ist, sollen hohe 
Zolle die fremden Waaren aussdiliesaen, alle Güter aber, die nnr unser Land 
passiren, müssen so viel als irgend mtfglieh von Zöllen entlastet , und wo das 
nicht gaoi geschehen kann, mit ZoUcrediten befordert werden. Schon haben Am- 
sterdam und Rotterdam durch Abnahme des Transito stark verloren und wenn 
die Zölle auf Rhein und Waal höher bleiben, als »hM simpel passagieregtt be- 
tragt, wird der gaase deutsch-englische Handel auf Hamburg, Bremen , Frank- 
reich und die südlichen Niederlande durch Zollfreiheit und gute Strassen g^ 
zogen werden. Die Furcht, Alles möchte beim Eingang für TransitogUter 
dedariri werden , ist unbegründet , da wir die Rohstoffe für unsere Fabrikate 
aus ganz anderen Gegenden als die Tranaüogüter erhalten , und die Manufacte 
der Durchfuhr andere als die UBaerer eigenen Produetion sind. 

Dieselbe Furcht vor starkem Transito der südlichen Niederlande ist auch 
etn Haupimoment in den Schriften von HuMAif Gysm**^) und dem Politiek 
Disoeiirs **') , der ^eich nach dem Placat Über die Convoyen vom Jahr 4 687 ge- 
schrieben ist : Die furchtbaren Belastungen des Handels haben wir den land- 
bautreibeaden Provinzen, die kein Interesse am Handel haben und die handel- 
ti^ibenden Provinzen ttberalimmen, au danken. Der Handel muss nach andern 
Gegenden ziehen, denn wir können nicht den ganzen Betrag der Steuer auf die 
Waaren scUagea, und ist der Handel einmal fort, ist er fiir immer fort**^). 
Desgleichen machten schon 4680 die Amsterdamer Kaufleute in einer Beschwerde- 
schrift geltend, dasa eben die Erhöhung der Convoyen im Jahr 4 654 den Handel 
ruinirt hatte *^ ; dadurch wttren viele in anderen Lttndem gar nicht belastete 
Güter mit 7 — 46 Procent beschwert, statt sie durch ein porto franco, d. b. 
Steuerfreiheit für reine TransitogUter, zu begünstigen. Die Erhöhung von 4654 
muss darum aufgehoben , und nur die Beitreibung der Steuer besser gehand- 
habt werden, auch das zur Ablösung des .Sundzolls auferlegte Veylgelt muss 
abgeschafli werden, jedenfalls darf es nur die Waaren treffen, welche den Sund 
passiren, nicht aber alle anderen auch. Deber denselben Gegenstand war 
sehen 4660 ein lebhafter Streit geführt worden. Eine Brochure hatte gegen die 
scheinbare Nothwendigkeit durch eineA Zoll auf die Ostseegüter die zur Ablö- 
sung des Sundzolls noch nöthigen 350,000 fl. zu decken geeifert, und zu be- 



M6) Sie steht ia der Duncaniaaa 4S74, kana aber nach den dann enihalteneo Daten 
nicbl vor dem Jahr 4688 erschienen sein (B. 290). Später Lukac: Holiands Rykdom IV. 
S. 855 auch gerade gegen die Schärfnng der Erhebungsart (fi. 590). 

966) Deductie (B. 844); Naerder Bericht (B. 84Z), beide ohne Jahreszahl, mttsseu aber 
vor 4700 geschrieben sein. 

967} 4687 (B. 280). 

968) Vergl. noch Relaes en Contradictie 4687. S. 6 (B. 977), besonders FarCht vor Verlast 
der Ostseegttter. Als ein Mittel gegen den YerfaU der Seefahrt wird hier auch Beschwerung 
des Axeotransportes angerathen, S. 8 : Consideratlen tbt wederlegginge 4687 (B. 978) ; Ri- 
card: Le mgoce d' Amsterdam 4799. S. 446 (B. 856). 

969) Remonstrantie der KoopHeden van Amsterdam 4680 (B. 968). 
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weiflQD gesucht, dass der Handel nach dem Westen durch den nach der Ostsee 
bedingt WUre, der letstere aber die Last nicht allein tragen konnte*^®) . Eine Gon- 
tradeductie*^*) steift sich auf das Princip , jeder Handelszweig habe seine eigenen 
Lasten zu tragen, der eintrttgliehe Ostseebandel könne das auch. Eine dritte 
Arbeit *^^) sagt endlich: beide Schreiber haben Unrecht, am meisten aber die 
IWgierung, dass sie sich auf die Ablösung des Sundiolls einliess. Dänemark bat 
kein Becbt auf den Sundzell und in der Ablösung liegt eine Anerkennung. Die 
Lasten der Ablösungssumme sind grösser, als die des fortbestehenden Zolles, 
endlich ist nach der Ablösung Niemand vor neuen PrUtensionen der Dönen 
sicher. (Darin hatte d9r Schreiber jedenfalls Recht.) 

Gegen die vermeintliche Ueberlastung des Handels trat schon 4679 eine 
Rechtfertigung der Zölle hervor , welche auf strenge Handhabung der Steuer* 
place te drang, und die fttr Znll Verringerung geltend gemachten Gründe be- 
kämpfte ^''): Nicht nur einzelne Handelsleute, nein ganze Handelsstödte haben 
die Gesetae durch Sohmu^el umgangen , und so oft das gesammte Land auf 
AbstelljEing der Missbröuche drang, das Interesse des Handels herausgekehrt. 
Der Handel so wenig ^Is die Manufaciuren gehen leicht aus dem Lande, bleiben 
doch beide innerhalb desselben Landes schon nach dem Gesetz der Trögbeit 
an den von der Natur weniger begünstigten Orten hängen. Rotterdam kann 
picbt Amsterdam und Utrecht Leyden nicht überflügeln trotz der Vorzüge von 
Rqtterdam und Utrecht, wie viel weniger werden Handel und Industrie in ein 
ganc Anderes Land ziehen I Auch den umliegenden Löndern haben all' ihre 
Zölle nicht geschadet. Endlich besitzen wir kaum einen wahren fiarcfafnhr- 
bwdel, depn wir geben Alles weiter verarbeitet an andere Nationen wie^ 
der ab. Die strengere Handhabung der Zölle kann ein Gewaltiges mehr einbrin-*- 
gen wie die Brennereien von Utrecht 46S5 nur 3197 eintrugen, und jetzt 54,000! 
(Das pennt man mit Zahlen beweisen! 1) 

Die Meinung der landbautreibenden Provinzen behielt so lange das Ueber- 
gewicht , bis die Erniedrigung des Tarifs auf die Höhe vor 4 654 nichts mehr 
Jielf^n konnte. Der Tarif von 4795, der gegen den Willen von.Zeeland zu 
Stande ^am, befriedigte keinen Theil ganz. Schon 4738 wurde von Neuem über 
eine Veränderung berathen, wobei alle, ausser wiederum Zeeland über alle 

Puakte einig waren , ausser über WoUenmanufacte, Schweine, franzO- 

sjscl^es Fleisph, Butter, Getreide-, Leinewand, Seidenstoffe und Reifej;^ für die Ha* 
riagsi^nnen. AHerdingg set^r viel Hauptpunkte^*]. Das Resultat der Beratbun- 
gian .^ar , dass die hohen Steuern den Handel ruinirlen , ohne dass der Staat 
Nutzen davon hätte, weil der Schmuggel ihn darum brächte, desshalb müsste 
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970) Deductie op't stuck van de middelen, tot redemtie van de Tollen in de Orisont 4650 
(B. 474). 

974) Contradeductie op't siuck van de middelen 4660 (B. 4 72). 

972) Onparthydijg Oordeel over de deductie eo contradeductie 4650 (B. 4 73). 

973) Deductie, hoe considerabele sommen van penningen soude können werden toege- 
brachl4 679 (B. 967). 

974) Advys, 4782. & 8 (B. 875). 

Latpeyrsi, 0e*eh. der niederl. Nationalttc. 4 5 
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man die Güter von »minder vaieur an groeter volume« etwas, die von «graoter 
valeur eH minder voIiiHraa s6hr stark erleiobtem. Was endlich das Laatgald an- 
geht , so WM* Amsterdam , Westvrieriand und das Quartier der Maaze für Br- 
niedrigung, Zeeland und Vriesland unbedingt für BeiiNliaUttng der früheren 
Positionen. Die ganze Angelegenheit blieb liegen, weil keine Einigung enielt 
werden konnte. Einzelne neue Yersu^die wurden wohJ gemaebt, um den flbn- 
del zu befördern '^'^) , so wurde 4740^®) und 4745 auf ein Mittel gesennen, wie die 
Steuern auf andere Weise aufzubringen wilren, es fand sich aber kein Miltel. 
In dieser sohlllfrigen Art ging es weiter bis zur StatthaftersehaA ven Willis I¥. 
Dieser machte 1754 den Generalstaaten dringende Yorstellungen wegen Aen- 
derung des Zolltarifs und überreichte rar Berathung eine ihm aelbet Oberlieferte 
Denkschrift: DVerhandeling over den Keopfaandel van den Staat der Vereenigde 
Neederlandena, an der er, wenn er sie auch nicht selbst sehrieb, doob einen gros- 
sen Antheil hatte *'^. Von allen Schriften behandrit diese den Gegenstand am 
genauesten. Sie gebt von einer Untersuchung aus, in welchem GrOsseDTerhSlI- 
niss der jetzige Handel der Niederlande mit dem früheren iftehe, und stellt 
hierzu die spfiter so populfir gewordene Eintheilung der natürlichen, moralischen 
und zufälligen Gründe der Handelsblttthe und des iiendelsTeffalls auf. Der 
Verfeil des Handels ist schwer in ZahJen wieder zu geben, denn wir haben keine 
genauen Ausfuhr* und EinfuhrUsten. Diejenigen, welche behaupten, der Han* 
del habe immer zugenommen , stützen sich darauf, dass die CohToyen und Li- 
centen bei gleichem Tarif stets zugenommen hutten , aHein das giebt ein ver- 
kehrtes BiM. Nur die Gonvoyen fdr eingehende Waaren haben mgenommefi 
durch den zunehmenden Luxus und Ruin unserer Fabriken. Wenn wir den 
Einnahmen bei den ansgehenden Gütern nachspüren , erblicken wir ausser in 
besonderen Glücksjahren, d. h. wenn die anderen Völker unter einander Krieg 
führten, und der Handel fast ganz dem neutralen Hellend blieb, eine sehr grosse 
Abnahme^^). Unser Pracfathandel ist seit lange im Abnehmen, und welchen 
Nutzen hat der Staat von dem jetzigen Prachthandel, diar unsere Lande nicht be- 
rührt oder mit fremden Schiffen uhd fremdem Schiffs volk betrieben wird ? Auch 
das Lastgeid Ist nur ein Zeichen, dass wir viele Schiffe haben, weiche wir an an- 
dere Nationen vermiethen. Der Grund des abnehmenden Handels ist fhst aus- 
schliesslich die hohe Belastung durch Gonvoyen, Licenten, Waaggelt, Premie* 
reght, und wie sie alle heissen. Das einfachste Mittel wXre ein allgemeines porto 
franco, allein einmal können wir die Einnahmen nicht ganz enthehren, und den 
Producten unseres Landes und der Golonien, so wie alten Gewerben würde ein 
todtlicher Schlag versetzt. Die Interessen Aller müssen wir zu vereinigen sudien, 
nur fordern die des Handels als die wichtigsten besondere Berücksichtigung. 
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975) Het Geheim der Zaake 4 748. S. 26 (B. 408). 

976) Vergl. darüber L a z a e : Rykdom IV. S. 974 (B. 890). 

977) Siehe darüber W. J. B. Berg: De r^fUgiös, S. 258 ff. und Koeaen : De yroegere 
en latere nederlandsche HandelspolitUE, S. 84 ff. 

978) Aehnlich Pinto: Lettre aar la Jalousie de commerce, S, ZOO (B. 594); De Staats- 
man T, 3. S. 838 (B. 577). 
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Vor allen smi danitt.au befreien die Rolietofife in allen Brwerbszweigen, welcüe 
fttr daa AusWad arbeiten, und aUe Waaren, die verailietiet oder unverarbeitet 
wieder in's Aueland gehen, was indeeeen, ohne mit unsem Gewerben Kueonenr- 
riren^ bei uns coneainirt wird, kann baiaaiet Meiben. Be esistiren auf diesem 
Gebiel 4 Bauplarten yen Plänen : der Eine will einen freien Transll für alle 
Waaren, die pleoibirt einkoaiaMn und se weiter gehe«, ein Anderer nur eine 
aU^emeiiie Heeahsetauog des Tarifea von 4 7S5 , ein Dritter ein gana unbe- 
aofaränhlyis perto Iranco, ein Vierter, dem auch wir beipfliehten, tbelll die Gu- 
ter iii'8alohe, welobe ein porto fraeco haben mttssen, in selche, wel*ehe noeh 
iaraer eiM» wenn aueh geringern Zoll bezahlen aber emen »drawbaeka genies- 
aen aoUen , e aiMieb in verbotene Gttter , genau dieselben , welche aueh früher 
verboten waren. Eine Hauptsache Meibt knmer, dass die einmal beschlossenen 
ZMe fetreuliab aufgebracht werden , das ist bei Erniedrigung der Zdlte be- 
sondere nüUlig, eber. gerade in den Niederlanden, vre die Z(>]le durch die 
slAdtiflehen. Magistrate erheben werden, die oft ein anderes Interesse als der 
Staat haben, ist es adiwer durehsuftthren. Gegen decgieidien Plane, ftlhri 
4ie »Veahaa^leUng« iveiter aua>, werden allerlei Einwürfe genliaeht, einer der 
aehainbar ricbtigalen ist der, dass die Defraudationen und der Schmuggel 
schon den von der Zollerroässigung erwarteten Nutsen stifteten, allein* es ist 
daurchaua nicht gleichgibigY ob die Michtbecahlung des Zolles Alien ^eder nur 
4eii MiehlMvOrdigsin lu Gui kommt. Emi anderer Einwurf Ist der, dasa die Br^ 
nttasigHOg 4ea Tarifea im Jahr 4 795 auch nicht den erwarteten Erfeig gehabt 
Mille|*.allein-betm Tarif ved 4725 sehaini es sehr zweifrihaft, ob derselbe nicht 
vial^MAr daraul angelegt war, eine vermehrte Binuahme zu eraieleB. Nach 
Anderen wAsden die ufnUegeuden Staaten unserm Beispiel folgen und unaem 
Man loereiielAy deiin bleiben uns noch immer unsere natürlichen Vopxfige, oder 
aia worden Geaetae in der Ai^ der. englischen Navigatlonsaete erlassen, dann 
Mvecdait. 4le a«ei«ten VilUier salbst darunter m^r leiden aie wir, weil sie einen 
greasen.Ueberfluas van-eigene» Producten haben (7). Der tiaupteMtwandist in den 
(ttadeilaiMleo aber«, leider, leider immer. der, dass eS'«ine Neuerung sei« welche 
darum niebia tauge. Früher duaflen wir aUerdipg» beim Alten bleiben^ seibat 
wanu.es i^ebt mehr gay^ war,< bei den aMieren Völkern war ja Alles noeh viel 
adWeehlar, seit imsere NaeU»ani aber immer neue Mittel gebrauchen ,> müaaen 
wir es auch thun. Wenn wir den Handel erst ganz verloren haben , kann kein 
Mittel ihn lurückbringen. Jetzt kann ein »gelimiteord porto franco« noch hel- 
fen. Benkt daran ehe es zB spat isi^ . 

Die in der »Verhandelinga niedergelegten Gedanken fanden für die Wollen- 
waaren eine nähere Ausführung in einer Eingabe ^ von Amsterdamer und Rot- 
twtan^r Kwfleulen r welche die ungefärbten und im Gespinnst geforbten Ge- 
webe ds ttauptatepetgtt4»r iemer nur mit % % besehwert, dagegen die erst als 
Gewebe gefllrbten Stoffe verbt)ten wissen wollten, damit die Pürbcreien nicht zu 



a?«)' Der VerlMiadetlnf 1^ ski Pmject &t» neuen frelillnnig&n Tarifes nngchSngt. 
980] CoDSiderallen geformeert doorde KoopHedeir van Atnaterdam 17Sf (B. 447). 
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Grunde gingen. Die Webereien können wir nicht schOisieB «nsser mit Zöllen 
von 15—20 ja 30 Procent, denn darin sind ims die Engtttikler durch die Woll- 
ausfufarverbofce und den niedrigeren Lohn reichiich um so viele Proccnle voraos. 
Ueber diesen Antrag ging die zur Begutachtung der Verbandeling niedergesetxte 
Commission hinweg und das TariCprojeet von 47&2^') verbot sowohl die iin Ge- 
webe als die im Gespinnst gefilrbten Stoffe. Die Kaufleute berohigen sich dabei 
nicht und behaupten, weder die Staatscasse noch die Fabrikanten haben Nuiien 
davon ) und der Handel verliere furchtbar ^^). Endlich treten dieselben nech 
einmal auf^^ um zu beweisen, dass die Sehutsa^ie notbwendig zu atigenieiti 
höheren Löhnen führen müssen, und auf die Dauer haben die Fabriken doch 
keinen Bestand im Lande, wohl aber ein der Fesseln lediger Handel. Jedenfalls 
müssen die Zölle nach dem Werth und nicht nach dem Maass aufgelegt wer- 
den ^^). Für die im Zeug gefärbten Wollstoffe müssen Verbote nothwendtger- 
weise bleiben. (Hatten diese Kaufleute etwa selbsl WolleozeugfitTbereieii?) 

Die Gecommitteerden ttndera darauf wieder Einiges In dem Tarif ^, nnd 
abergeben am 28. September 4753 ihren Rapport^ über die Propositie des in 
der Zwischenzeit zum grossen Unglück des Landes verstorbenen Stattfialters. In 
diesem Rapport billigen sie fast Alles , was die » Verhandeling over den Koop* 
handeU vorgeschlagen hatte. 

Mit aolchen Gegnern der »Verbandelinga, wie die genanntea, war aho 
wohl eine Vereinbarung möglich , wenn nichv andere gerade mit den Punkten 
einverstanden gewesen wären, welche dieseltie verwarfen umd umgekebn. Und 
an allen möglichen ^inwönden fehlte es nicht. SobUmmer aber eis solebe Ein- 
zelausstellungen war die Opposition, welche sich ven prtvetiin Imeressirler^ind 
von officieller Seite principiell gegen die ganie Reform geltend maehte. 

Schon dass die Sache vom Statthalter ausging oder ^e» ilm befBrwor- 
tat wurde, war Grund genug, dass ein gewisser La Par«««^, der bereits 
früher mehrfach über Handelspolitik gasehridben hatte, mUer ferehtbaren 
Schmähungen des oranisohen Hauses sich gegen den Verseklag erhob, und den- 
selben als einen Verrath und Verkauf an des Awrfand darstellte, dessen Waaren 
man vor den einheimischen begünstigte : Nur Amsterdam und Rotterdam sind 
in Wahrheit für das Porto franco in der von der Verhandeling aufgesf^ten Be- 
deutung, uad diese zwei SUtdte mi^ ihrem blühenden Handel wagen ee so hia- 



981) Siehe bei Lazac: Rykdom IV. Beilage D. 3* Der Advys der CcffuniisioB ist jnir 
unbekannt. 

985) Anhangsei van de Consideratien 4 652 (B. 448). 

96S) Benige welnige Aanmerck Ingen op de consideratien (B. 449). 

aS4) Dasselbe haUe aacb schon der Advys der Commission von 4991 verlangt. Advys 
4782 (B. 875), der über den Gegenstand auf eisen genanar ein geheadeo Advys vom iahr49l4 
verweist. Diesen letzteren Advys habe ich nicht gefunden. 

985] Luzac: Hykdom IV. Beilage D, 5 (B. 450). 

986) Luzac: Rykdom IV. Beilage C. 

987) Onderzoek van de Verhandeling ien radres ea verbeteriag das Koo|H>aadels eo vao 
hei Advi^ der Ad.miraliteyt van Zeelaod 4 752 (B. 454). 
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gen, wiihrend das andere Land in der That verarmt. Die meisten andern Studio 
und das platte Land sind am Bestehen des Ahen interessirt, und dab^ soll man 
es belassen und zwar nicht nur aus Trägheit wie die Verhandeltng den Gregnern 
der Beform vorwirft. Mit der bessern Eintreibung der herabgesetzten Zölle ist 
nichts zu erreichen, die Strafen sind zu hart, der Gebrauch des Eides in Zoll- 
sachen verwerflich. Dass man die niederen Classen von Steuern befreien soll, 
dass man lieber die Nahrungsmittel unbesteuert lässt, und die inneren Zoll- 
greiusen von Stadt zn Stadt aufheben muss, daran denkt die Verhandeling nicht. 
Einige Zolle mag man wohl ermässigen , aber eine Beform in der vorgeschlage-«- 
nen Ausdehnung ist efu Verderb der Industrie, 

Um diese Punkte drehen sieh alle Schriften gegen die Verhandeling. Auf die 
Fabriken, meint ein anderes Pamphlet^, ist in dem Vorschlag gar nicht Rück- 
steht genommen. Man irrt sieh, wenn man glaubt dass der Handel die Fabriken 
nach sieh gesogen habe, im Gegenlheil, der Handel kommt immer erst, wenn man 
Manufacturen hat. Wie gut Ausfuhrvorbote wirken, zeigt die englische Wollen- 
indusirie. Auf je 40 Leute im Handel kommen 4000, welche in der Industrie 
Besohttftigung finden. .Auswanderungsverbote helfen nichts, wenn die Hintan- 
setzung der Manulacturen die Arbeitslustigen aus dem Lande treibt. 

Die Freihandeisparthei stets schlagfertig ISIsst solche Einwtlrfe nieht unbe- 
antwortet. Viel neues bringt die nach dem Tode Willem^s IV. geschriebene Re- 
plik^ freilich nicht, es ist eine erneute Widerlegung mit den alten Argumen- 
ten, nur hebt der Verfasser mit Recht heraus , dass England seit Gromwell die 
Seefahrt immer über die Industrie gestellt habe , dass unter dem Wollausfubr* 
verbot der Landmann leide u. s. w. Sollen wir denn , ruft der Schreiber aus, 
weil wir in den Fabriken mit dem Ausland nicht ooncurriren können , auch noch 
den Handel verlieren? 

Selbst gegen solche Feinde der Zollreform hUtten die Freunde des porto franco 
noch dDrcbdringen können, ihre Einwände waren aber machtlos gegenüber denen, 
welche, wenn ihre Argumente widerlegt waren, die einfache Negation einer Be- 
form als Schutz wehr gebrauchten. Solche Gegner waren die Staaten von Zee- 
land. -Zeeland befragt über die «Verhandelinga seine AdmiralitätscoUegien. Ihr 
Gutachten^ lautet in Kurzem dahin: Die zur Erleichterung des Handels vor- 
geschlagenen Maassregeln helfen nichts, Holland kann nicht den Handel in der 
frttbem Ausdehnung wieder erhalten, das Ausland hat nun einmal am Handel 
Gefallen gefunden, davon wird es nicht wieder abgehen , die Herabsetzung der 
Zölle um ein Drittel im Tarif von 1725 hat ja auch nichts gefruchtet ; von den am 
allerschwersten belasteten Gütern kann man die Steuern nehmen , noch besser 
ist es alle Bobstotfe frei einzulassen, die Auswanderung zu erschweren, den An- 
theil an fremdem Handel und an fremden Anleihen zu verbieten. Speciell Zeeland 
gereicht das porto franco zum sichern Verderb , der Landbau leidet , wenn die 

• 9SS) GoDsideratien over hei stock van de Manafacturen (B. 458). 

989) Remarques op een Geschrift geintitaleerti Consideratten (B. 464). 

990) Advys der gecoromitteerde Raden ter AdmiraÜteyt in Zeeland behelsende een ige 
bedenkelykheden op de Verhandeling .... (6. 455). 
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Zölle fallen, die Sahsiedereien ZttckerrafRoerien gebn tn Gronde, Holland reissi 
noch den letzten Rest des seeltfndiachen Handels an aicii. Das Alles würde aber 
noch nicht den Aasschlag geben , wenn man nor den AasfMI fn der Einnahme 
entbehren konnte , das kann aber weder Zeeland noch irgend eine der andern 
Provinzen , die Steuer auf die Gonsumtion kann man nicht erbdhen , es hiesse 
das, die Zölle , welche bisher daft Ausland in unsern Waaren zahlte, auf unsere 
eigenen Kinder legen. 

In derartigen Ausführungen stand die Regierung von Zeeland nicht allein^ 
die oben genannten Schriften stimmen ganz damit ttberein , und aus Zeeland 
selbst haben wir ein Zeugniss dafür, in den »Gonsideralien en Remarques op 
bet Advis der Admiraliteyt van Zeeland«**^), welche von Ylissinger KaufleuteD 
ausgmgen. 

Was half es da dem Verfasser der Verhandeling , wenn er zum dritten Mal 
seine Gründe auseinandersetzte, und die Gründe der Gegner widerlegte^, die 
Staaten von Zeeland schlössen sich in ihrem Advis dem Gutachten ihres Admira- 
litSlscoUegiums an^ mit vorzüglicher Betonung , daes dem Handel, den die 
Zölle nicht zerstört hätten, auch die Aufhebung der Zölle nicht wieder aufhelfen 
könnte. Keines von allen Schriftstücken ist so von Hass und Neid gegen Hol* 
land durchdrungen, wie dieses offioielle Schriftstück zeeiSndischer Handels- 
ei (ersucht. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass es Zeeland war, weldhes die freiere Han- 
delspolitik hintertrieb. In späterer Zeit begriff man nicht, wie eine so wünsehens- 
werthe Reform unterbleiben konnte , und msn fragte wohl , warum denn die 
»Propositiea des Statthalters so ganz resultatlos verlief? »Sie blieb liegen, 
obschon nichts daran zu fehlen schien als die Annahme durch den Staat und 
die Approbation durch die Bundesgenossen (?), ohne dass irgend eine Spar vor- 
handen wöre, dass man Überhaupt darüber berathen hxtte; es war als ob an 
das ganze Werk nicht wieder gedacht wSre« (StaataoomniisBie van de t4te 
April 4786). 

Auf die Vorschlüge der Propositie jedenfalls aber auf ein mehr oder minder 
limitirtes porto franco kommen alle späteren VorschlSge zurück. Die einzelnen 
Modificationen geben eine bunte Musterkarte*^), die von keinen hervorragenden 
Geistern Zeugniss ablegt. Nur Ldzag^s*^} will ich hier noch kurz erwihnen. 
Er unterwirft die Vorschlage der Verhandeling einer scharfen Gritik und tadelt 
dieselben ab ein Mittelding, das weder dem Handel genug Freiheit noch der In- 
dustrie genug Schutz giebt. Eines kann nur vollständig erreicht werden , dann 



991) (B. 456.) Mir unbekannt, es ist citirt in der Widerlegungtscbrift: Aanmerkingen op 
bet Advis (B. 557). 

99t) Anmerkingen op het Advis (B. 557). 

998) Advys der Staaten van Zealand rakende den toestand dar Commerole 4754 (B.4SS). 

994) Siehe unter Vielen: Pinto: Lettre sur la Jalousie de comaefce 4774. 8. 8B4 
(B. 504); V. d. Heuvel: Antwoord 4775. 8. 489^447 (B. 6l9); De KlQit: Mb oter den 
bandel 4 794. S. 8t6 (B. 644). 

995) Hollands Rykdom IV. S. 89^—440 undlV. S. St— 484 (wo er bedeutend mehr für 
Schutzzölle spricht) und der IV. 430 citirte Brief (B. 599). 
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hai aber der Handel als die Seele des Landes den Vorrang. Den Gewerben kann 
nur durch Erniedriguag der Löhne dauernd geholfen werden, diese aber ist nur 
durch Erniedrigung aller Preise zu erreichen. Es müssen die ganzen aus- 
und eingehenden Rechte fallen ^ und der Ausfall in der Staatscasse ist auf an*- 
dere.Weise au decken. Ein Mittel muss sich ersinnen lasseui wenn nurdie Begie- 
rung ernsilicb will. Dass sie aber nicht will^ das ist der Krebsschaden unseres 
ganzen. Gemeinwesens I an guten Rathschlägen hat es nicht gefehlt , und wenn 
ein vorireflrttcher sich nicht fand , so hätte man einen ziemlidi guten in Ausfüh-* 
rung bringen sollen. Blan tbat aber gar nichts. , 

Also auch hier bleierner Schlaf, aus dem erst die Revolution herausrüttelte« 



n. Abschnitt. 

VerpaehAung der Steueni oder Collecte? 
Yemiftg^nssteuern oder Consmntionsstenem ? 

* 

Einer der in flrüheren Zeiten fast in allen Landern am heftigsten erörterten 
inanaiellen Streitpunkte ist eine Frage, welche jetzt wohl Überall Ihre Erledigung 
geftmden hat , ob nUnlich die Erhebung der Steuern auf dem Wege der Ver^ 
pechteng gegen eine fbste vom Steuerpäohter zu zahlende Summe oder auf dem 
der CoHeete durch besoldete Beamte geschehen soll. 

In den Niederlanden wurde die Frage wissenschaftlich öfters bespro- 
chen , 1 748 aber practisch aufgegriffen und noch im selbm Jahre zum Ab- 
schluss gebracht. Die Convoyen und Licenten sahen wir in der ersten Zeit ver- 
pachtet , seit 4687 aber zur Hälfte durch Collecte erhoben. Umgekehrt wurden 
fast sämmtliche Vermögens- und Consumtionssteuern , seien sie direct erhoben 
(Besohrevene Middelen) ^ oder indireot (Onbeechrevene Middelen) ^^) zur Zeit 
der ^tflichen Regierung duroh Golleote aufgebracht. Seit 4 557 wurden sie ver- 
pachtet. So lange die Steuern nicht gar zu drückend waren, wandte selten Je- 
mand etwas gegen die Verpachtung ein. Noch Bozboriv^^) ist nicht unbedingt 
gegen die Verpachtung eingenommen, er verwirft sie nur, wo bestimmt die 
Summe berechnet werden kann, welche die Steuer ergeben wird, wie bei Häu- 
sern und Grundstücken , dagegen billigt er sie bei denen , welche im Ertrag 
schwanken, Jn quibus utilior et major est cüra privatorum suo Interim commodo 
succumbentium , quam publicam gerenttum personam, so bei Bier, Wein und 
den meisten Zöllen (vectigalia), zumal wenn die Pächter Bürgen stellen können. 
In seinen Disquisitiones^ bespricht er den Fall der Defraudationen, zu wel- 
chen die Verpachtung Antass gebe. Es kern nämlich oft vor , dass der Pächter 



916) Engels a. a. O. S. 468. 

%VI) Engels a. a. O. S. 84. 

996) Instiiotlones poHticae Buch II. Gap. X. §. 46 (B. 467). 

999) Disquisitiones politicae. Disqu. 44 (B. 168). 
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mit den Steaerpflichtigen accordirte , sie brauchten , wenn sie eine besUminte 
Menge während seiner Pachtperiode kauften und verzollten , nur eine geringere 
als die vom Staat aufgestellte Steuer zu zahlen; der nflcbste Pächter konnte 
dann natürlich nur eine bedeutend geringere Pacht geben und so würde die 
Steuer defraudirt. Db la Coubt*^ schweigt bei der Besprechung der Zoll- 
pachten von deren Schädlichkeit, was bei ihm einer Approbation gleidizustd^n 
ist. Auch Wtngabbdb!«'^^') und Borgbrdtk '^^) sprechen sich nicht gegen die 
Verpachtung aus, ja ein Aufsatz in »de Patriot«*^ lobt noch 4747 die Ter- 
Pachtung der Consumtionssteuem. Von der Zeit an abef , als die Stenem ftlr 
das verarmende oder doch nicht reicher werdende Land immer drückender 
wurden, schlägt die der Verpachtung günstige Stimmung in eine furchtbare 
Erbitterung um. Die Erhebung der Pächter, hörte man , taugt nichts, weil die 
Erhebungskosten zu gross sind , besonders wenn die Goncurrenz unter den 
Pächtern so gering ist'^*), und in die Staatscassen kaum ein Viertel von dem 
eingeht, was durch die Pächter erhoben wird'^^). Es muss ßine »directe Er- 
hebung durch angestellte Beamte, die nur circa 440,000 fl. Lostet«, eingeführt 
werden '^^*). Schon 1690 war in Haarlem als Vorläufer ein Aufsland gegen die 
Pächter ausgebrochen, 1747 und noch mehr 4748 zeigten sich dieselben aber io 
allen Städten vor Allem in Amsterdam ; die Häuser der Pächter wurden ge- 
plündert, die Pächter getödtet oder roisshandelt^^^). Von aUen Seiten kamen 
Bitten und Forderungen , die Pachten abzuschaffen , dei* Gi'und dafür uar ganz 
allgemein der, dass ungleich mehr erhoben würde, als in die Staaiscasse 



4000) Discoursen, Bocb lt. Discoors XXX (B. 245). 

4 004) Disputalio de vectigalibus 4674 (B. 256). 

4 002) Jdea politica 4 668 [B. 228). 

4008) 4748. S. 405—448 (B. 407). 

4 004) Gegen die Verabredungen unter den Pilcbtern erschienen zwar immer Verord- 
OQDgeOi allein die konnten nichts helfen, ao lange nicht die Pachter einer Provinz auch In 
den andern als Pachtluatige auftreten konnten. Der Pächter musale beschworen, dass kein 
Complot stattgefunden hotte» der Meineid wurde hart bestraft und die Entdecicung von Ver- 
abredungen belohnt. Placaet vom 4 4/7 4 648, 4 9/8 4 655. G. P. B. I. S. 2245 und 2262. 

4005) Project van Finantie 4673 (B. 248) ; Concept van Finantie 4672 (B. 246). Das letz- 
tere will fttr Holland und Westvriesland eine Steoer folgender Art : Bs zahlen täglich 

20,000 Familien 2 fl. 

30,000 „ 4 fl. 

80,000 „ % fl. 

20.000 „ % fl. 

I ■ ■ ■ 

das giebt im Jahr 32.850,000 fl. 

4006) Project van Finantie 4673 (B. 248). 

4007) Aas der Zeit finden sich eine Menge Schriften, welche gegen die Pachten sich aus-^ 
sprechen, der Hauptinhalt ist freilich eine genaue Erzfihiung der Plttoderongen. Dia bedeu- 
tendsten und interessantesten sind wohl: Körte Scbets van d6 tegenwoordige beroeKen 4 748 
(B. 44 5). Geber Amsterdam : Körte ^chets van hct tegenwoordige gedraag der Burgeren van 
Amsterdam 4 748 (B. 44 3); Historische Beschryving van het allgenieen misnoegen der Bor- 
geren van Amsterdam I Deel 4 748 (B. 44 2). Ob ein zweiter erachienen ist? Stocken be- 
treffende de Afschafflng der pachten 4 748. 4 749 (B. 437). (Jeber Leyden viele Schriflen in 
der Duncaniana 4 748. Band IV. 
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Otfsse ^^, Billige irtfumleiK wobl gar davon, dass die verpacbleten Steuern ganz 
aufhören l^Onorten , wtthrend andere den Nutzen in der Vermehrung der Staats- 
einnahmen sahen, noch andere die Steuern um soviel erniedrigen zu können 
meint«A, als der Gewinn der Pachter ausmachte. Einige meinten , die Lebens- 
■tiltei stark im Preise fallen und so die Industrie bei niedrigeren Lohnen und 
doch gtttem Auskommen der Arbeiter erbltthen zu sehen '^ , andere faselten 
vom Aufhören aUer Armuth. Die Aufregung überall war so furchtbar, dass der 
Statthalter und die Staaten von Heiland der Volksstimme Rechnung tragen zu 
maeeen gtaublen, und, ohne zuvor weiter an einen Ersatz für den groasen Ausn- 
fall in den Slaataeinnahmen zu denken, wurden am 96. Juni 4748 in Holland 
und Westvnesland die Pachten wegen der für den wahren Ertrag zu grossen 
Rosten abgeschafft. Der Jubel war grenzenlos, so dass über dtefion gawiss 
reichlich trockenen GegensUind eine wahre Fluth poetischer Ergüase 
erschien ^^^^). Die andern Provinzen mit Ausnahme von Gelderland Qveryasei 
und den Generaiitlllslllndern folgten alsbald dem Beispiel. Für die Regierung 
trat aber gar sohneil der Jammer ein , die leeren Gassen mahnlen nur isu sehr, 
daran, das6 die Freude eine theuer erkaufte war. Nüchtern geworden eribsnn-^ 
len alle, dass wohl dem Säckel des Volkes eine Erleichterung versctiaffl warf, dem 
des Staates aber auch. Etwas anderes musste an die Stelle der niebt mehr ein^ 
gehenden Pachtgelder gesetzt werden. Die Meiuung darüber, wie das zu gesehen 
heD habe, war im Volke wenig getbeilt, der Hass g^en die Steuererhebungsan 
wurde auf die Steuer selbst übertragen , und die Absehaffung aller Stenern auf 
den Gonaum gefordert '<'^'). Die Obrigkeit selbst forderte jeden Bürger dazu auf, 
seine Meinung Öffentlich über diese Staatsangelegenheit auszusprechen, und 
diese selbst in den freien Niederlanden selten gebotene Erlaubniss wurde in so 
ausgedehntem Maadse benutzt, dass die alte Spottschrift: »De groote gilde der 
beedeodaagschen Financiers« in neuer Auflage erschien. Fast alle der vielen 
Schriften kornnK^n liarin überein, dass an die Stelle der Gonsumtionssteiier eine 
einzigo dit'ecte Steuer, ein Kopfgeld treten müsse ^^^^). So einig alle hierül)er 
waren, so uneinig waren sie darüber, welcher Art die Kopfsteuer sein sollte. 



4 008) Plan omme toi Soulaas van de arme Gemeenten 1748 (B. 483). 

4009) Ein anderer Uebelstaild der Pachten bestand darin, dass die Steuerpflichtigen mit 
ihren Defrnndatlooen nicht dem Staat, sondern den habsüchtigen Pachtern zo schaden mein- 
ten. Project tot Handhavlng 4748 (B. 488). 

4040) Viele der Gedichte finden sich in der Duncaniana 4748. III. 

4044) Auch die besseren Schriften sind von diesem Irrlhum nicht ganz f<^i, z. B. Nou- 
veaux Sisldmes 4748. S. 84 (B. 409). 

40t 2) Die bedeutendsten unler diesen Schriften mögen etwa folgende sein : Brief van 
•eo Neederlaoder 4 748 (B- 484); Zeekere Weg om tot een hoofdelylce Taxalie to komen 
4 748 (B. 424), Kopfsteuer mit 4 2 Classen; Kort Verbaei van de plunderioge der pagters 
4 748 (6. 44 4) ; Plan vao een evenreedig Hooft eo FamUiegeld 4748 (B. 427) ; Project om op^ 
een gemaklicke manier 4748 (B. 428); Plan van een classicael Fatnilie Hoofdgeld 4 748 (B. 489); 
Plan van eeo boofdplyke betaling 4748 (B. 424), 44 Classen von 22—60 11. jttbrlich; Ont- 
^erp rakende de bejasting van Ami^terdam 4749 (B. 488), Kopfgeld mit 4 Classen; Allge" 
meen Plan van een evenreedig Hoofd en Familiegeld 4 748 (B. 425). 
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Es ist hier nicht der Ort , alle diese Projecte ihrem bhek nach ^nedertngeiieDy 
neeh weniger aber deren Werih oder Unwerih bh beuribeilen. Der eine neth 
so Tte), der andere so viel Ciassen vm machen, der eine taxirte die sleoorfifhigsii 
Individuen nach GnldOnken , der andere wdKe es wieder anf genaue Volksrirtl- 
lungen basiren. Einige verlangten ein einhches Kep%eidf andere ein soiehes mü 
einem Panniiengeld verbunden*^^'), andere wünschten eine Verbindung smI einer 
schon bestehenden Steuer, andere warnten wieder davor« Der wissensohaft- 
Nchste und practischste Plan ist wohl der, welcher sich als Anhang zu der dfterB 
genannten Propositie van Willem IV. findet*®**). Die Pacht soll sbgesoheA 
Ausfall durch ein Pamilienkopfgeld von dreierlei Art gedeckt werden : I) 
in der alten Gonsumtionssteuer alle Leute getrofien worden , vanns ein Theli 
neuen Steuer alle Bürger gleichmlissig treffen , 2) da aber andere GtMer Bur in 
dem Maasse der grösseren Wohlhabenbeit genossen wurden , noss ein tweiler 
Theil der Steuer nach Verrnttgensdassen besohlt werden. Das Vermt^n eioes 
Jeden eiigiebt sich am besten aus dem , was Jemand an WebnungsmietlM sahli, 
oder für sein Haus, das er selbst bewohnt, an Wohnangsmfetfae erhalieD ktanie, 
nor muss in den verschiedenen Städten wegen der versohiedenen llieth{ireise 
einen gieiehen Miethzins eine ungleiche Steuer treflfen. 3) Endlieh ober hntten 
froher einen Theil der Steuer die Fabrikanten und Eaufleute bu tragen i diese 
müssen darum noch eine dritte Art von Kopfgeld sahien entweder nach der Ans- 
dehnung der Gewerbsanlagen oder nach der Grosse ihres kaufmttnnischeD Ab- 
satzes. Es ist hier besonders interessant das Anschliessen an die alte Steuerart. 
In dieser Besiehung bildet der Vorschlag eine Alt von Uebergang su einigen 
gleich näher zu besprechenden Entwürfen. 

Allmählich wandte sich die tffientliche Meinung. Die nüchternen Beobechter 
kamen immer mehr zu der Ueberzeugung, dass die Gonsumtionssteuer so sohlimm 
nicht wäre, als man gemeint hatte* Die mit der Eriiebung des Pamiliett«- und 
KopfgeMee unlöslich verknöpften Schwierigkeiten der neuen dnesifieation Mnd 
alle mit neoen Steuern verbundenen Uebelstände brachten darum bald von dem 
mit so viel Vorliebe aber mehr mit dem Herzen als mit dem Verstände vorgesobia- 
genen Kopfgeld ab, und trieben zur Wiedereinführung der Gonsumtionssteuer nur 
nicht durch Pächter, sondern auf dem Wege der Gollecte. Ein Hauptgrund gegen 
die Kopfsteuer war die Unmöglichkeit, die Armen auch mit der Steuer zu tref- 
fen*®"^). So wünscheoswerth es auch sein mochte, die Armen zu erleichtem, so 
sahen die Verständigeren doch ein , dass die ganze Last nicht enf die Reichen 
gewälzt werden könnte. Am Ende, sagten viele, hätten die Armen sogar nicht 
einmal den davon erwarteten Nutzen, denn die Reicheren würden sich Entbeh- 



4011) AUgemeen Plan van eeo evenreedtg Hoofd en PamillegeM. 474S (B. 4M) ; Genernl 
Plan oter de ^rovinlie van Holland 1748 (B. 4af). 

f OU) PUn van een classicael Familie-Hoordgeld. 1749 (B. 4S9). 

1045) Allgemeen Plan 4748 (B. 4SS). Sehr treffend sagt spHtef van de Graaff : De pro- 
donlia In ordloandls tribtttif 4785. S.e5 (B. <B5) gegen die Kopf- and Elnkommenateoer, dass 
derselben sich die Aermeren dorch ihr Unvermögen, dfe Reichen durch ihre Macht entziehen. 
Bei der arislokra tischen Regierung war das allerdings richtig. 
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rtmgen attferlegen , einweder Dtenstboten entlassen oder weniger Waaren kau- 
fen, nnd so die unteren Stande fn MHIeidensehaft ziehen ^^). Me Steuer mussie 
desshAlb so eingef icfaiet btetfoen, dass sie die Armen direct traf und das gesobarh 
mit der ConsumtionSsteuer so kieht und unfühlbar. Bemerkt eu werden venilent, 
das!^ viele SchHftsteller meinten, die Yorztlge lagen in der Besteuerung des C o n«* 
sufes g-ewisser GQter'und nicht in der Brhebungsart auf indi- 
rectem Wege des ^teuervorschusses durch Fabrikanten oder TerkSufer. So 
weit d!e Gonsumtionssteuem in den Niederlanden direct erhoben wurden, was 
vieffaoh geschah, war der Gedanke nicht so vei^ehrt. 

Andere hielten freilich dafttr , es wäre nicht so unmöglich die Aermeren zu 
der Kopfsteuer heranzuziehen , wenn dieselbe nur monatlich oder wöchentlich 
erhoben wOrde*^'). Die Nachtheile sind wohl vorhanden, gab eine Partbel 
zu , dber die Yortheile aus der Aufhebung der Pachten sind so viel grOsser, 
dass sie alle Nachtheile der neuen Stener ttberwtegen. Am ansMhrKehsten ist 
diese Meinung entwickelt inllen Noaveaux Btsibme$^^*^ , Der Debetstand ist die 
Abschätzung des Vermögens wegen der entweder nothigen Offenbartmg des wah- 
ren Vermögensstandes der Kaufleute, oder wegen der Defi'audationen. DerVortheit 
ist, dass die Kopfsteuer je nach den Umstanden leicht erhöht und erniedrigt wer^ 
den kann. Was von den Gonsumtionssteuem noch ttbrfg bleibt, solhe an den 
Thoren der Städte als Accise erhoben werden , so dass im Innern der Stadt der 
Verkehr ganz frei bleibt. Der Tarif muss durch das ganze Land ein gleicher 
sein ***'). Wie die genannte Schrift sich nicht direct gegen alle Consumtiona- 
steuern ausspriehl, so wollen auch andere nur die Pacht, nidit die Steuer selbst 
abgeschafft haben *^ und sprechen sich direct gegen die Kopf- und Einkom- 
mensteuer aus, namentlich der schon oben citirte Klaer Bewys '^*) : Die Fabri- 
ken sind nicht in dem Maass wie bisher zu treffen , auch tragen die Fremden in 
der Gonsumtionssteuer mit zu den Lasten des Staates bei , in der Köpfsfeuer 
nicht. Ueberhaupt ist die Vertheilung der Steuern eine andere, wenn nach 
dem Vermögen als wenn nach dem Verbrauch besteuert wird. AHe die Ueliel- 
stande werden durch die Gonsumtionssteuer beseitigt. 

Fast alle Schriften , die im Jahr 4748 erschienen, waren fQr Kopfsteuern, 
fast alle nach 1748 für Beibehaltung der alten Steuer. Ich suche den Grund in 
Zweierlei , einmal in der schon erwähnten Uebertragung der Feindschaft gegen 
die Erhebongaart auf die Steuerart, wovon allmählich die IrrtbiUnliobkeii klar 
wurde» und iwaiteos in den Erfahrungen, welche man 4 748 gemacht su haben 
meinte in Beziehung auf den Erfolg der abgeschafften Conaumtionaaleiieni« Genau 



4«f6) Klaer Bewyv «749. S. 7—44 (B. 4S6) 

4 047) Project tat VerlioMlog vaa de bnrgaren in Amstenlam 4748 (B^ 498) ; Plan van eea 
boofdelyke betaling 4748 (B. 484). 

4048) 4748 (B. 408). 

4049) Vergl. aach Nolthenias: De jure circa accisas 4759. 8. 85 (B. 480). 

4080) Flieht der Inwoonders 4 750 (B. 449) ; Project tot Handhaving door J. d e Goenr 
4749 (B. 488) ; Grondige Reflexieo op den 50ten penning 4747 (B. 400). 
4084) 4749 (B. 485). 
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beiracbtoigßben frailich die gemachten ErfehriuigeD keinen wabreo Grund ab. 
Der durch die vorläufige Aufhebung der Conaumtionsateaer erwartete Abschlag 
Ud Preis der besteuerten Waaren war nicht eingetreten. Warum? Die Erwar- 
tungen waren viel hdher gespannt als die Verhältnisse rechtfertigten, und die 
Zeit war noch zu kurz, als dass der mögliche Preisabschlag sich schon Mitte 
vollziehen können. Es war das wieder die kurzsichtige wirthschafUiche An- 
schauungy welche die Folge unmittelbar nach dem Eintreten des Grundes sucht. 
Sie zeigt sich Überall in der niederländischen Litteratur. Am stärksten ist diese 
Anschauungsweise ausgeprägt in »Het Geheim der Zaake of de Noodzakelykheid 
van een goed Burgerlyk bestier nopens.de Levensmiddelen«*^ : Unsere 
städtische Regierung ist glücklich geändert, die Pachten sind ahgeachafll, diein 
es wäre nach gerade nun auch Zeit , die Bürger den Vortheil davon ftthlen zu 
lassen. Der Preis der Lebensmittel muss herabgesetzt werdeui damit der Bür- 
ger so wohlfeil als möglich lebt. Es ist bisher nicht geschehen, weil es im In- 
teresse der Magistrate lag, aus ihren Ländereien recht viel zu profitiren, man 
giebt so süsse Gewohnheiten nicht gern auf. DJe Magistrate hatten früher die 
Fleischbänke um 700—800 fl. des Jahres verpachtet, darum hätte der Preis des 
Fleisches nach Abschaffung der Pachten fallen müssen. Er fiel aber nicht* Die 
Steuer ai»f das Korn, welche fast so viel betrug, als der Preis des Korns, ist 
fojrtg^fallen, der Preis des Brodes rausste also auf die Hälfte (1) sinken. Er fiel aber 
nichts Der Preis des ordinären Brodes sollte zum mindesten bestimmt sein, 
wenn sich auch die Bäcker dafür am feineren Brod schadlos halten. Stattdes- 
sen hat man im Haag sogar bei Strafe verboten das Brod unter der Taxe zu ver- 
kaufen, so dass der arme Mann sich sein Brod billiger aus Ryswyk holt. Warum 
ist in alle dem keine Aenderung gemacht worden? Die Magistrate wollen da- 
durch den Büi^er zwingen über die Ai^schaffung der Pachten zu klagen, und 
dieselben zurückzuwünschen. Dass die Bäcker noch grosse theuer gekaufte 
Vorräthe haben, kann kein Grund sein, dass der Preis nicht sinkt, und noch 
viel weniger, dass der Magistrat die Preise nicht herabsetzt. Da die Bäcker 
früher den Vorlheil hatten, können sie nun auch den Nachtheil tragen, in Ge- 
schäften ist das nun einmal nicht anders (? 1). Ausserdem haben si6 auch noch 
unverkürzt den Vortheil des Ankaufs im Grossen. Was vom Fleisch, und Brod 
gesagt ist, gilt auch vom Bier und allen anderen Waaren. 

Mögen nun die Argumente dieser Schrift den Hauptgrund abgegeben haben 
oder mögen noch so und so viel andere triftigere oder untergeordnetere Punkte 
mitgewirkt haben, das Endresultat war, dass seit dem 28. August 4749 in Hol- 
land und Westvriesiand die alte Steuer wieder erhoben wurde, aber auf dem Wege 
der Collecte. Der Vortheil dieser Maassregel zeigte sich bald, denn trotz der 
Verminderung vieler Steuern ^^") verdoppelte sich der Ertrag, und die an- 



1028) Ohne Jahreszahl, wohl 4749 oder Endo 4748 (B. 408). 

1023) Eine ziemlich vollständige Aufzöhlung der Steuererlasse und Erniedrigungen bis 
1750 bei Luzac: Hollands Rykdom IV. S. 888—897 (6. 590). 
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deren Previnien sSamten nicht, möglichst bald dem Beispiel von Holland zu 
Wgeo *•»*). 

Naeh den Pachten sehnte sich bald kein Mensch mehr zurttck, nur dass efne 
Zeit lang die Inleresaenlen noch klagten, der Staat litte darunter, wenn so 
vMe DütElidie (I) Bürger ausser Brod gesetzt wflrden und in Zeiten der Noth 
von den Pachtern nicht mehr Vorschüsse auf die Steuern zu erhalten w&ren ; 
sie wurden jedoob in den »nottveaux Sfst^roesa widerlegt ^^'*) , und die spHteren 
Sßbriflstriler sind alle gegen die Verpachtung , wenn sie nicht gar die Pachten 
ah* etwas Antiquirtes ganz bei Seite liegen lassen. So sprechen 6\th gegen df^ 
Pachten ans NottMmcs *•*•), PBStit***^), Lozac'**®) und vak m OaAAFP«»*), 
wean auch letzterer die Sicherheit der Einnahme , auf welehe Boxhorit glerch- 
fails viel gegeben hatte , hervorhob und die Vorurtheile des Volkes gegen die 
PHebter unbegründet schalt. 

An das Vorstehende schliessen sich am besten noch efnige Streitigkeiten 
ttber die niederländische Pinanzverwahung, welche zur selben Zeit zur Sprache 
käme«, an. Wie ttber die Erhehung.der Steuern dureh Pachter, so wtirde auch 
über die Erhebung anderer Steuern durch die städtischen Mhgistrate geklagt, 
dieselbe» missten vielmehr dureh Staatsbeamte erhoben und durch Oollegfen 
admtQisirirt werden '^^), damit die Veruntreuungen, Bestechungen, VerkHufe un- 
ter der Hand und dergleichen unmegUch gemacht würden, welche den Bürgern 
uneaglieheii Schaden tbüten '^') . Es hing diese Forderung noch mit der gan- 
zen Bewegung vom Jahr 4748 auf anderen Gebieten der VerwaHung zusam^ 
•meo, welche hier nicbt unser besonderes Interesse in Anspruch ikefcmen. IHe 
interessanteste wenn auch 6nanziell vielleicht unbedeutendste Schrift hierüber 
ist eines der wenigen Beispiele von Staatsromanen in der niederländischen Lit- 
teratur: »Brief van de Heere Justus Japertus wegens de toestand van de Lan- 
den Simplicitas en Luxuriös door Jonas Simplieius 474&«^^'^). 

Das Misetrauea griff seger sehen weiter, eine VerMtonttichmtg' nicht nur 
der stadtischen Rechnungen, sondern auch des Staatshaushaltes wurde ver- 
langt mit Rechnüngsablage an die Bürger. Ein Gesuch der Art, welches Lei-r 
dener und andere Bürger dem ^tatthal tar WauK iV. eiapeiebian, werde abge- 
schlagen, und der Staat legte neeh wie vor keine Rechneng ab^^**). • 
■■' ■ ■'■■ II ' « 

4014) Eeknoopt Verhael vanH Voorgevallena omtrent o)»beir van de Lands getAeene Mld- 
delea by CkiHeoCe 47M ^e. 444); Engelt a. a. O. S. S6 f. 

4 025) 474S. S. 7. 40(0. IrOO). 

. 4oas). te jure ciinoa accisas 4 16» (fi. 4Sa). 

4 017) De repubiica Batava II. 47Sa. S. 47S (B. 614). 

40aa) Uollaads Rykdom IV. S. ISS (B. 590). 

taao) De prodteaUa ie ordinandis tribuUs 478». 8. 6t (B, 6 SB). 

4 o»0) Veiel. Aap^ort i7aa (B. 87«). 

4004) WaaraebHig Ondeneek der oude HamlvosteB le LeMea 474S (B. 446) ; Blllyke Be- 
denen waerem de Bareers van Holland na verandering slaan in de Regeeringe 4748 (B. 440); 
KiftHiee AefVHFytiBge em's Lande belasliage gemackolylK teknanea voMoan door R. ■Sftun- 
de^a47.7a (B..576);aeslriiherer Zeit Uoseliaoi: Waer8oh<Niwingbe466t; S. ^ (B. 74). 

408S) iB.4aa.) - ' ' 

4088) De^Ptttriot 1748. S»7S— a4(B. 407); a«e Irllberer £eH Bothern: InsMt C.X.g.'IO 
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VieUfKb versuchte man sieb in Verhiiideruog voa DirCrattdAtie««« *^ der 
niederen Beamten durch Abschaffung derjenigen Steuern, welche den giNIfl»- 
teo Beiz dasu bttien, eder gar dufcb yerpaebtung der DefinswdaUonsenlde c kun- 
g^D^^. Endlich erblickten Viele einen HauptUbelaland i^den Verkauf oder der 
VerpachUuig von Slaaisämtem. Der Aemiet haadel *^ war in den Niederlatt«- 
den wanig im Schwange, weil er allgemein verworfen w«rde ^^ • (für in deas 
Notbjahr 4 747 beim Einfall der Fransoaen stelUen BoUendamer Bttf|;ar daa An- 
trag die Aemter sum Nutzen des Staates zu verkaufe». Siieser Antaag fand im 
so irfUier Zeil manchen Vertheidiger, die j» liberale Güte« oder der fiC^te Pfei^ 
oig brachten nicht genug auf, neue Steaem könnte das Land nicht tragen ^^^ 
den möglichen Missbr^uchen , welche bei dem Verkauf durch den Staat anoh 
weniger vorkämen als bei dem durch die Städte, Rannte vorgebeugt war^ 
den *^ . Die allgemeine Stimme war aber trotz der Geldnath gsfon den AaaD«- 
terveriauf. In einer Zeitschrift »de Patriot«*^ erscbienan 2 Abbandlnngen, 
welche die Naehtheiie deutlich schilderten: der auganblickliohei» .Fin— znotfi 
konnte mit dieser Einnahme am allerwenigsten abgeholfisn werden» denn die 
Aealer würden nnr aUmäblich erledigt , da der Staat aUe Beamian dedi nicht 
auf einaial absetaen kflmite, um die Aemter zu verkaniBn , viel Iriftigar wäre 
aber ein Gmnd, der au aUen Zeiten Geltung hätte, dass alle lOohtigan fsdoeh 
armen Laute nicht die theuren Aamler eriangsn kannten, dem Ehtgeis und der 
Herrschsucht der Beicbea also Thflr und Thor geOfnet wfhNle. Dar Geaiehla^ 
punkt des Gewinnes fttr die SAaatscasae dürfte bei der Besetzung van Aamtem 
gspiz und gar nicht in Anschlag kommen ^^'}. Bar AAteag land denn auch kein 



(B. 467). Gegen die VeröffeaUicboAg des SUslshaiubaltes ist v«o de Graaff : De prudeslia 
in ordinandis tributis 4 785. S. 85 (B. 685) ; vergl. unten ad not. 4 054. 
' 4014) Dedactie f67S (B. 167) ; van de GraaTf: D^ pnidentia 4795. S. 80 (B. 615). 

4016) Considerstten «644. S. 9 (B. «14). 

4ass) Uebar dioBewnleiigobsitB, die hiermit iai ZasammsBäsaa stelMB, sisäe Box- 
hörn: Dlsqoisitiones. Disqu. 4» (B. 468); Deux Lettre 4771. S. 44 (B. 576) : Alle Aemter 
müssen gering bezahlt werden, sonst kommen wir zu den traurigen Zuständen einer naliop 
corrompue (f), ^le die englische ist. 

4isa) Tvllsken: nirain aionopolia 4 744. 8. 14 (B. 190). 

4018) Brief aan de Sohfyver vsn de sngfinsamds palrioft 4747 (B. 41S). 

4081) Billyke Verdeediging van het reqoest tot het opeiibaar verkoopea van alle arapteo 
4747 (B. 401) ; Brief vaa de Heef 0. K. 4947 (B. 4aS). 

4040) Patriot of polltike Bedeakisgen over den siset der vereeniide laBedapiaadeB iiiH 
Jser 4747. 4748. S. 419—441 u. 477—485 (1 Abbaodlaogen) (B. MT). 

4.044) Siehe bierttber noch De voornaamsto poiaoten 474a (B. 414). Me AeailBr nicht 
verkaufen ist besser, wenn es aber gsBcbeben niuas', no« zum Vorthell der Stttdte : Spie- 
gel van doleantie 4748. S. 47 (B. 447). Gegen die sei dem Verbsaf iiethwendig folgende 
Cumuhition der Aemter trst spSter nach Graf Nsüau i« Leob aaf, der daria eine abaahme 
des Wettelfers, dagegen Zunahme des Luxns und Hinderuag der Volhsvenaelmiig seh; weno 
viele hUrgeriiehs Brweibiqasllen auf etne Peno» sasanmeBflessaa : fp HH sha Brierea 4 780 
(B* 579) . Oegeo die ErMiebbelt der Aemter, ja gegen die Lebensläeglichfceü ist de 4 a (9 • Q r t 
•ehr einainoaanen» weil sie su Fsalbeil veiMteo. Jtr, win die Anailer aar enfetaeB e iü m aii c 
Reibe voaiahrea aasgedeimt wisie», aber mit fitneuerang, wami itor Beumle HIoMtig M: 
Polltike Discoursen 4169. B. II. Diso. Ul. (B. 145). üeber den Streit in den indtsobea Coro- 
pagnien, webiber Afi die Aemter teia<mttwilee, siebe dben Bbch I. Cap.^ I. nei« 997. - 



ABSGunr Ol : Vnt FnrAiWTKORBTiKiB. SM 

Qehir, die obm geBehiidorten Begebenheiten des Jakres 4748 verdrtegitn den 
Gedenken, wd die Vorttieiie ans der 4749 geänderten Stenerhebung uaehien 
ibn unfttUn. 



UL Abschnitt. 
Vier Finanttheoretiker. 

Es inag ^elleielkt sonderbar erscfaeftieD , twfscfaen die wirthsdiaftHchen 
Streitfragen ausnahmsweise d^e fast reiA wissenschaftlfcti befbandelten Ansicir- 
len einfger SchriftsteHef Über das Pfnanzwesen zu stellen , allein nichts als ge- 
rade diese exeeptionelle Stellung giebt so deutlich wieder, dass allein diese Pra-^ 
gen ausnahmsweise bei mehreren Gelehrten in ihrem ganzen Umfang zum Gegen*^ 
stand eingdienderer Betrachtungen gemacht Wurden , bei keiner einzigen an^ 
deren Präge wäre das möglich, als befm Finanzwesen, das in allen Staaten und 
in den Niederltfnden ganz besonders eine Lebensfrage war. 

Wie die Steuereinrichtung selbst eine mehr zuftUige afs wissenscfaaMieh 
überlegte war, so auch das meiste von Litteratur darüber, die Beurtheifnng er- 
streckt sieh immer nur atif eine oder sehr wenige eng mit einander verbundene 
Steuerarten. Dass man ein Urtheil über die Güte der Steuern nur aus einer Ge- 
sännntbetrachtnng atlei' Steuern in einem Lande sich aneignen könne, filllt We- 
nigen ein^^'). Von den Schriftstellern, deren wir in Pinanzfragen schon mehr- 
fach zu erwähnen hatten, sind t aus der Hdhezeit der niederländischen Macht, 
S aus der 2eit des allerärgsten Verfalls und gänzlicher politischer Ohnnyachf . 
Die beiden ersten sind Boxborn und ns la CoorT) die beiden letzten Pbstbl und 
vAii DB <tRaapp. Die Schriften Anderer scheinen dem Titel nach hieher zu gehö- 
ren, aber scheinen es auch nur, denn sie enthalten entweder Statistik und Ge- 
schichte der Steuern ^^y oder behandln die rechtliche Seite der Besten*^ 
erung *•**) . 

BoxBORii giebt im 40ten Gapitel seiner »institutiones politicaea einen Ueber- 
bKek über das ganze Finanawesen^. Zur Deekong der StaatsbedtlrfMBse dienen 
verschiedene Mittel : Operae aut cum Republica natae sunt , aut ex privatoriim 



liMet Veivl. amser dan Mev sn neanenden Thtorelikwa- noch irtne Afcfcaatfaag iai de 
Koopmanlll; & RiBff. (B. S9Q), weidie fdr die Stanern eia« BelfaeMong^dev gaoyaphlaaiwn 
geschichtlichen und inieUectaellen Verschiedenheit der Völker empAeMt; und nouveaux 
sist^mes 4748. S. SS (B. 4e9)-: daat gate Stooern minder Zeil «nlaaglioh werden können. 

4048) Hieher gehört z. B. die Diisertation von vanLaanap: Da tribnlii iT7t (B. 646), 
über die Entstehung der Stenern unter Anderem, ob sie vor adar aaah der 8ündflath ent- 
standen Bind, ill>er das Besteuemngsrecht, über die Stenerverweigernng aater AIIm u. s. w. 
Sodann das bekannte Werk von PeierBorman: Veoligalia popnli Aaaiaai 4>784 (B. 879). 

4044) Hiehergehört besonders Bynkersboakia: Qoaeatiooesinffispiiiilicl, Cap.XXH. 
Varia 4a tribütia (B* 881^, aalt gvosser Binnaigimg Finanifragan aaeh Röaii och am Raoht zu 
aateoliaideB. Veagl. aveh« die anderen Jarislea. BiMaso die wagen aiaaeiaer itraiMaher Be- 
merlEinlgan tfflara oUirts Disputatia de vacUgalibas ven Wy a gaer den 4474 (Bv SM),« ea^ 
lieh noch Joost Schom a ker : Landtsebatttaghen 4784. 
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foriunis ooliigunlur. Die ersien sind Güter, welche bei der GrUsdiuig desSlaar 
les nicbi occupiri wurden, fundi *^*) loca publiea in quibas sedes nagieiraUioin 
ut curiae, aut omniuni ut fora theatra iempla, singularia beneficia naturae, qaae 
nulla humana nalura praestantur, fodioae, salinae, succieni, provenius sil- 
vae, flumina pisculenlia , omnia regalia. Das Rechl des Staates daraaf ISsst 
sich aus der Nothwendigkeit herlmten, dass der Staat als die wichtigste Persön- 
lichkeit bei der ursprunglichen Tbeilung einen entsprechend grösseren Tbeil (dr 
sich haben musste, als jeder Einzelne, um eben die Einzelnen im Zaum halten 
ztt können (§.. 7). Die Güter dürfen nicht veräussert werden, da sie dem Ver- 
mögen der Unmündigen gleich stehen. Sie werden zum NuUeo des Staates 
entweder auf bestimmte Zeit verpfilndet oder, wie die Regaiia, vßipaebtet (do- 
cari, §. 9). Endlich gehören hieher noch singularia jura, quae in selam ReipttUi- 
cae ulilitalem cedunt, ut jus 6$ci, hereditates, diverse alia, quae. apud cordatas 
gentes in usu sunt. Weil diese Güter des Staates nicht genügen können, müs- 
sen noch tributa und yectigalia aufgelegt werden, und damit diese reichlich 
fliessen, muss die Hauptaufgabe der Regierung sein,, den Retchtfaum ihrer Un- 
teribanen auf jede Art zu vermehren. Dazu dienen vor Allem ieges sumtua- 
riae, die den richtigen Gebrauch der Schfltze vorschreiben, die Ieges moneta- 
riae, welche Maass.und Gewicht bestimmen, und endlich Preisbestimmungen, 
die dem Werthe nach die Preise festsetzen. 

Die Steuern, welche von den Rürgern erhoben werden, sind ordinaria or- 
dinariis publicis expensis adaequata und extraordioarja propter inezspecla- 
iam Q^cessitalem (§. 14) definita aut indefinite, • quales oblationes apud Roma- 
nos fuere (§. i 5). Für die Steuern lassen sich folgende aJlgemeioe Regeln aufstel- 
len : Gut sind alle, welche die.Fremden mehr als die Einheimischen treffen^^*), 
darum Ausg^ngszöUe auf Güter mit natürlichem Monopol, nothwendige Güter we- 
niyr als überflüssigie, aber auch die^e nur so hoch, dass darum der Luxus nicht 
gan« aufgegeben wird. Die Steuern sollen ohne dass der.RUi^er ee fühlt, viel ein- 
«bringen, Steuern mit berechenbarem Ertrag erhebt man am besten durch Beamte, 



ia4S) Die D^pnalaen in den Niederlanden wareo sebr sering, sodass sch#n 4717 ii| Zech 
taml die Frage aufgeworfeu warde, ob die Domainea nicht am besten varkaiiA ^rden: 
Troawhertige Conaideratien tot Zeelands Weisland «704. S. U (B. t9S). Hier konnte freilich 
aach die Krtegsnolh alle anderen Rüclcsichten haben schwinden lassen. Die Doroalnen wer- 
den als fiteMkaaeqaeile aucb in sonst vollständiger AafmMung fast iMrgeads geumit. So 
iMMt Bargerdy k in seiner Idee politica «SS8. d. 449—448 (B. nS) aur. folgeiide : 

4) MüMMObt, 

5) zolle auf Kauf and Verkauf» Ausgang and Bittgang von Waarea, 

t) Trtbata auf den Besitc, 

a) auf ImaiobiUeQ, 

b) capUatio, 

' c) bospiletio(Bioquariierungslast), 
4) aosserordentlicbe Uttlfssteaem. 
4e«e) Der Boiboraschea Ansicht sehr ttbnHch firejerns: d» tribotis 4f SS (ft. ftlS) ; 
vargl. auch S.taal : Oissertatio de jure slapalae 47SS (B* 47e). »Den Freiaden S ten a m aa^ 
legen ist inbunMonm, dea Bürgern aber tyninmcoaa«. Bichon : De.a»efQaiara Bi^vonun 
4 766. S. 92 (B. 48S) glebt auch veracbiedene Stenerraireln. 
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die nicht berechenbaren durch PSchter*^^ , zur Einführung neuer Steuern muss 
die Zeit gehobener Volksstimmung oder der Furcht vor irgend einem drohen- 
den Uebd *^ gewählt werden , damit der Staat für die wirklich eintretende 
Gefahr gesidiert ist. Einmal aufgelegte Steuern sollen bleiben, auch wenn der 
Grund der BinfQhrung wegfttllt, denn der Grund kann wiederkehren. Lieber 
alle Steuern erhöhen als neue einfuhren. Veröffentlichung des Erhebungsmodus. 
Die directen Steuern müssen zur Zeit der Noth erlassen werden ^^*). Auch die 
Magistrate müssen besteuert werden, denn eine unangenehme Pflicht wird da- 
durch erleichtert, dass die Obrigkeit sie theilt. Die Besteuerten taxiren die 
Gerechtigkeit einer Steuer überhaupt nach folgenden 5 Merkmalen : ex im- 
perante, ex fine, ex forma, ex modo, ex usu. Die zu erhebenden Steuern müs- 
sen sich nach dem Bedttrfniss richten , wo das nicht angeht, muss man Schul- 
den Qontrahiren und in guten Zeiten wieder abtragen. Endlich muss man die 
Steuern nach den einzelnen Ausgabeposten nicht in Bausch und Bogen berech- 
nen (§• S4). 

Weniger zusammenhSngend ist die Steuertheorie der beiden de la Goubts. 
Man muss dieselbe aus. verschiedenen Stellen ihrer Schriften zusammenlesen. 
Das Meiste findet sich im Buch I. der »Aanwysing« Gap. XVil., XXI., XXIV., 
und im Buch II. der » Discoursen « Diso. XXIX. und XXX. In ihren anderen 
Schriften, welche mehr den Gharacter der Partheischriften tragen , machen sie 
meistens nur beissende Bemerkungen, wie wegen der geringeren Hofhaltung 
und der geringeren Rriegsgelttste die Volksregierung billiger als die gräfliche und 
stattbalterlicbe sei *^). Auf Pqtbr dk la Goubt's Meinung über die Gonvoyen und 
Licenten kamen wir weiter oben (ad not. 959 u. 963) zu sprechen. Bemerkens- 
werth ist noch seine eigenthümliche Anschauung über die Glassen der Bevöl- 
kerung, welche am meisten, und welche am wenigsten besteuert werden müs- 
sen* Die hier im Lande lebenden Fremden stark besteuern ist unpolitisch, denn 
wir bedürfen derselben zu sehr. Am meisten sollen die , welche Vortheile aus 
Aemtem beziehen, besteuert werden, sodann die Bauern, dann alle Fabrikanten, 
in erster Reihe die , welche unnütze , in zweiter die , welche nützliche Dinge 
machen, am wenigsten endlich die Kaufleute. Ordentliche und ausserordentliche 
Steuern müssen so viel als möglich auf die Waaren fallen , Rentner können wir 
ja keine aus dem Lande vertreiben, da wir keine haben. Auf die Art werden 



1047] Das Nähere hierüber oben Buch V. Abschn. II. ad not. 998; vergleiche auch 
Boxhorn: Gommentariolus Gap. XII. (B. 469). 

4 048) Die Steuern sind unter der Kriegsfurcht stets williger gezahlt worden als in der 
Zeit des Friedens: Buyer-praetjen 4 608. S. 42 (B. 8). 

4 049] Vergl. hierüber auch seine Disquisitiones. Disqu. 29 u. 43 (B. 4 68). Das Princip 
der Regierung, das sie in vielen Placaten aussprach, war jedoch so wenig Steuerremissionen 
als irgend möglich zu gewähren, uameutlich auch den Steuerpächtern nur wegen feindlicher 
BeseUang der Städte ihres Bezirks die Steuer zu erlassen, z. B. Placat vom 4/40 4588 und 
Öfters. 

4980] Aanwysing, B. 11. Gap. XI. B. III. Gap. IV. (B. tSS] ; Historie der Gravelyke Re- 
geering door V. H, (s. a. 46Si). Einleitung (B. 216). Den Nutzen des Hofstaates kehrt de la 
Court gegenüber hervor: Haegh's Hof-Praetje 4662. S. 44 (B. 247). 

Laipeyretf Oeteh. dar iiied«rl. NfttiontlOe. f 5 
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die 4 Gnmdsäulen unseres Staates am besten erbalten : Scbiflfahrl uttd Rhede- 
rei, Handel, Fischerei, Hanufacturen. Die letzteren können nicht ohne die erste- 
ren, wohl aber die ersteren ohne die letzteren besteben, darum sind dte ersteren 
geringer zu besteuern als die letzteren ^^^). Hierin ist die Obrigkeit von 
den Eltern verschieden, welche alle Kinder in gleichem Maass 
zu pflegen haben (I). Ebenso sollten die nicht Handel treibenden Pro- 
vinzen mehr Steuern, als sie jetzt zahlen, entrichtend^'). 

In den Discoursen fuhrt Jan bb la Coubt die Frage nliber aus, ob euie Besteoe* 
rung durch Schätzung oder eine Gonsumtionssteuer besser sei , und entscheidet 
sich unbedingt fUr die letztere. Die Selbstschätzung, bdiauptet ep, ftthrt entweder 
zum Meineid, oder Iflsst, selbst ohne ein gar zu weites Gewissen, einen weiten 
Spielraum für falsche Angaben. Die Schätzung durch die Obrigkeit kann mir 
nach äusseren Zeichen sich richten, dieselben Zeiehen können aber nach, ver^ 
scbiedenen Ständen einen sehr falschen Schluss ergeben, z. B. wegen der An- 
standsbedttrfnisse, oder weil die Kinder vornehmer leben als das Vermllgen ge- 
stattet, oder endlich weil Leute ihr Vermögen verzehren in der sidierm Aus- 
sicht bald eine Erbschaft zu machen. Ebenso kann Jemand mehr haben als 
die äusseren Anzeichen ergeben , trotzdem meint ein Jeder, er sei seinen Nach- 
barn oder Standesgenossen gegenüber himmelhoch zu reich tazirt« Die 
Schätzungen treffen nur die Retchen und wenn man auch die Armen verscho- 
nen muss, so darf man sie doch nicht ganz freilassen, dorn sonst fällt alte Last 
auf die Reichen, und diese ziehen fort, der Fortgang eines Reichen bringt aber 
schon vielen Schaden. Die Vermögenssteuer benimmt endlich die Brwerbaiast. 
Die Gonsumtionssteuer hingegen trifft Alle in dem Haasse , in welchem sie ihr 
Vermögen gebrauchen. Wahr ist es freilich, dass der Staat nicht nur für die Be- 
schirmung des einzelnenMenschen, sondern auch für die der Güter sorgt, die 
festen Güter werden aber schon mit der Grundsteuer (Verponding), dem Zehn- 
ten und anderen Steuern getroffen, und die nicht festen in dem, was der Reiche 
durch seine Dienstboten verzehren lässt. Der Grund der Gegenparthei, dasa mit 
der Gonsumtionssteuer derjenige, welcher eine sahireiche Familie hat, zu viel 
Steuern zahlt, ist aber auch verkehrt, denn der Staat schüttt auch mehr Men- 
schen und Niemand ist gezwungen zu heirathen und den Staat mit vielen Kin- 
dern zu beschenken. Junggesellen sind noch extra zu besteuern, Verschwender 
zahlen von selbst in der Gonsumtionssteuer, wie es sich gebührt, mehr ab 
Andere. 

Endlich behandelt der Verfasser der » Discoursen c die Frage, ob eintelne 
grosse oder viele kleine Zölle sich empfehlen mochten. Aus der Existenz ein- 
zelner grosser Zölle in fast allen monarchischen Staaten um uns her darf nicht 
auf deren Vortrefilichkeit geschlossen werden, denn die Vornehmen, weiche das 



4 054) In Cap. XVII. der Aanwysing sagt er: das Zünglein der Waage steht für 4aa 
Kaufmann genau in der Mitte, eine kleine Last auf der einen Seite zugefttgt kann des Aus- 
schlag geben, dass der Handel nicht mehr mit dem Ausland coMcurriren kann (B. aS6). 

405S) Aanwysing I. Gap. XX4II. (B. S8S}. 



AasGHiriFr III : Vibr FnriiiirzTaEORETiKBR. U3 

Ohr des Königs besitzen, sehen fttr sich in den kleinen Zöllen keinen Vorlhei), 
weil das Schmuggeln und das Betrügen dabei nicht so leicht ist. Bei hohen 
Zollen rentirt das besser, denn wenn der Schmuggel sehr vortheilhaft ist , hilft 
bekmntlicb keine Gewalt auf Erden dagegen, mit oder ohne EinverstMndnise 
der Beamten wird geschmuggelt. Wenn der Staat die Zölle ye^pachtet, aocor^ 
diren entweder die Schmuggler mit dem Staat, oder die Pächter, damit sie 
vom Staat gegen die Schmuggler nicht im Stich gelassen werden. Durch alte 
diese Uebelsttfnde wird die Pachtsumme eine ungemein geringe für den Staat. 
Alles das fällt bei kleinen Steuern fort, die kleinen Zölle bringen erst mit der 
Zeit viel ein, wenn der Consum wSchst, darauf sehen aber die Könige -nicht, 
welche sich nur am den Ertrag %\x ihren Lebzeiten kümmern. Spanien und 
Sdiweden haben sich doroh hohe Zölle ruinirt« 

Die beiden anderen Theoretiker im Fache der Pinanzwissenschaft aus dem 
Ende des XVIII. Jahrhtroderts können wir kurz abfertigen, da ihre gute Einsicht 
iit das Wesen des Staatshaushaltes ungleich geringer ansuschlagen ist als di<$ 
BoxHORit's und di la GouRt's 480 — 130 Jahre früher. Wir heben nur das ihnen 
Eigenthttmliche heraus. Psstsl bespricht im zweiten Bande seiner »Res publica 
BeMva <K vor Allem die Pesten ^^ . Seine Bemerkungen hierüber sind um so in- 
teressanter als fast er allein überhaupt darauf naher eingeht. Er spricht sich 
fSr die Staatsposten aus , man behaupte zwar, sie seien schädlich als 6lne Be- 
schränkung der 'natürlichen Freiheit' Menschen und Waaren auf öffentliehen 
Wegen tu befördern, und das sei auch nicht zu leugnen , aHein derartige Be- 
schi^Mkungen finden sich zum Nutzen Aller auch bei anderen Dingen, z. B. bei 
der Münze. Die Yortheile der Post, Sicherheit und Schbelligkeit der Beför- 
derung und der leichtere Anschluss an das Ausland (i775 schlössen z. B. die 
Niederlande mit Preussen einen Postvertrag, Stucken 4775. S. 366 ff.) können 
nur durch Staatspesten erreicht werden. Die Niederlande haben die Vortheilo 
der Porten besonders auch det' Wasserposten zu spät eingesehen. Nach einer 
kurzen unbedeutenden Besprechung der Münze, Domalnen, Zehnten und Lehen 
geht Pb'stsl ^uf die Steuern näher ein. Woher in den Niederlanden die furcht-* 
bare Sieuertast? Um frei tu bleiben, wie schon Gaotics sagt: Omnia dabant, 



4 053) Früher^halien die Städte oft das Privilegium der Posten, in dem Jahr 4748 wollte 
man den Städten dieselben nehmen um ein Staatsinstitut daraus zu machen. Dagegen erho- 
ben die Stifdte bittre Klagen, so in : De voornaamste Poincten 4748. S. 44 . 48 (B. 4S4) ; Aan de 
Weleedeie Borgnnneesteren ym Amsterdam 4748 (B. 448). Einige Städte schenkten in einem 
AnOttg Yon Groesmuth die Posten dem [Statthalter Wilhelm IV.» der sie dem Staat über^ 
liess. Wir finden später die Posten als Staatsinstitut mit nicht unbedeutenden Ueberschüs- 
Sen, z. B. 270,749 fl. im Jahr 4776. (Stucken tot de Resolutien 4778. S. 7.) In den Stucken 
4778. S. 184 ff. finden sich aber auch mehrfach Klagen und Petitionen der Städte, die Post- 
slMsiea kb verbessern und die Routen xu vermehren. Vor allen Andern klagt Gorinchem, die 
Posten gingen, weil sie ao arg überlastet wttrden , im Winter zu langsam ; vergl. Aesolttien 
V. Holland 4648. 4 648. 4659. 47Ö8 über die Posten. Manches über die Geschichte der 
Posten auch bei P e s t e 1 im II. Band der Res publica Batava (B. 624], ferner in d c K 1 u i t : Hi- 
storiae foederam primae liaeae 4790. IL Band. S. 487—478. Cornelius a Perponeher 
Sedlnitzky : Dissert. de cursa publico Leyden 4756 (B. 468). 

46* 
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ne decimam darent. Durch ErsparuDg in den Ausgaben ist die Last nicht tu 
verringern, denn die Staaiswirthschafi ist eine andere als die Privatwirihschaft, 
die Einnahme muss sich nach der Ausgabe richten. Bessere Steuererhebung 
und Verhinderung der Veruntreuungen kann mehr helfen. Eine beste Steuer 
giebt es nicht/ das ganse Steuerwesen hat sich nach der Natur jedes Volkes und 
Landes tu richten. Eioe Hauptregel ist in der Theorie einfadi : » Das Udier- 
flüssige den Bürgern nehmen und das Ntfthige dem Staat tuzufilhren«, in der 
Anwendung aber schwer, denn was heisst UeberflUssiges und was Nöthiges? 
Eine andere Hauptregel war bei uns immer, den Handel mit Steuern zu ver« 
schonen und Nachspürungen nach dem Vermögen zu vermeiden. Auf die 
Luxusgttter dürfen wir keine Steuer legen, denn sie sind Gegenstände des Han- 
dels, und eine Gewerbesteuer würde gleichfalls der Ruin des Landes sein. Die 
Grundsteuer , welcher als einer reellen Steuer übrigens auch fremde Gesandte 
unterworfen sein müssen, hat den Uebelstand im Gefolge, dass die verarmM- 
den Städte in gleichem Haasse wie früher zur Zeit ihrer Blüthe besteuert wer- 
den. So zahlte Gorinchem 4784 für 978 Häuser ebenso viel als 4638 für 4778. 
(Freilich wenn man ein Jahrhundert lang bei Veränderungen der Art, wie sie in 
den Niederlanden stattfanden, die Grundsleuer unverändert Hess , dann muss- 
ten grosse Ungerechtigkeiten vorkommen!) 

Van bb Graafp *^ endlich gebt von den Bedürfnissen des Staates aus. Die 
nothwendigen müssen gedeckt werden , so wie die nützlichen , d. h. wo der 
Nutzen grösser ist, als das Opfer der Steuerpflichtigen. Darum soll der Staat 
keinen Schatz sammeln , denn das Geld liegt bis zu der Zeit der Verwendung 
brach oder brächte in den Händen der Steuerpflichtigen einen grosseren Gewinn 
als wenn der Staat es ausleiht. Wenn die »necessariac und »utilia« nicht auf- 
gebracht werden können, muss der Staat die Steuerfähigkeit zu fordern suchen 
durch Ermunterung zur Heirath, durch Hinwegräumen von Hindernissen des 
Ackerbaues der Gewei1:>e und des Handels, und muss bis auf diese besseren 
Zeiten Schulden contrahiren. (Sodann folgen einzelne Aussprüche über die Art 
der Steuererhebung, Steuerüberwälzung, die fest durchweg richtig sind.) Steuer- 
exeintionen sind spärlich zu ertheilen ausser zur Ermuthigung neaer Ansied* 
lungen und überhaupt neuer Unternehmungen, denn jede Exemtion ist eine Be- 
lastung aller anderen, nur Exemtion der Beamten ist keine. Das »imp6t uniquec 
(vergl. die treSliche Widerlegung der Physiocraten oben Buch IV. ad not. 896) 
mag für die anderen Länder passen, für die Niederlande nicht, denn von unserm 
Lande gilt nicht »regio illa floret agriculturac, sondern »agricultura floret in 
illa regione« . In keinem Lande kann man über den Werth oder Unwerth einer 
einzelnen Steuer schlechthin ein Urtheil feilen, sondern nur im Zusammenhang 
mit allen Steuern in demselben Lande. Eine richtige Regel giebt der Schreiber 
endlich noch an , es müsse bei allen Steuern den Unterthanen das Gefühl der 
Sicherheit der besteuernden Macht gegenüber geweckt werden, nur kommt 



4054) DlMertatio inaugoralis de pradentia in ordinandis tribatis 47S5 (fi. 6SS). Wiren 
nur alle Inauguraldissertaitonea wie diese. 
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vAif DK Gbaapp zu dem sonderbaren Schluss: ob diese Sicherheit aber durch 
Veröffentlichung der Staatsrechnungen geschehen kann, scheint für die Nieder- 
lande zweifelhaft, der Feind erfahrt dadurch den wahren Stand der Ausgaben 
— und der Staatsschuld. 

Die Arbeit des jugendlichen Schriftstellers macht durchweg einen gedie- 
genen Eindruck, sie erinnert wohl hier und da an Adam Shith, doch ist mir in 
keinem Punkt ein sicheres Judicium erschienen , dass yar de Graapp den Adam 
Smith benutzt hat, und wenn er es that, kann ihn ein anderer Vorwurf treffen, 
als der, dass er seinen Gewährsmann verschwieg? 



/ 



Sechstes Buch. 

Credit und Geld. 



„Abasus non tollit osain/' 

(EmuiU de nunmiis ▼etemin 1754.) 



I. Abschnitt. 
Oeffeiitlicher Credit. 

Die Frage über Staatsschulden und eine Menge von Creditinslitulen als 
Leibrentenanstalten, Lebensversicherungen, Wiltwencassen u. s. f. lässt sich 
in den Niederlanden nicht von einander scheiden, so heterogen die Gegenstände 
auch zu sein scheinen. Darum habe ich die Staatsschulden aus dem Buch tlber 
die Finanzen mit hier herübergenommen. 

In fast allen Schriften über Steuerwesen ist der Refrain, wenn die Steuern 
nicht genug einbringen, müssen wir Schulden conlrahiren , und da die Steuern 
sehr oft nicht genügten ^^^), wurden sehr oft Schulden contrahirt; es ist ja be- 
kannt genug, dass im XVIL und XVIII. Jahrhundert die Niederlande, mit der 
Provinz Holland auch hierin an der Spitze, das classische Land der Staatsschul- 
den waren. Freilich lag nicht schon im Anfang der Republik eine grosse Schul- 
denlast auf dem Lande, freilich galt nicht von Anfang an der Satz, was uns zu 
schwer wird , müssen wir den Nachkommen aufbürden , sondern vielmehr tritt 
uns der andere Satz vielfach entgegen , dass die Gegenwart Ausgaben für die 
Zukunft auf sich nehmen müsse weil der Staat ein immerdauernder sein solle^^. 
In der Praxis hielt freilich der Satz nicht lahge Slich, und für die Nieder- 
lande wenigstens brauchte schwerlich im Jahr 1785 tan de Graaff*^^) von der 
Ansammlung eines Staatsschatzes abzurathen. 



4056) Die gemeine Meinung drückt das natürlich so aus, der Geldmangel habe zu den 
Schulden geführt. De Koopman IIL S. 480 (B. 506). 

4 056) Zwei notbwendige Bedenken 4 634. S. 4 4 (B. 99) ; Redenen van dat de W. 1. G. 
4636. S. 6 (B. 89] ; Boxborn: Disquisitiones. Disqu. 41 u. 5 (B. 468). 

4 057) De prudentia in ordinandis tributis. S. 68 (B. 685). 
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• Schon OLDKTBARHsyiLD HUh 4 64 8 in seiner Hemonstrantie ^^ Schulden ab 
AuahttUe an , schon in den Vierziger Jahren wird Ober die grossen Steaisschul- 
den geklagt und darum eudi Frieden gerathen*^, ja schon im Jahr 4630 scheut 
UssiLiifox fbr den Noihfall nicht vor einer Zwangsanleihe lurttck *^ . In der Zeh 
der Noth fragte ma& nicht darnach , ob die Staatsschulden gut oder schlecht 
wXren, sie mussten auch wenn das letztere als wahr erkannt wurde, gemacht 
werden. Die Bemühung konnte nur dahin gehen , so Tortheilhaft fttr den Staat 
die Schulden zu contrahiren, als möglich war. 

Die gewöhnliche Form die Schulden zu contrahtren war in den Niederlan- 
den der Verkauf von Renten. Es war das jedenfalls ein glflcklicber Gedanke, 
denn hierdurch war die Möglichkeit der Abzahlung und der Zinsenneduetion ge* 
geben. An der Berechtigung des Staates^hiersu zweifelten wohl nur die dadurch 
benachtheiligten Renteninhal)er, denn die Reduction der Zinsen war stets eine 
ganz freie. Der bedeutendste Schritt hierin war die Reduction der Zinsen in Holland 
und Westvriedand unter dem Statthalter Madbits von 67« auf 6% und im Jahr 
46SS unter Johah ni Wirr von 5 auf i% , lim die Finanzen wieder hersustellen 
und die Bürger zu entlasten. Der erzielte Uebersohuss in den Einnahmen sollte 
zur Sdiuldentilgnng verwendet werden ^^*) . Der RathspensionSr vei'theidigte 
und rechtfertigte bald darauf diesen seinen Schritt in dem einen der 3 Gapitel, 
welche er dem »Interestc und der »Aanwysing« von db la Gobbt beifOgte^^, 
nur benutzte er leider dieselbe Gelegenheit dazu , den Statthaltern ganz un- 
gerechtfertigte Vorwürfe zu machen. Die Reduction von ^% auf 5% 7 meint er, 
ist statt eine Erleichterung zu werdeii, nur eine neue Last fUr das Land gewor- 
den , denn nicht nur verwendete der Statthalter die Ersparnisse zur Tilgung 
nicht, sondern -er benutzte sie gerade zur Weiterftlhrung des Krieges, und 
stürzte so das Land in neue Schulden. Die neuerdings vollzogene Reduction 
durch die Staaten von Holland ist aber um so mehr anzuerkennen , als dieje- 
nigen, welche die Maassregel durchführten , selbst am stärksten an dem Verlust 
von Vb ihrer Einkünfte betheiligt waren. Aus diesem Grund des Veriustes glebt 
es auch noch , Gott sei es geklagt , Gegner der Reduction , 'deren Vortheil doch 
auf platter Hand liege. Die Ersparnisse sind jetzt m gross , dass in 44 Jahren 
die ganze Schuld damit abgetragen sein kann. 

Diese Erwartung ns Witt's traf allerdings nicht ein , denn die folgenden 
furchtbaren Kriege verschlangen die Ersparnisse und ma<^ten immer neue 
Schulden nüthig , freilich zu viel günstigeren Bedingungen tils früher. In den 



1058) Steht in Kronyk van hei bist. Genootschap te Utrecht 4850. S. 261 (B. ZS). 

4 059) Noodige Bedenklngeo 4648. S. B' (B. 448) ; Schaede 4644. S. 44 (B. 4S4). 

4 060) Waerschonwinghe over den Treves 4 SSO. S. F* (B.-74); vergl. Staatskundige Be- 
denken 4678. 8. 46 (B. 258). 

4064) Secrete Reseivtien 7/8, 44/8, 4i/8 4 655. Ceber die Ablösung und Reduotlon der 
Zinsen in Amsterdam siehe K o e n e n : Voorleiinge over de Geschiednit der Finantien in 
Amsterdam 4855. S. 49. 24. 24—27. 418. 

4Sea) Interest van Holland Gap. XXX (B. 214); Aanwysing B. III. Gap. VI (B. 288); 
veigl. Korlebericht4780. S. 49 (B. 878); De Koopman III. S. 4 70ir. (B. 506); Pinto: Traii« 
4774. S. 400 fr. (B. 508). 
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FriedensKeiien dos XVUI. Jahrhunderts wurden sogar noch mefannals die Zinsen 
reducirt, so dass am Ende die mdsten Schulden mit i% oder 3% versinst wur- 
den. Auch in den schlimmsten Zeiten ging die Zinszahlung vor sich, manehmal 
auf kurze Zeit wohl aufgeschoben, nie aber aufgeh(ri)en. Von Vorschlugen eines 
Staatsbanquerotts sind mir nnr i bekannt. Der eine von Adkun vak Dak ging 
dahin« in i 80 Jahren die Staatsschulden ganz zu tilgen , indem gleich jetzt \ 0% 
gekürzt wtlrden , und so immer wieder bei jeder Uebertragung durch den To- 
desfall, was im Ganzen alle SO Jahre sich ereignet. Dann ist in 480 Jahren alles 
abgezahlt. Die Obligationeninhaber sollen durch den Vortheil entsdiUdigt wer- 
den , dass die Zinsen immer wachsen (aber doch nur so, dass sie 2%% der 
ursprunglichen Summe und nach 4 80 Jahren gar nichts mehr erhalten *^ . Der 
andere Vorschlag*^ will an Zinsen dadurch gespart wissen, dass für % der 
Leibrenten »Restoedullena ausgestellt werden, welche erst 40 Jahre nach dem 
Tod des Rentners ausgezahlt werden. Auf diese VorschlSge eines Banquerottes 
gingen die Staaten*^^)- zum Glttok ebenso wenig ein , als auf eine proponirte 
Zwangsanieihe in Leibrenten, welche auf die Bürger dem Vermögen naoh ver- 
theilt werden sollten. Die Staaten wiesen auch hier die Verlockung von sich, 
obwohl der Projectenmacher mit der Verzinsung dieses Zwangsanlehens die Un- 
gerechtigkeit seines Vorschlages , wie er meinte, sehr fein vertuschtet^; ja 
seit der Abschaffung der-Pachten wurde bedeutend an den Schulden getügi^^. 
Wegen der. Leichtigkeit der Zinsreduction und der Ablösung könnte man 
glauben, die Niederländer wären fttr Loosrenten oder für Anleihen, wie sie 
heutzutage- centrahirt werden, auf »negociatie«, besonders gestimmt gewesen, 
allein fast aus allen Zeiten finden wir die Meinung, dass Leibrenten und Ton- 
tinen die beste Art der. Staatsschulden wären , weil sie sich von selbst abzahl- 
ten. Schon Oldenbarnzyilh sprach es aus, dass Leibrenten besser wären als 
Loosrenten, und diese besser als Schulden durch »negociatie«. Er konnte nicht 
wissen, dass in den Niederlanden der Zinsfuss von Q% auf 4% innerhalb eines 
Henschenalters fallen würde. Dass die Schriftsteller des XVUL Jahrhunderts für 
Leibrenten stimmten ^^ , ist auch nicht zu verwundern , denn an ein ferneres 
Sinken des Zinsfusses unter SVtVo war nicht mehr zu denken, da im Ausland 
alles Geld so viel vortheilhafter und doch sicher belegt werden konnte. Warum 
waren aber gerade J. bb Witt*^*') und andere Schriftsteller seiner Zeit so ein- 
genommen für Leibrenten im Gegensatz zu den Loosrenten? Der grosse Staats- 
mann sah wohl voraus, dass in der nächsten Zeit viel Schulden gemacht werden 



4063) Ben nieuw Projeck ofte Yorstellioge. Dortrecht 1729 (B. 874). 

4064) Projeck, in Stucken tot de Resolutien 4 72S'-^729. 

4 066) Die durch und durch zerrüttete W. I. C. griff mehrmals zum Banquerott, z. B. 
4674 bei dem neuen Octroy, und 4702; vergl. darüber Copyen 470S. S. 4—48. 47. 8a(B. 319). 

4066) Körte Bericht 4 730. S. 6—43 (B. 878). 

4 067] De Koopman III. S. 470 ff. (B. 506). 

4068) De Staatsman I. Z. S. 4 64 ff. (B. 577) ; De Koopman III. S. 24—48. Derselbe ei^ 
kennt aber den Vortheil der Landesobiigationen wegen der Redaction an. S. 470 ff. (B. 506). 

4 069) Aanwysing III. Cap. VI. (B. 288). 
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mttsslen , dass an Frieden und darum an Zinsreduction oder gar an Abzahlung 
nicht würde gedacht werden können , und dass die Statthalter wieder an das 
Ruder kfloien. Da wollte er seinem theuren Vaterlande wenigstens den heilsamen 
Zwang auferlegen, dass die Tilgung der Schulden , welche er noch fttr den fran- 
zösischen Krieg contrahiren musste , nicht in die ganz ungewisse Zukunft ver- 
wiesen würde. In dem Interest und der Aanwysing sagt er freilich nur, dass 
viele Staatsschulden in Leibrenten contrahirt werden mttssten, aus dem Jahr 
4674 besitzen wir aber von ihm über diesen Gegenstand ein ungemein klar 
und ausführlich gearbeitetes Memoire, welches er den Staaten von Holland vor- 
legte^^^). Den Staaten stellte er darin vor, däss für einen so grossen Staatshaus- 
halt ala der von Holland und Westvriesland eine Tilgung, welche sich von selbst 
vollzöge, besser als jede andere wttre. Da de Witt die Calculatie zugleicb fttr 
die Oeffentlichkeit berechnete, musste sein Hauptbestreben darauf gerichtet sein, 
dem gemeinen Mann deutlich zu machen, dass eine Leibrente gegen den 46ten 
Pfennig noch vortheilhafter für den Rentenverkäufer wäre als eine Loosrente 
gegen den SSsten Pfennig , nur mttsstiB der Rürger es über sich gewinnen , die 
UebersdiUsse nicht aufzuzehren, sondern auch wieder zinstragend anzulegen. 
Die Wahrscheinlichkeit der menschlichen Lebensdauer, sagt er, wird gerade so 
berechnet, wie jede andere Wahrscheinlichkeit des Gewinnes und Verlustes, 
indem man die Summe aller eiiaelnen Fälle durch die Summe aller möglichen 
Gewinnste dividirt. Fttr das menschliche Leben miiss man annehmen, dass vom 
dritten Lebensjahr an die Wahrscheinlichkeit fernere 50 Jahre zu leben ebenso 
gross ist, als die vorher zu sterben. Vom 53sten Jahr an ist die Wahrscheinlich- 
keit noch fernere i Jahre zu leben gegen die^ vorher zu sterben =s y^ : i , nach 
dem 638ten noch fernere i Jahre ss % : i und nach dem 73sten noch fernere 
7 Jahre (73 — 80) s % : 1. Wie viel Pfennige Capital jemand darum fttr i fl. 
Rente auf dta Lebensdauer eines gesunden Menschen Yon 3 Jahren geben kann, 
ergiebt folgende Rechnung: Man untersucht, wie viel fttr jedes hribes Jahr 
nach dem Dritten eine jährliche Rente von 4 ,000,000 fl. oder von jeder belfe- 
bfgen andern Summe zu 4% Zinses Zins berechnet im Jahr der Rentenbestellung 
werth ist, also zuerst fttr 400 halbe Jahre (4,000,000 fl.s 20,000,000 stuivers 
also % jährige Rente» 4 0,000,000 st.). Der Werth einer halbjährigen Rente von 
40,000,000 stuivers ist 

für % Jahr 9,805,807 

% Jahre 4»,4S4,49S 

V. „ 88,849,853 



n 



ti 



•• 



/, „ 432,490,825^ 



3tes — 53stes Jahr. 



S. 28,454,447,578 X 4 « 28,454,447,678 



4 070) Calcalatie Yan dd waardye der Lyfrenten door J. de Wilt in den Resol.' v. Hol- 
laad 4e74. S. 8a5--4M (B. M4). 
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Mr M/t Mtre 



I33,897,M4 \ 



119/ 
120/ 



ist/ 

1«9/ 



• • 



M 



»% 



• Sasies — 63sies Jabr 



455, 9 99,472 . 
8,914,946,743 X Vi = 5,944,297,809 
456,950,076 .^ 



^ eastet ~ 7Sfile8 Jalir 



474,881,980 
S. 9,297,075,282 X % = 4,618,537,614 



472,532,375 ^ 



479,820,563 



73stes — SOstes Jahr 



8. 6,668,408,425 X % = 2,222,802,708. 



:9BS 



S. 428 Möglichkeiten. S.S. 40,964,443,736. 

428) 40,964,4 43,736 (=32,003,24 3 0. 48%t sluiver). . 
für eine halbjährige Rente von 4,000,000 fl. = 32,003,243 fl. 48%« st. 
„ „ jährliche „ „ 4,000,000 fl. = 46,004,606, oder 

jeder Gulden Rente ist 4 6 fl. und einen kleinen Bruchtheil werth (S. 44 4). 

J>iMB Berechnung, fährt he Witt (ort, i»i aber nicht rem eoiKlmjrt, ftoadem 
nach einigen Tausend Leibrenten ape der früheren Zeit berechnet aus 4en »Biaf- 
fanden « der Staaten, nämlich wie viel halbjährige Renten jeder ven den Tauaenden 
empiangen hat durch die Zahl der ilentenempftinger dividirt (6. 4S0). Die Ver<- 
theiie aus dem Rent^kauf gegen den 4 eiffli Pfennig sind aber neck grösser, Cttgt 
der Hathematikus als guter NationalOconom hinan , als es den Ansohein hat, ans 
folgenden Gründen. 4) Es ist überall 47« 'u Zinseszins gerechnet, wäbrend hrivale 
durchaus nicht immer auf Zinseeains rechnen können , ja vielfach um ihr Geld 
nur überhaupt auf kurze Zeit unAersubringen , sich mit einem geringeren Zins 
begnügen müssen. 2) Jeder kann sich nach Belieben die Person aussuchen, auf 
deren Leben er die Rente sich constituiren lassen will. 3) Alles über das 80ste 
Jahr hinaus kommt ganz dem Rentenverkäufer zu Gut. 4) Endlich kann keine 
Reduction der Zinsen vorgenommen werden , wie das sonst öfters geschehen ist. 
Die ganze Abhandlung ist mit. grosser Klarheit geschrieben, und wahrhaft populär 
zu nennen. Einen noch viel grösseren Vortheil meinen einzelne Städte ihren Gläu- 
bigern gewähren zu können durch Tontinen. Die Stadt Groningen will eine 
Summe von 410,000 fl. aufnehmen gegen 5% Leibrenten auf Ueberleben in ein- 
zelnen Beträgen von 550 fl. oder 220 Ryksdaelders. Aebniieh iai die Anleihe 
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für die Stadt Campen ^^^) . Die Voriheile , sagt das Project YOit Oampen , fttr 
den, welcher die Anleihe macht, beaieben darin , dass er nur so viel Zins wie 
fttr Loosrenten su geben braucht, aber nicht für immer» sondern nur bis zum 
Tode des letzten Einzeichners. FUr den Rentenempl^Bger liegt der Vortheil 
darin, dass er gleich von Anfang an so hohe Zinsen wie bei Loosrenten «ob- 
pfbngt, die aber mit dem längeren Leben stetig wachsen, wahrend beim frUhoi 
Tode das Capital allerdings sehr bald gans verfallen ist. Ein solches Capital 
ist einer Auslage zu vergleichen, welche für Kinder in der Jugend gemacht 
wird , nur dass wenigstens bis zum Todesfall Zinsen geaahlt werden, wduread 
das Capital zur Erziehung dee Kindes bei dessen frühem Tode gar nichts eio^ 
gebracht bat^^^). Das Groninger Project rief eine längere Abhandlung zur Er-- 
Itluterung hervor ^^"). Ich will hier nicht die allerdings interessanten Berech-^ 
nungen der Schrift geben, sondern nur die darin geschilderten VonUge der 
ToBtinen herausheben : Die Gegner behaupten, die ganze Sache sei nur eine Spe« 
oulation auf die Leichtgläubigkeit der Menschen, ein hohes Alter zu erreichen, 
allein die Vortheile sind wirklicb groaa. Wenn man annimmt, dass immer naek 
4 2 Jahren nur noch die Hälfte der früheren Zahl lebt, dann werden die Zinsen 
alle 4 i Jahre sich verdof^eln. In der ensten Zeit erhält man allerdings weniger 
Rente als bei Leibrenten, dafttr bleiben dieLeibrwiten aber immer gleich. Andere 
behaupten dergleichen Altersversorgungsanstalten wttrden besser durch Privat-* 
geaellsehaflen, s. g. GoUegien erreicht, allein so lange die noch niobt existiraa? 
Die Anlage der Gelder in Actien der Ostindischen Compagnie ist nicht rathaanii 
denn sie geben nach dem jetzigen Stand nur 3%% und können noch sinken, 
für viele Leute ist ein gar zu grosses Risico dabei, und das soll ja gerade auf«- 
hären bei der neuen Art von Altersversorgung. 

Dieses Bedürfnisa, für das habere Alter zu sorgen , war in den Niederlan-« 
den nach Vieler Meinung mehr vorhanden als in irgend dnem anderen Lande, 
und wurde als Grund mit Recht der niedere Zinafuss angegeben, der selbst bei 
grossen Ersparnisaen nixriit genug für das Lebensende abwttHie. Alle Ersp«r- 
nisse fttr das Alter müssen darum so angelegt werden , dass in der gBaundea 
Lebensperiode der Einleger niekts erhält. Man musa die Leibrenten so einrieb«« 
ten , dass s. B. eine im 87. Ldiensjahr eingezahlte Summe erst vom SSI. Le^ 
benejahr an Zinsen trägt, dann aber 50 — S9 %, oder dass ein Capital bei der 
Geburt eines Kindes eingezahlt vom 53. Jahr an 75-^90 % Rente giebt. Das ist 
selbst bei unserm Zinafuss möglich, die Berechnung ist nach wirkliehen Sterbe** 
tabellen; wie sie John Graunt fUr England gemacht hat, aufgestellt ^^^). Auf 



4074] Conditien en voorwaarden voor Groningen 4674 ; Conditien, wasr na d« Stadt 
Campen geresolTMrt heeft, op te neemen eoaa somme van 4 09,000 fl. op lyfrmten hy aver- 
Ievtng467l. 

4 Oft) Oonditlen waema 4674. S. 6. 

4 078) Vertoogh en Uytrekeningb, waer mede klaer wordt betoont, dat de Lyfreaien hy 
overleving voor de Inleggers beter en voordeeliger zyn als ordinaris Lyfrentan legen S selfs 
tegen 10 ten hondert 4674 (B. 983). 

4074) Concept project van een voordeelige Lyfrente 4 701 (B. S48). 
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wirkliche Sierbetabellen behauplet nun freilich ein Jeder seine Berechnungen 
gestütst zu haben, die Berechnungen stiromen aber nie mit einander ttberein. 
lieber die Berechnung der menschKchen Lebensdauer und die Polgeschlfisse 
daraus entstand im XVIII. Jahrhundert zweimal ein grosser Streit, einmal zwi- 
schen Y. D. BuRCH und Kbrsbbooh , und, sp8ter zwischen v. d. Hst und Bbsts. 
Es handelt sich hier weniger um Staatsschulden als um Wittwen- undSterbe- 
cassen aller Art. Der Plan einer Wittwencasse nach Muster der engtischen 
»Vriendlyke Societeyta war schon am Ende des XVII. Jahrhunderts gemacht. 
Sie soHte aus 2000 Ehemännern bestehen, welche sich stets der Zahl nach wie- 
der ergänzten. Bei dem jedesmaligen Tod eines Mitgliedes sollen alle anderen 
je 30 stuivers zahlen, so dass jede Wittwe 3000 fl. erhielte*^'). Eine andere 
Art von Wittwencasse wollte 4730 J. v. d. Bürch in Dordrecht stiften*^, und 
legte den Berechnungen Sterbelisten von 828 Wittwen unter. Den Plan und 
seine Ausführung in den »Kort Bericht a^^^^) und endlich eine spätere Schrift aus 
dem Jahr 4737^®^^ griff Kbrsbboom, der bedeutendste und furchtbarste politische 
Arithmetiker der Niederlande an ^^') , indem er behauptete , die Berechnung 
wäre nach viel zu kleinen Sterbetabellen gemacht, eine derartige Berechnung 
würde leicht durch eine andere nach einer gleidien Zahl gemachte umgestossen. 
In einer anderen Schrift ^^ sucht er zu beweisen, dass die Lebensdauer von 
V* D. BuRCH überhaupt zu hoch gesetzt sei, und führt als Grund in einer noch 
späteren Schrift näher aus, dass die Uebertragung des Resultates, von den Frauen 
auf die Männer unzulässig wäre*^^). Dads man es überhaupt mit der Ueber- 
tragung von Berechnungen auf andere Zustände nicht genau nimmt , zeigt ein 
Schreiber in »de Koopman«^^, welcher die für London gefundenen Resultate 
»ganz beqjiema auf alle grossen Städte in den Niederlanden übertragen zu 
kännen glaubt , und sich sonst der Berechnung von Eolbr und SOsskilgh an- 
schliesst. Van d. Borch vertheidigt sich gegen die Vorwürfe in einem »Tweede 
Vervolg op of van de aantooning door v. d. Burgh 4739 a (B. 440). Neben den 
Streitschriften gegen v. d. Burch veröffentlichte Kbrsbbook noch 3 starke Ab- 
bandlungen politiseh-arlthmetisohen Inhalts, Eerste (B. 383), Tweede (B. 394), 
und Deerde Verhandeling (B. 395), fast lauter Berechnungen. Er will die Be- 
völkerung der Provinz Holland aus der Multiplication seiner gefundenen Lebens- 
dauer (35 Jahr) mit der Zahl der jährlich geborenen Kinder (88,000) taziren 
(980,000), während ein anderer Schriftsteller gerade die Berechnung der mitt- 
leren Lebensdauer nur aus einer guten Volkszählung entn^men zu können 



4075) De vriendlyke Societeit voor de Wedttwen 4697 (B. 808). 

4076) Een geconcipeerd voordeelig Wedawengeld 4780 (B. 87R). 

4077) 478a (B. 878). 

4078) Aantooning wegent de Faculteit-Geeviog in de Hollandsclie Lolerye 4747 (B. 440). 
4 079) Kort Bewys, dat op afistervinge yoorgevallen in een klein getal persooneo van 

zeoker onderdom geensins een generale rege! van levenskracht voor andere te fondeeren is 
4788 (B. 888). 

4080) Vertoogh 4787 (B. 884). 

4084) Observatie 4740 (B. 888). 

4089) III. S. 34—48 (B. 506). 
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glaabi*^. Die Volksmeinung war freilich nicht immer den Volkszählungen 
günstig, so dass sogar ein Schreiber in »de Koopman« als Grund dagegen gel- 
tend machen konnte, David wttre von Gott ob seines Gelöstes nach einer Volks- 
zählung gestraft worden ^^ . 

Der Streit zwischen v. d. Hbt Jacobzohn und F. U. v. n. Bbbts dreht sich 
mehr darum, ob die Wittwencassen, welche durch Gesellschaften angelegt wür- 
den, zweckmüssig seien. Der erstere als Director einer Versicherungsgesell- 
schaft vertheidigt sie und hflit sich dabei an seine neunjährige Erfahrung*^. 
Der andere Ittsst eine so kurze Erfahrung nicht gelten, die könne keinen Maass- 
stab abgeben*^, und verweist dafür auf die früher von ihm aufgestellten 
4 Cardtnalpunkte ^^'j , welche freilich ziemlich triviale Stftze sind, man müsse 
sehen, wie viel wirklich Pensionen beziehen, wie viel dafür von den Theilneh- 
mem erhoben werde , in welchem AltersverhSltniss die Theilnehmer zu einan- 
der stehen , und wie lange wahrscheinlicher Weise Jeder die Pension geniessen 
werde. 

* 

Die Privatanstalten der Art scheinen in den Niederlanden nicht viel Glück 
gehabt zu haben. Hier ein sehr hartes Urtfaeil darüber aus dem Ende des 
XVIII. Jahrhunderts*^ : »DieTontinen und Leibrenten sind als Staatsanstalten 
gut, als Privatuntemehmungen sind sie meistens ausgegeben ftlr WohlthStig- 
keitsinstitute, allein sie beruhen nur auf Gewinnsucht, und im besten Fall rührt 
der schledite Ausgang nur von unachtsamen nicht von betrügerischen Berech- 
nungen her. Unter allen Umständen leiden die Bürger, es ist damit, wie mit 
den Manufacturen, welche immer billiger werden wollen, um einander zu un- 
terbieten, und immer schlechter werden. 

Mit der Frage, ob Staats- oder Privatanstalten fbr diese Zwecke besser 
seien, drSngt sich am Ende des XVIII. Jahrhunderts immer mehr die Frage in 
den Vordergrund , ob die Staatsschulden ein Glück oder ein Unglück für ein 
Land seien, eine Frage, welche bei der grossen Schuldenmasse fast aller civili- 
sirten Staaten die gbnze Welt damals beschäftigte. An den allerextremsten 
Ansichten fehlt es hier so wenig als anderwärts. Die Frage war einmal die, 



4081) De Koopman iil. S. 50 ff. (B. 606). Gegen Kerseboom polemisirt auch R. Palu- 
dan as: Verhandeling over bei gelal der inwoonders binnen Alkmaer 4774, dass die durch- 
scfanitHiche Lebensdauer in Allcmaer nicht S5, sondern nar 99Vs« Jahre betrage wie die 
wirkliche Ztthlong als der einzig richtige Anhalt ergebe (B. 648). Paladanus ist überhaupt 
ein heftiger Gegner Kerseboom's. 

4084) De Koopman UI. S. 50 (B. 506). 

4085) Bescheiden Wederlegginge van J. v. d. Hey Jacobz. (B. 49S) habe ich nur in 
V. d. Beets citirt gefunden, ebenso die Wiskundige Proeve ter betooniog van de onfeitbare 
bestendigheid der Generaele Praebende en Tontine societeit. Ob auch von v. d. Hey? 
(B. 495.) 

4086) Kort antwoord op de bescheide wederlegginge door v. d. Hey 4769 (B. 491). 

4087) Aanmerkinge over de onbestaenbarheid der Weduwe-Beursen, praebende Socie- 
teiten en diergelyke Fondse door v. d. Beets 4767 ; vergleiche noch A. G a llas : Kortbon- 
dige verhandeling over de aart der Ly freuten en Tontinen 4775 (B. 534). 

4088) De Koopman III. S. 94—48 (B. 506). 
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ist es vorlheilhaft , dass die Niederländer an fremden Anleihen sieh betheiligen, 
und zweitens , sind die eigenen Schulden den Niederlanden eine Last? 

Die ewige Klage ist , dass Niemand sein Geld in den Kaafhandel , die Ge- 
werbe und den Ackerbau stecken will *^') , dass alle in träger Müsse reich wer- 
den wollen I und darum ihr Geld im Ausland anlegen. »Man sagt immer das 
Geld verliesse das Land, richtiger wSre es zu sagen das Land veriässt sein 
Geld«*®^). Bei gar vielen, welche dagegen eifern, tritt der Meroantiiismus und 
die Furcht, dass das Geld aus dem Lande gehe, mehr oder minder deutlich 
hervor ^^'). Diese Furcht konnte freilich den Einzelnen nicht bewegen, sich 
von Anleihen des Auslandes fem au halten, wenn er es vortheiihaft fand, 
4—5% in» Ausland statt S% — 3% im Inland zu gewinnen. Um von der Be- 
theiligung abzuschrecken, musste der »drohende Batquerolt« der frenden 
Staaten zu. Hülfe genommen werden, und besonders dessen Havpt|m^>het in 
England, Huns^^^]. Seine Befbrehtungen fanden in den NiedeKlanden. grosse 
Verbreitung , er wird sehr oft citirt. Freilich mischte sich zur Zeit des ame- 
rikanisch-englischen Krieges das Partheiinteresse hier hinein , Amsterdam fand 
die Anleihen Amerikas sicher, Rotterdam dann ebenso gewiss uasioher^^}. 
Die Amsterdamer riethen unbedingt sich der englischen Staatspapiere su ei^le^ 
digen, depn England wäre nur dadurch der fernem Betheiligung des Auslandes an 
seinen Schulden sicher, dass wenn gar zu viele ihre englischen Fonds verkaufen 
wollten, die Course zu sehr fielen, und jeder dann lieber den Verkauf auiscböbe; 
Noch zahlt England freilich die Zinsen, aber wie lange noch? In Frankreich legt 
man sein Geld viel besser und sicherer an^^. Pbstbl, der naeh den amerika- 
nischen Wirren schreibt, hält das Leihen an das Ausland für das Allervortheil- 
hafteste, da an Rückerwerbung des Handels und der Gewerbe doch nicht su 
denken sei. »Wenn die anderen Länder unser Geld freilich zur Förderung ihrer 
Schififahrt u. s. w. verwenden, leiden wir darunter, nicht so arg jedoch, als 
wenn das Geld bei uns im Kasten liegen mussa^^^^}. Die Nachtheile aus dem 
Verleihen nach auswärts schildert Luzac in gleicher Weise , nur sieht er nicht 
so schwarz als Pbstsl, sondern räth die Gapitalanlage wieder im Inland zu ver- 
suchen *^. 

Einige Schriftsteller bringt die Abneigung gegen das Ausland zum Anrathen 



4089) Vergl. schon Vrankryks Yal 4 694. S. 8 (B. 807); de Koopman V. S. S47--I&6 
(B. 535). 

1090) De Koopman III. S. SS ff, (B. 506). 

4091) De Koopman III. S. 4—340 (B. 506) ; DeStoatamaii I, 4. S. 848 (B. 577). 

4091) De Koopman III. S. 4 24 ff. (B. 506). In demselben Band wird auch ein Aaszug aus 
Hume's Ansichten über don Credit gegeben. Vergleiche die in den folgenden Noten citir- 
ten Schrirten. 

4098) Drie Brieven o?er het uitgekomen Plan van een Negociatie ten behoeve vaa het 
Gongres van Noordamerika 4 7S4 [B. 604). 

4094) RöOexions sur l'^tat actuel du credit public de TAngleterrc et de 1« Franoo 4 784 
(B. 64«), 

4095) De Republica BaUva I. S. 495 ff. (B. 624). 

4096) Hollands Rykdom Band IV. S. 458 ff. (B. o90). 
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der inltodiBdMi Schuld *^) , andere aber Bind überhaupt 8^8^ ^ Staats« 
Bobttlden eingenoBiaieii , sie seiefli eine stets waehsende Last, dar Staat bseft 
Sohttld auf Schuld, and damit Steuer auf Steuer, bis ans Ende der Banquerett 
da isi*^ , es ist allerdings ausser in der Grüme noch ein IJntersebied Ewiscben 
Staats- und Privatsebuiden , aber nur der, dass Privatschulden dem Schuldner 
au t Ben können, wahrend die Staatssehuiden im besten Fall nicht scha- 
den **•). 

Neben den Vertheidigem der Staatsschuld , weil sie das Geld nicht in das 
Ausland gaben lasse '^^) | weil sie die GlSUbiger an den Staat binde ^^^^) , oder 
das Geld nicht umKltz im Kasten ansammle ^^^) , ist vor allen andern Pihto als 
Vergötterer* der Staatssehuiden eu nennen *^^). Br ist der entschiedene Gegner 
Hdub's, er preist die Staatsschulden naoh allen Richtungen bin, und ist webl der 
bedeutendste Vertreter der Riohtung , wdohe in jedem neuen Sebuldpapier des 
Staates einen Zuwachs Bum Volks vermUgen siebt : »La detle nationale a enrichi 
la Nation^ et eile la met en 6tat de payer les impdts^t Wohl giebt er bu, dass ein 
»Zuviel« sogar bei den Schulden möglich sei , aber das » Zuviel c liege in nebel- 
grauer Feme« Das Zuviel kann in der Menge des oireulirenden Papiers Hegen, 
man kann aber nicht bestimmt sagen , dass das VerhSitniss swiscfaen baarem 
Geld und den WerUipapieren gleidi i :3 sein tnuss, sondern man kann nur im 
Allgemeinen den Sats aufstellen, dass jede Vermehrung des Geldes eine Vermeh- 
rung der Giroulation fordere. »D^un cot^ Pavilissement des m^taux en quellte de 
signes, et de Fauire le tribut immense de\)enr6es quo l'Amerique eiige de PBe- 
lope ent produH das effets , qu'on a attribu^ ä d^autres oausee. Les mines de 
Peru ont prodnit deux effets oj^mwös qui paroissent oentradictoires au prämier 
abord. L'or et l'argent devenant si abondant, et par consequent aviiis en qualit^ 
de signes, ont donnö d'abord naissanoe ä tont de nouveaux besolns et ^ un 
commerce si 6tendu, que par raviüssement m^me de rargent il en a fallu pro- 
digieusement ponr suffire aux objets qu^il avait produits. II a dono eu besohl k 
sen tour de nouveeux signes r6pr6sentatifs , pour accöl^rer la circulation et la 
mulli^icitö des signes a de plus grands avantages , que Pavilissement du m^tal 
a d'inconv^niens.c Das »Zuviel« kann aber auch in der Steuerlast zur VerBin- 



4 097) De Koopman lU. S. 4 78 (B. 506). 

4 OBS) Waagen Discours 4667. S. 7 (B. BB7) ; Noodige Bedenkingen 464t. S. 48 (B. 4 48) ; 
Schaede 4644. 8. 44 (B. 484); RöflexiOB« 4784. S. SO ff. (B. 64 8); Les vrais interdts 4778 
(B. 54 4) ; De Koopman an vielen Stellen. 

4099) De Koopman III. S. 48« & (0. I06>. Diese Ahhaadlang, die einzige grossere in De 
Koopman, zeichnet sich vielfach durch gewaltige Unklarheit aus ; vergl. z. B. auf S. 489 seine 
Bediagungen eines guten Gredits. 

4400) De Koopman III. 4 73 (B. 806). 

4404) Interest 4689. S. 88; De Koopman Ilt. S. 495 (B. 506). 

4 4 OB) Plan van een Welmeenend 4780. S. 86 ff. (B. 678). 

4408) Tratte de la circolatton et du credit. 4774 (B. 508). MancbBr mag sich wundem, 
dass ich Pinto auch in dieser rein theoretischen Frage bei den Niederländern betrachte, 
wBhrend andere ihn zur französischen Litteratur, noch andere zur portugiesischen rechnen. 
Die Niederländer rechnen ihn zu den ihrigen. Weui ein anderes Volk eis besthnmtes An- 
recht auf ihn erheben kann, mag es mit den NiBderlBndern rechten. 
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suDg der Schuld liegen^ allein da muas die Last schon furchtbar grasa seiDy sonst 
ist die Steueraahlung fttr diesen Zweck nur ein Geb^a aus der rechten Hand in 
die linke. Am Ende zahlen ja die Reichen alle Steuern , und die Vertheoening 
der Waaren kommt aus der Vermehrung des Geldes und des Luxus , nidii aus 
der zu grossen Papiercirculation. Eine neue Anleihe darf immer erst dann g<^ 
macht werden, wenn das Geld der alten Anleihen im Volk wieder oircolirti 
dann kann es in der neuen Anleihe neuen Werth schaJETen. Der Vorwurf^ daas 
durch die Schulden der Actienschivindel befördert werde, ist als falsch su be- 
zeichnen , denn gerade durch die Actienspeculatioo werden die neuen Anleihen 
erst ermöglicht. Nur der Vorwurf, der in Wahrheit gar keiner ist, wird von 
Pinto zugegeben , dass nämlich durch den Zins fUr die im Ausland befindlichen 
Schuldscheine dem Lande ein Geldtribui an das Ausland auferlegt wird. 

FUr welche Zwecke die Staatsschulden coatrahirt wurden , darnach fragt 
Pinto nicht. Vortrefflich fasst diesen und andere Punkte ein Schreiber in »de 
Staatsman«^^^} auf: die Frage ob Staatsschulden nützlich oder schädlich sind, 
ist leicht zu entscheiden. Sie sind schädlich, wenn sie für unnütze Zwecke oon- 
trahirt werden, und nützlich, wenn umgekehrt, denn wenn man nicht für un- 
nütze Zwecke das Geld, oder in V^Tahrheit die Arbeit der Menschen aei es in Ge- 
stalt von Soldaten oder von dem was man im Krieg braudit, erhoben hätte, so 
hätte es anders verwendet werden können ; dass bei grossen Staatsschulden ein 
Land blühender wird wie z. B. England, ist nur ein Zeichen, dass ohne die Kriege 
dasselbe noch blühender sein würde. I)ass die Circulation zunimmt, ist ein ein- 
gebildeter Vorzug. Der wirkliche Gewinn einer Gelderhebung durch Sobuldeo 
ist der, dass im Augenblick der Noth freiwillig gegeben wird, und nur nachher 
die Last eintritt. Die Frage , ob man die Schulden abzahlen soll , ist dahin zu 
beantworten , dass weder wenn die Steuerpflichtigen das Geld besser anwen- 
den noch wenn eine Steuererleichterung Bedflrfniss ist , die Schuld abgetragen 
werden darf. Hat der Schriftsteller wohl gar Adam Smith studirt? 

Dieselbe Auffassung findet sich wenn auch weniger ausgebildet bei Lu- 
ZAC^^^), dass die Schuld gut ist, deren Nutzen fttr den Staat grösser ist als der 
Schaden aus den hohen Steuern zum Behuf der Verzinsung. 



H. Abschnitt. 
Zias oder Wucher? 

Die Frage , ob es erlaubt sei für das Leihen einer Geldsumme einen Preis 
oder Zins zu nehmen, hat in jedem Land einen harten Kampf von den frühesten 
Zeiten bis auf die Gegenwart zu bestehen gehabt, wohl kaum in einem andern 
Land war der Kampf heisser und erbitterter als in den Niederlanden zwischen 



4104) II, 9. S. 97—440. 944—969 (B. S77). 
4 4 05) HoUands Rykdom IV. S. 998 (B. S90). 
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den Jahren 4640 und 4660. Das InteresBanieste bei dem Streit in den Nieder- 
landen ist, dass er entbrannte, als von der Wissenschaft wenigstens die meisten 
pracUschen Fragen oftmals vollkommen richtig erörtert waren , wenn auch der 
tiefste Grund für die Berechtigung des Zinses, die Productivitfli des Gapitals 
von keinem gepau erforscht und nur von wenigen geahnt war. 

Dass in den Niederlanden sich sehr früh Vertheidiger des Zinsnebmens 
finden, kann nach den oben geschilderten Zust£lnden des Landes nicht auffallen, 
das Volk war eben reifer als andere umher. 

Ganz im Anfang unserer Schrift erwähnten wir die treffenden Aussprüche 
eines Grotios**^) über das Geldleihen, der wenn auch nicht der erste, so 
doch einer der ersten wissenschaftlichen Vertheidiger des Zinsnehmens ist. Er 
blieb hierin wie in andern Fragen nicht ohne Einfluss auf die spätere Litteratur. 

Um das Jahr 4640 finden wir eine Menge gelehrter Werke über das Dar- 
leben, über den Zins, über die erlaubte Höhe desselben. Kloppbnburg^^^], 
BoxHORN*'^), Marbsics, Graswinckbl^^^] wetteifern mit einander in der richti- 
gen Begründung des Zinsnehmens. Ueber alle diese ragt aber hoch Salxasius 
hervor. Wenn man durch seine drei dicken BUcher, De usuris*^^®), de foenore 
trapezitico*^^*), de modo usurarum**^*}, von denen jedes mindestens 600 Sei- 
ten stark isty sich durchgearbeitet hat, wenn man die furchtbaren Weitläufig- 
keiten und Wiederholungen, den gelehrten Kram, der das Arabisch neben 
dem Lateinischen, Griechischen, Ebräischen oft heranzieht, glücklich überwun- 
den hat, dann tritt dem Leser ein prächtiges Bild der richtigen Brkenntniss 
fast aller Fragen über das Capital und dessen Nutzen entgegen. Alle Vortheile 
des Gredits für den Greditnehmenden und Creditgebenden sind mit grosser Ein- 
fachheit auseinandergesetzt. Die Stellen der heiligen Schrift, welche gegen das 
Zinsnehmen überhaupt und gegen das wucherische Nehmen von den Armen 
sprechen, sind vortrefflich ausgelegt, sowie auf ihren wahren Inhalt und Werth 
redncirt. Salnasids giebt uns eine vortreffliche Geschichte des Zinsfusses und 
der Zinspolitik im Altertbum und in der Neuzeit. Durch das Hereinziehen 
einer Menge allerdings fern liegender Gegenstände kommt er auf die aller- 



440«) Seile 40 ad not. 34—38. 

4407) De foeocre et usuris 4640 (B. 440) besonders auf den Seiten: 5, 40, 44, 48, iO, S4, 
80, 88, 87, 69, 66—74, 80, 89, 95, 96, 98—420, 444, 448, 444. 

4408) De irapezitis, vulgo Longobardis 4640 (B. 444), besonders auf Seite 8, 9, 97, 99, 
48,64,480. 

44 09) Maresii dissertatio epistolica de trapezitis com notis Oraswinckelfi 4 640 (B. 444), 
besonders auf Seite 44, 49. 48, 4S, 90, 98, 94, 95—97, 98—84, 88—87, 48, 44, 58. 

4440) 4688, UV und 686 S. (B. 406), besonders auf Seite 498, 495, 496, 497, 900, 993, 
994, 996-^897, 899, 880, 859-877, 899, 898, 897, 449 ff., 450 ff., 456, 469, 468, 479, 
489, 498, 598—554, 554, 560—584, 695—657. 

4444) 4689, LH und 894 S. (B. 409), besonders auf S. 4—80, 88, 96—440, 470 ff., 496 ff., 
946, 948, 998, 989, 940, 868, 88», 894, 498, 499, 487, 476, 484, 498, 498, 54 4, 544, 596, 
598, 585, 575, 585, 590, 609, 699, 689, 659, 658, 670, 709, 780, 745, 748, 754, 759, 756, 
757, 759, 767. 

4449) 4640, CII und 890 S. (B. 408), besonders auf S. 8-5^ 6, 8, 488, 494, 995, 300, 
849, 846, 884—594, 585, 670. 

Latpeyrct, OMch. der niedorl. Nationaiftc 4 7 
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interessantesten Erörterungen über die Art der menscblicben Forlbildung im 
wirifaschaftlichen Verkehr, auf die Frage vom Preis der Gfller, auf die Lehre 
vom Geld, von der Concurrenz , welche neben den Kosten überall den Preis be* 
stimme, auf die Art der Armen Verpflegung u. s. w. u. s. w. 

Sehr nahe stehen seinen Ansichten die der anderen oben genannten Schrift- 
steller. Sie polemtsiren wohl gegen einander und gegen Salmasiüs, vor dem sie 
trots theilweise abweichender Auffassung die grösste Achtung haben, aber blei- 
ben in den Grenzen einer wissenschaftlichen Erörterung. 

Dasselbe gilt selbst zum grossen Theil auch von den unzähligen Gegnern 
des Zinsnehmens in der Wissenschaft, diese sind hier wie anderwärts vornehm- 
lich unter den Theologen zu suchen, welche sich darin rein auf die richtig oder 
falsch verstandene Bibel stützten*"*). 

Das Zinsnehmen von Armen und Reichen war in den Niederlanden ge- 
staltet, den Reichen standen genug Wege zum Borgen offen, die Armen brachten 
ihre Habseligkeiten in die öffentlich autorisirten Bankhauser oder Lehnban- 
ken , welche durch die städtischen Magistrate an die Stelle der früher von den 
s. g. Lombarden betriebenen Leihgeschöfte gesetzt «waren, oder sie wandten 
sich, wo das noch nicht geschehen war, eben an*jene Lombarden. Besondere 
Umstände mussten es also sein , welche zu einem so erbitterten Kampf, xu so 
gehässigen Schriften führen konnten, wie sie das Folgende «eigen wird. 

Im Jahr \ 636 wollte der Sohn eines Lombarden oder Tafeihalters, L Kam* 
an der Ujtrechter Universität Doctor der Rechte werden "^*). Die Beschäftigung 
seines Vaters erregte Anstand bm der juri^tjachen FacultHt (die mit der tbeolo* 
gischen damals einer Meinung gewesen zu sein scheint) bis der Vater starb. 
Der Sohn erklärte nun , dass er für immer von dem Geschäft seines Vaters sich 
fem halten wollte, und wurde darauf hin. prompvirt. AU aber 4644 die 
Sache der Banken vor die Vroedschap von Utrecht i vor die Synode der Provinz 
Utrecht und andere geistige Gorporationea kam , sammelte Kaux wir besseren 
Information Aller« die Ordonnantien ende Reglementen op't stuck van de In- 
terest, beneffens eenige resolutien die materie rakende*^^'^), und sandte dieselben 
an die theologische Facultät zu Utrecht. Dagegen veranstaltete jene , indem sie 
sioh auf die Uebereinstimmung mit dem ersten Professor der Rechte *"*) und 



4448) Würde es schon ca weit fahren, nehon der BehaodluDg der nannichfaitigea 
Streitpunkte eine genaoe Analyse aller Schriften von Salmastus, Cloppenburg, Ma- 
resiiis, ppxhorn und Gras winckel zugeben, so wird dasselbe fiir die ge^ierischen 
Sehrifien er^t recht unmöglich, Das Eiazelne findet sich im Folgenden angegeben. Verglelcbe 
zur Zeit von Grotius als einen heftigen Gegner des Zinsaehmens Pominins Baudins: 
CoBunenbariolus de foenore 464 5, besonders S. 43 u. 47 (B. ii). 

444 4) »seeker welgeleerde Student in de rechten« nach der. Vorrede com »tweadedael 
van res judlcat»t S. G*. fir war der erste, welcher sich an der in demselben Jahr gegrftb- 
deten Universität zupi Doctorat meldete. 

4445) (B. 4S4.) Ich h^be sie nioht gefunden. 

4 4 46) Dem citirten Buch »de criminibus« nach zu urtheilen Matthaeus. 
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dflm der prafitisoben Philosophie ^^*^} berief, eine Sammlang ve& allen mttgUaben 
Aoasprttchen gegen den Wucher unter dem Titel Resjudicata (B.U7). KtiBX,4ler 
behmiptete- ohne Partheiabsicht verfahre ^u habea , trat tnU eiaer Reibe voo 
Fragen heraus unter dem Titel Consideratien***^) und sendete sie ebenfalls der 
FaculUlt zu. Von dieser wurde sie wegen mangelnden Namens de» Autors filr 
ein »fameus Übel« erklllrty aber doeh durch eine Entgegenfitellung anderer Fra^ 
gen unter dem Titel fiesolutie ende Vragen^^^')) uimI doroh ein anderes Schrift- 
chen Ordeel der eerenwertben Classis van Utrecht 2te u. 3tn Juny 4646*^^®} 
beantwortet. Um nicht in Frageform die Sache weiter su spinnen , giab Kmss 
einen Noodiwendigh fieriobt'^'.*) heraus, worin er die einzelnen Fragen der Geg- 
ner einzeln beantwortet. Ebenso erschien in demselben Jahr nooh ein Advys 
uyt Parnasso von einem Mitglied der Utrechier Vroedschap^^^). Gegen den 
Noodtwendigfa Bericht von Kribi folgte unmittelbar de kriekende Lombard ofte 
wederreppende Woeokeraer*^^') und wieder eine BeantwortuBg dutcb Kbibx 
Kort Bescheed aan de wederreppende Lasteraer^'^), und endlich noch ein 
neuer Advys uyt Parnasso geachreven door den Heer TsUavo BoocAuift BonAflr 
etc. *^^'^). Hiermit acbienea die beiderseitigen Kräfte erschöpft, als eine neue 
Begebenheit den Streit wieder anfachte. £s war das Gesuch eines Tafelhalters 
KomifGH, zum Abendmahl, von dem bis dahin alle Lomberckn ausgeeehleasen 
waren, zugelassen zu werden, in einem Request van Sebastuan Komm^R 
fiankhouder binnen Leyden .... tweede Mey 4857'^'^), während sebon im 
Jahre vorher eine Schrift unter dem Titel Vraege raeckeode H Stuck van JLs9^ 
ninge op Interest en Fanden (B. 493) erschienen war. Dem Gesuch an die 4667 
in Delft «bzuhaltende Synode von SttdhoUand schloss sich die Classis von Ley^ 
den in einem Gravamen *''^) an. Ein Schriftelyk Tegenbericht (B. 300) dagegen, 
und eine NoodigeYerantwoordingh van het classicaal Advys [B. 499) dafttr^ war 
die natürliche Folge. In demselben Jahr ersohion ein Werk von Mabbsidb : Gonr 
eideraiien raeckenda 't stuck, dem beigefügt sind Klaere en Kracbtige.Bewya^ 
reden door Wyngaerden en Cabeliauw (B. 495), aUe drei fttf die (Sndie d^r 
Bankhalter. 

' Gegen so viel Angriffe war es denn wohl Zeit, dass die Gegner der Benken 
wieder mit einem, wie sie glaubten, vernichtenden Werke auf traleni dieUirecbt^ 
Facultfitgab desshalb einen Tweede Deel van resjudicata (B* 496) henaij^v Die 



4447) Berckiagev. Seine Oeaonomise lastittttleii, die de»114sl nach so Ttel var- 
•preohee, habe ick niebt sefiMuleo. 

44 48) leb babe sie nur in eine» Abdruck von 4656 gefunden (B. 449). ^ 

44 4 9) Utrecbt4646 (B. 4 48). 

4430) (B. 450) citirt in Tweede Deel S. F' (nicbt gefunden). 
44t4) (B. 463) yergi Vorrede su Noodige VeraAtwoordiogb. 
4 4 ii) (B. 454 ) citiri. in Tweede Deel, nickt gefunden. 
44«S) (B. 154) nicht geAinden. 
44 34) (B. 4 55) nicbt gefandeo. 

4 435) (B. 453) vergl. über das Alles Tweede Deel vaa Res JudieaU S.. F* (B* 4 96)« 
1 4 430) (B. 498} T. Heel: De gescbillea overbtnkeo van LeeDing 4858. S. 44. 
4437) 4657 (B. 497) v. Heel $. 47 ff. 

47* 
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Classis von Leyden liess sich gleich das Jahr darauf hierüber vernehmen in der 
Res judicanda^B. i04), der die Utrechter Facuit9t schleunigst mü einer Res jndi- 
canda judicata (B. S02) antwortete. Zu gleicher Zeit schrieb durch Maibstos 
ermuthigt Kribx eine neue Schrift, Noodige Yerantwoordingh legen res judicata 
(B. 203) , endlich erschien von einem bisher Unbetheiligten ein Goncept van 
Redress ende accommodatie (B. 804). Damit ist der Streit ziemlich su Ende. 
Eine glänzende Rechtfertigung erhielten die Zinsvertheidiger noch in demselben 
Jahr durch den Beschluss der Staaten von Holland und Westvriesland , dass die 
Kirche um die Bankangelegenheit sich nicht zu kümmern hätte, das Zinsnebmen 
wäre kein »onrechtvaardige woeckera sondern eine »middelmaiige handelingc 

Ich habe die Schriften hier alle angeführt, um einigermäassen Ordnung in 
der Litteratur zu schaffen , da VA?r Hbbl lange nicht alle Schriften erwähnt und 
nicht chronologisch. Aus dieser Chronologie und der guten Inhaltsgabe der be- 
deutendsten Schriften bei van Hbbl erwächst mir der Vortheii, dass ich mich im 
folgenden strenger als sonst an die Sache statt an die Pamphlete halten kann. 
Ich beginne mit der Ansicht derer, welche entweder überhaupt gegen das Zins- 
nehmen oder wenigstens gegen das Zinsnehmen von Armen eingenommen wa* 
ren. Die Hauptgründoi wie sie der Tweede Deel der res judicata am besten zu- 
sammenfasst, sind mehr dem theologischen als dem wirthschaftlichen Gebiet 
entnommen. 

Als Hauptargument gegen das Zinsnehmen hat wohl zu allen Zeiten das 
wirkliche oder vermeintliche Verbot Gottes in der heiligen Schrift besonders des 
alten Testaments gegolten. Hier, wo die Opposition von den Geistlichen ausging, 
darf uns das um so weniger verwundern, die ganze Richtung der religiösen An- 
schauung ging ja auf eine völlige Unfehlbarkeit der heiligen Bücher selbst in Din- 
gen, worüber die Verfasser derselben kein Urtheil haben konnten. Diesen 
letzten Gesichtspunkt wagten selbst die meisten Vertheidiger des Zinses damals 
nicht geltend zu machen, sie begnügten sich damit zu beweisen, dass das-Blte 
Testament nur das Zinsnehmen der Joden von Juden verboten habe^**^), und das 
neue Testament überhaupt nicht. Darüber wurde der Streit am erbittertsten, und 
am unfruchtbarsten geführt. Die Vorkämpfer des unentgeltlichen Leihen« hartten 
tlen Vorsprung der Popularität als »Vertheidiger der christlichen Liebe und der 
Armen«^^'*), während die andern als »erkaufte Advocaten der sündhaften Lom- 
barden« gebrandmarkt wurden ^''®). Was half es da den Aufgeklärten, wenn 
sie die Unschädlichkeit des Zinsnehmens ja die Schädlichkeit des unentgelt- 
lichen Leihens nachwiesen *^'^). Ein fast ebenso starkes Argument gegen den 
Wucher wurde in den Aussprüchen frommer Männer gesucht. Die Theologen 



4488) Für den Wacher sind besonders noch Gerbin : Twee {rcaag^n 40. 4 f. 4t (B. 67); 
Maresius: No. 48. 44. 43 (B. 495); Res Jad4oenda S. 44 (B. S04). 

44i9) Vergl. schon den Titel: »Hes Judicanda judicata ofie Apologie van de Armen eo 
Geringen« (B. iOI); Tweede Deel van Res Judicata (B. 496} S. SS. 

44 80) Res jadicanda judicaia 8. t (B. 20S). 

4484) Maresins Ko. 4 (B. 496); Res jndtcanda S. 187 (B. 104); Gerbin: Twee 
Vrtagen 4S (B. 67). 
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ftthreD eine Phalanx von mehr als 40 Autoritäten in's Feld, unter denen aber 
auch Leute figuriren, welche nur, wenn man ihre Ausspruche verdreht, gegen 
den Wucher eingenommen sind. Die Res Judicata, »jenes Mengelmuss von zu« 
sammengeraflften und zusammengestttmmelten Excerpten c *^'*) , wie Kribx es 
nannte, ist dafür das beste Beispiel. (Hiergegen rücken die Yertheidiger der Bank- 
halter mit ihren wenigen aber gewichtigen AutoriUiten vor, unter denen in erster 
Reihe Gloppeicbiirg und Salhasius glänzen.) Ein eigenes Argument der Utrechter 
Theologen gegen den Wucher ist, dass früher die Tafelhalter nicht existirt hätten^ 
folglich jetzt auch nicht nöthig wären, einzig die Schlechtigkeit der Menschen 
habe 2ur Habgier und damit zum Zinsnehmen geführt, bessert man nur die Men- 
schen, so werden sie auch wieder »ohne zu hoffen« leihen wollen**^). 

Das sind die Hauptgründe gegen den Zins. Bis zu der strengen Gonsequenz, 
von Niemand für keinerlei Art von Leihgeschfiften einen Zins fordern zu 
dürfen, gingen allerdings nur wenige, aber von den Armen sollte man wenig- 
stens keinen Zins verlangen, und nicht für das LeihenvonGeld. Gegen den 
Geldzins machte mah die Sterilität des Geldes , welches nichts erzeugen könnte, 
geltend: Wer einem andern Geld giebt, kann nichts weiter verlangen, als dass er 
es zur bestimmten Zeit wiedererhält, für Verschlechterung kann der Geber 
nichts fordern, denn das Geld nutzt sich nicht ab, jede Zinsforderung ist also 
unerlaubt ^^^). Dennoch waren nach der Meinung derselben Schriftsteller Ver-^ 
zugszinsen erlaubt, weil dem Gläubiger durch die Nichtzahlung ein .Schaden 
erwüchse, oder er doch mit dem Geld einen Gewinn hätte machen kennen. Sie 
unterschieden darnach Usurae oder Verzugszinsen und foenus oder Wucher ^*''^). 



4 4S2) Res Judicata Tweede Deel S. 7— 49 (B. 496). DafUr giebt ein interessantes Beispiel 
die Art, wie man Boxhoro so excerpirte, dass er ais einer der erbittertsten Gegner der 
Leihbanken hingestellt wird , wogegen freilich die Res Judicanda S. 205 ff. (B. S04) diesen 
Schreiber den Zinsfreunden zurüclc fordert. An die Widerlegung des Sa Imasi u s macht sich 
die Antizinsparthei nicht, ihm wird nur sein gelehrter Apparat vorgeworfen, mit dem man solche 
Fragen nicht erledigen könne, dazu gehöre ein Eingehen in die Geschichte und den gegen- 
wartigen Zustand der Dinge. Um so mehr macht ihnen Cloppenburg zu schafTen, den alle 
als einen wahrhaft frommen Mann kannten, und in dessen Schriften eben nichts hinein- 
zaexcerpiren war. Am besten ging dieses Fttischen der Ansichten noch, wenn man die 
Aussprüche, welche gegen die frühern Lombarden gemacht waren, als gegen die vom IIa* 
gistrat gesetzten Tafelhalter gerichtet darstellte ; vergl. Tweede Deel S. 80. SS ff. Dass viele 
Geistliche dem Salmasius ihre Anerkennung bezeugten siehe Res Judicanda S. 7S. SIS 
(B. 196) und Kriex: Noodige Verantwoordingh S. 96 (B. SOS). 

4 ISS) Vergl. ausser den unzähligen Aussprüchen der Utrechter Theologen noch Toi- 
lias: Diss. de usnris 1666 (B. 234); übrigens auch Boxhorn: De foonore S. S (B. 141). 
Die Erleichterung. der Betrügereien Diebshehlereien u. s*. w. gegen die Banken angeführt in 
Tweede Deel S. 5 (B. 196) und Res Judicanda judicata S. 85 (B. 202). 

1484) Die Unhaltbarkeit eines andern vielfach geltend gemachten Grundes, dass man für 
das Bigeothum eines andern, nttmltch für die Geldsumme (quod ex meo tuam fit) nicht einen 
Preis fordern könne, hat Sal masius sehr gut dadurch widerlegt, dass der Preis eben für 
das ex meo tuum fieri bezahlt wird; De usuris S. 220—223 (B. 406) ; De mutuo überall; 
vergL ilassalia: Diatriba de mutuo 4640; Cumaeus: Sententia defensa mutuum esse 
alienationem 4640. Die Schriften sind alie mehr juristisch als nationalöconomisch wichtig. 

4435) Dieselbe Unterscheidung aber ohne die falsche Conseqnenz findet sich auch bei 
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Dsniit war aber ihr ganxes Prindp der Sterilitfil des Gelder durchlöchert. Hier- 
bei wurden sie denn auch TOn den Gegnern gepackt: Wenn das Geld steril ist, 
warum könnt Ihr es dann nicht für immer ohne Rückforderung leihen, wenn es 
aber nach der Rückzahlung nützlich angewendet werden kahn, und für die Ver- 
zögerung Ersatz gefordert werden darf) muss man dann nickt auch schon 
einen Ersatz für die Zeit erhalten , welche man sich freiwillig der eigenen Be- 
nutzung zum Vortbeii eines Anderen beraubt? Der von Euch verdammte Zins ist 
weiter nichts als eine gerechte Entsobadigung für die Enthaltsamkeit. Sed 
nee pro usu tantum usurae accipianUir verum etiam pro eo quod interest cre- 
ditoris non carere sua pecunia qua in gratiam debitoris oaret, quia perhanc 
subventionem creditori abest illa, qna et quamdiu creditori conceditur occasio, 
qua pecunia fruciificat^*'*). (Und man musste allerdings blind s^n^ oder sein 
wollen, um in den Niederlanden nicht zu sehen, dass das Geld nicht unfruchtbar 
war.) Es ist von Sterilität nicht mehr die Rede als bei allen andern Gütern, 
welche man in natura* ausleibt, denn wenn man Waaren nicht ausleiht, sondern 
verwahrt, wenn man Grundstücke nicht benutet, sondern unangebaut liegen 
lasst, Häuser nicht vermiethet, tragen sie auch keine Frucht**'^), Geld aber 
versohaflft uns auf die allerleichteste Art den Besitz der fhioht tragenden Grund- 
stücke, es wird also dadurch selbst fruchttragend. Also muss es auch beim 
Ausieiben Früchte tragen dürfen. Durch eigene Anwendung nützt das Geld nur 
dem Eigentbümer, durch Ausleiben dem Gläubiger und dem Schuldner. Geld- 
leihen steht dem Waarenleihen gleich ^''^), nur dass es ungleich bequemer ist. 
SAiMAStos stellt mit Recht die Proportion auf »Gommodatum : Locatuma 
mutuum : foenus^^'®). Wenn man beim Vermiethen von Waaren sich nicht 
nur die Abnutz^ung sondern auch die Benutzung Jiezahlen Idsst, so darf 
ipan sich auch die Benutzung von Geld vergüten lassen. Wenn auch das erstere 
nieht zugegeben wird , dann muss die Menschheit auf allen Fortschritt verzich- 
ten, denn dann darf man auch keinen Verkauf um einen höheren Preis als 
um den man selbst eingekauft bat, gestalten, der Ilandel hört auf und mit dem 
Handel die Gewerbe, die Verbesserungen im Ackerbau u. s. w.^^^^). 



aadffra Sehrinstellani, z. B. Grotias: De jure belH If, iir, 24 (B. SS); Clopp4iiBarg 
9. 40 (B. 140); Sal maslas: Ob usuris passim (B. 406); Gerbin S. 3 (B. 67). 

4486) Salmasius: De usaris 8. 497 (B. 406); Cloppenburg: De asorls 8. I; 
vergl. S. 48. so. 2« (B. 4 40). »Geldleihen ist Verkaufen einer utititas«. 

4487) Cloppenburgs. 5 (B. 440); Grotius: De Jure belli If, xu. SO (B. SS). 

4 4 8S) S a 1 m a 6 i ü s : De nsuris 4 95 — 800. »Geld so productiv als Waaren oder Wdareo 
so anprodncUv wie Geld« (B. 406) ; Noodige Varantwoordingh S. 445 (B. 209). 

4489) a. a. 0* S. 498 (B. 406) ; Cloppenburg: De usnris S. 80 (B. 446). 

4440) Salmaoius: De usuris S. 828-^887(8. 406); Gerbln: Twee Vraagen S. 4 
(B. 6T); Kriex: Noodige Verantwoordingb S.487 (B.S08) ; Wy ngaerden en Cabeiiaaw 
No. 454 ff. (B. 495). Umgekehrt enlnehmea einige dte Berechtigung des Naturaltirtses aar 
aas der de9 Geldzinses; Maresins a. a. 0. No. 2i. 2S ff. (B. 495); Oerblo: Turee 
Yraagen S. 4 (B. 67); »D4e Schriftsteller, welche nicht mit sich einig w«rd6h kOUnSa« in 
Tweede Deel van res jodioata S. 48. S8. 404 f. (B. 496) ; Res Judicanda Judfeata S. 86 ff. 
(B. 862). Gegen den Geldwocber aber fUr den Naturalwncbar mit Zineaszltis In Selavea ist 
Otto Keye: Het waere Onderscheyi 4659. Cap. HI (B. 207). 
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Den ganzen Vergleich mit den Eaufleuten geben natürlich die Utrechter 
Theologen nicht zu, weil in der Bibel Kaufen und Verkaufen auch an die Armen 
erlaubt sei. Zinsnehmen aber nicht, lieber diesen Autoritätastandpunkt hinaus 
geben sie aber thörichter Weise auch auf den wirtbschaftlichen ein, und Ton dem 
Augenblick an sind sie verloren. Sie wollen das Zinsnehmen an und fUr sich 
als ein nothwendiges Uebel Dicht unbedingt verdammen, wenn der Borgende 
mit dem geliehenen Gelde einen Gewinn macht, bei den Armen sei das nicht 
der Fall, von diesen dürfe somit kein Zins gefordert werden. 

Die Vertheidiger des Zinsnebmens treten darum den Beweis an, dass Reiche 
und Artne mit dem geborgten Geld einen Gewinn machen, denn ohne den Be-^ 
weis würde allerdings nicht nur die Nothwendigkeit und Nützlichkeit des Zini^ 
nehmens, sondern auch die Berechtigung dazu auf schwachen Füssen stehen. 
Für kaufmännische Geschäfte war der Beweis leicht zu erbringen , der Leibende 
und der Borgende erkannten ihreA beiderseitigen VortheiP'^^J. Es ist, sagt 
Salhi^sius, hier wie beim Kauf und Verkauf , in welchem beide Theile gewin- 
nen , wenn auch die gemeine Meinung auf einer Seite immer Verlust annimmt. 
Schwieriger war der Nachweis, dass die Armen aus dem geliehenen Gelde 
einen grösseren Nutzen hätten, als der Nachtbeil aus den exorbitanten Zinsen 
betrug. Neben dem Grund der Nothverkäufe mit dem dabei unvermeidlichen 
Verlost^**') wurde vor Allem hervorgehoben, dass durch die geliehenen Sum-- 
men die kleineren Leute in Stand gesetzt würden, -auf den Wocbenmärkten einen 
bis -zum nächsten Markttag ausreichenden Vorratb einzukaufen, um nicht von 
den Auskäufern und Hökern an den Nichtmarkttagen mit einem viel grösseren 
Preisaufschlag, als der Zins für die geliehene Summe betrüge, kaufen zu müs«^ 
sen ^^**). Dieses Argument allein sollte man für schlagend halten, aber was ant- 
worten die Utrechter Professoren darauf? x>Lieve doch, boe sal men hier uyt 
besluyten: Ergo soo is de hanteringe der Lombarden goet en in conscientie 
geoorlooft. Gewisslick een siecht en lomp argument van een Philosooph, voor- 
namelyck die een bysonder meesterstuck will toonena^^*^). Oder sie sagen, für 
so kleine Summen kann man nicht aus erster Hand kaufen, und sollte man den 



1444) Salmasius: De usuris S. 497 (B. 406); Cloppenburg S. 5. 95 ff. (B. 440). 
Dennoch sind die Beispiele, dass der Credit für schädlich gehalten wurde, nicht selten. 
Wel-THert van da W. I. O. S. A* 4646 (B. 442) und unter BescfarSnkQiig Boxhorn: Institu* 
tionesi, 4S (B. 467). 

4448) Wyngaerden en Cabelianw No. 448 ff. (B. 495); Maresius No. 2. 8. 4 
und namenUich 34 (B. 495) ; Gerbin : Twee Vraagen S. 46 (B. 67). 

4448) Maresius No. 48 (B. 495); Cloppenburgs. 95 ff. (B. 440). Wie antworte- 
ten darauf die Utrechter Theologen ? Op deselve Wyse aal men seggen : Oock ryl^e ep aen- 
sienlicke lieden souden diclLwils tot groote verminderinge baeres staets ende middelen veele 
goederen, die se onrechtveerdigh besiiten, aen haere naesten nytkeeren moeten, indiense 
met stoute leugens, godtloose Processen en valsche eeden sich niet en 
bebielpen. Ergo so zyn stoute ieugens godloose processe en valsche eeden, goeden in 
conscientie geoorlofk 1 1 1 Tweede Deel van Res judicata S. 402 (B. 496). 

44 44) tweede Deel van Res Jud. S.'404 (B. 496). 
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Aufschlag der Höker nicht nach Gutdünken so hoch taxiren***^], wenn sie aber 
wirklieb so hoch aufschlagen wie man behauptet, so ist das kein Bechtfer- 
tigungsgrund der Bankhalter, sondern nur ein Mahnruf, dass dem Wucher der 
Aufkäufer durch Bestrafung abgeholfen werde! Ist das eine Widerlegung? 

Noch bleibt den Ulrechter Theologen , aus allen Schanzen zurückgeschla- 
gen, ein ganz kleiner Halt. Wenn denn durchaus Wucher genommen werden 
muss, dann darf er wenigstens nicht so furchtbar beissend sein, sondern so 
dass den Tafelhaltern nur ein »billiger Gewinn« bleibt. Hier wird die Sache 
doch discutirbar, aber auch schwieriger, denn es kommt die ganze Frage nach 
dem natürlichen Gewinn und den Bestimmungsgrttnden des Zinses mit hinein. 
Wir müssen auf die Ansichten der Niederlander über diesen Punkt etwas näher 
eingeben. 

Zu verwundern ist es nicht, dass selbst in den Niederlanden, in welchen 
practisch die meisten ihre Capitalanlage und die Benutzung ihres Credits ver- 
standen, die Gründe der Zinshöhe nicht völlig verstanden wurden. Das war erst 
möglich, als der Handel eine grössere Stetigkeit erlangt hatte, nicht aber so 
lange der Handel auf gut Glück mehr oder minder abenteuernd und vagabundi- 
rend betrieben wurde, und nicht so lange grosse Handelsgebiete gelegentlich be- 
fahren und ausgesogen wurden, um dann neue Gegenden aufzusuchen, wie das 
in Amerika der Fall war, und nicht, so lange der grosse Handel nach Asien den 
natürlichen Gesetzen des Gewinnes durch die unnatürliche Beschrankung in 
dem Octroy der Compagnie sich entzog, und endlich nicht , so lange das Mo- 
nopolienwesen überhaifpt in Preisbestimmungen , in ganz willkührlichen Aus- 
fuhr- und Einfuhrbeschränkungen , oder in den Gilden eine Durchschniltsbe- 
rechnung nach langen Jahren, und durch alle Geschäfte hindurch verhinderte. 

Die genauesten Gewinnberechnungen finden wir innerhalb des Octroys der 
Ostindischen Compagnie, aber auch hier, wo man nur nach den Austheilungen 
zu sehen brauchte, kamen (die allerverschiedensten Berechnungen zum Vor- 
schein. War man doch nicht einmal darüber einig, ob man den Gewinn nach 
dem einzelnen Geschäft, ohne Betrachtung der Zeitdauer ^*^) , oder nach jähr- 
lichen Procenten taxiren wollte *^*^) oder endlich ob man auszurechnen hätte, 
wie oftmals die Participanten ihr ursprüngliches Capital in einem Zeitraum 
durch Austheilungen sich verdoppeln sähen **^®). Dadurch entstand viel unab- 
sichtliches und absichtliches Missverständniss. Aber auch wenn die Schrift- 
steller auf die gleiche Art z. B. nach Procenten die Berechnung anstellen wollten, 
kamen sie zu ganz verschiedenen Resultaten. Der Streit drehte sich nament- 



4445) Tweede Deel S. 4tS ff. 446 (B. 4 

4 4 46) Naerder Aenwyzinge 4 6S2. S. A^ (B. 88). 

4 4 47) Discours 4645. S. S9 (B. 485). 

4 448).z. B. 4622 der Gewino der 0. I. C. nach 20 Jahren Bestand angegeben als 2 Capi- 
tale Gewinn und noch ausserdem der Werth der ActJe als 2 Capitale' s 4 Capitale d. h. 25\ 
jährlich 20 Jahre lang(?). Die Berecfanangen sind oft kaum vcrstündlich. Levendigh Disconrs 
4622. S. B* [B. 40) ; Anderde Discours 4622. S. A* (B. 32). 
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lieh darum, ob die Participanten die Aclien nach dem Stand der Compagnie- 
angelegenheiten zu theuer eingekauft htttten, wie das die Bewintbebber behaupte- 
ten. Die Participanten rechnen so z. B.: Wir haben zum Gours von 850 gekauft, 
während wir , der Grösse des ostindischen Capitals nach , um 300 hatten ein- 
kaufen dürfen , denn die Actien galten bei der Einzeichnung 400, das Capital 
war 6,000,000 fl. und ist jetzt 49,800,000 fl. Wir haben nur zum syjachen 
gekauft, und leiden doch Schaden. Eine ungemein naive Berechnung nach den 
Ausgaben einerlei wofür *^^*)l Ein anderer Schriftsteller versteht es auf eine 
kaum zu begreifende Weise herauszurechnen, dass die 0. I. C. nur ^% % '^^ 
Jahr ausser der gewöhnlichen Assecuranz (I?) vertheilt habe. Freilich wenn 
man \^*U% für die Unsicherheit der Anlage als Gewinn rechnet""®). Vernünf- 
tige Berechnungen, wie sie unter anderen z. B. Usselincx anstellt, ergeben 
20 — 84 % ini Durchschnitt der ersten 20 Jahre. Eine äusserst dumme Berech- 
nung findet sich endlich noch fUf die W. I. C, dass die Inhaber ein ganzes Ca- 
pital und y« verloren hätten, weil der Cours der Actien nur Vs des früheren 
Werthes wäre""'). Die grossen Gewinne kamen natürlich nur denen zu Gut, 
welche in der Compagnie von Anfang an betheiligt waren, er entging allen de- 
nen, welche die Aclien zu hohem Course einkaufen mussten^^'). Ausserdem 
brachte der Handel nach allen Gegenden sehr ungleiche Gewinne. Durch das 
Alles konnte man leicht auf den Gedanken gerathen, dass verschiedene Ge- 
schäfte immer einen verschiedenen Gewinn trügen""*), die schnelle Abnahme 
der Gewinne, wo ein Handelszweig sich festsetzte""^), konnte sogar dazu ver- 
leiten, in einigen Geschäften einen steten Verlust anzunehmen"""). 

Aber, wird man sagen, trotz aller verschiedenen Gewinne aus den ver- 
schiedenen Geschäften konnte doch der Zins, den man vom einfachen Ausleihen 
einer Geldsumme erhielt, ein gleichmässiger sein. Machten sich denn die Nieder- 
länder nicht wenigstens das klar? Untersuchungen über den Grund der Zinshöbe 
finden wir besonders im XVII. Jahrhundert in den Niederlanden nur wenige. 



4449) Die Berecbaung des Capitals ist des näheren : 

Gegenstände. Werth in Tonnen Gold. 

Schiffe . 48 

Conianten and Güter 66 

Festungen 90 

Amunition 44 

Länder der Compagnie, welche unter die Festungen gehören 90 

8. 1 98 Tonnen Gold 
und im Anfang nur 60. Naerder Aenwyzinge der Bewinnthebber Regeeringe 4629 (B. 88). 

4460) Körte Aenwyzinge 4699 (B. 95). 

4 484) Vertoogh over den toestand der W. I. C. 1 deel 4664. S. B* (B. 476). 

44 59) Später berechnete man den Gewinn auch mehr nach dem Einlcaufspreis der 
Aclien. Vertoogh 4664. S. 48 (B. 476) ; Voortgangh van de W. I. C. 469«. S. 48 (B. 54). 

4 453) Het waere onderscbeyt 4689. S. 497 (B. 967] ; Oogen-Salve 4 644 (B. 499). 

4454) De la Court: Aanwysing S. 66 (B. 938) ; Nassau la Leclt: Brieven 4777. 
S. 88 (B. 549). 

4 485) Deerde Aatwoord 4778. S. 890 (B. 599). 
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Die meisten ahnten nicht, dass der Ziosfüss bestimmten Gesetzen folgtei daram 
forschten sie nicht darnach. Wohl freute man sich des niederen Zinsfosses, 
und erkannte seinen Vortbeil besonders für den Verkauf auf langen Credit, den 
die Niederländer allen Völkern mit grossem Profit gewähren konnten ^^^). Da 
nach dem Ausspruch des Engländers Texple niemand in Holland mttssig war, 
SO lag Allen viel am billigen Zins, sie wollten ja nicht von ihren Renten 
leben ^^'^^j. Wer sich die Mühe gab dem Grund des niederen Zinses oacb- 
zuforscfaen, bemerkte allerdings dessen engen Zusammenhang mit dem Ge-^ 
winn, nur blieb der Zins mit dem Gewinn vielfach vermengt. Die grosse 
Menge und selbst aufgeklärlere Köpfe meinten, dass der niedere Zins in den 
Niederlanden von der grossen Geldmenge herrührte, und überall darnach sich 
richtete ^^^). Wenn man das nicht so versteht, dass von der gesammten im 
Lande befindlichen Menge der Preis der Capi^lnutzung abhängt, sondern vo« 
der in einem bestimmten Zeitraum neben der Circujation als Waare dispo- 
niblen Geldmenge, wie das Fermw ^^'^'j thut, dann ist der Satz nicht so ver- 
kehrt, und wird immer wahrer, je höher wir iu der Geschichte hinaufsteigen, 
wo das Geldpapier noch keinen so bedeutenden. Einfluss äusserte. Dass Feuin 
den Satz richUg- verstand, zeigt seine Erklärung, dass der Zins von der Menge 
der Begehrenden und Anbietenden und dem mit dem Gebeizten zu machen-* 
den Gewinn abhänge***®). Wie man auch über die Frage denken mochte, 
darüber waren Alle einig, da.ss über die Höhe des Gapitalgewinns und des 
Zinsfusses die grössere oder geringere Sicherheit der Anlage entschiede****), 
darum wäre vor allen Dingen der Zinsfusa der Staata-Anleihen in- Holland so 
gering. 

Hieran, dass besonders die Unsicherheit über die Höhe des Zinses entscheid 
den soll, klammern sich als an den lelzten Strohhalm die Gegner des Wuchers 
an: Wenn denn das Zinsnehmen von den Armen ganz unvermeidlich ist, dann 
soll man wenigstens dafür sorgen , dass den Armen nur so viel abgenommen 
wird, als die sicherste Capitalaniage Zinsen einbringt, denn der Tafelhalter ist 
durch sein nicht einmal zum vollen Werth angenommenes Pfand vollständig ge- 
deckt***^). Statt dessen nehmen die Wucherer einen höheren Zins, als dasun- 



4456) J. de Witt: Calculaiie 4674 (B. 284); Muys van Holy: Relaes 4690. S. 3 
(B. 277) ; De la Court: Aanwysing. C. VII. Buch I. (B. 288). Gegen dea Verkauf auf lan- 
gen Credit Ist Kogge: Tweede Antwoord 1775. S. 269 (B. 524). 

4457) De la Court: Aanwysing. B. I. Cap. VII. (B. 288). 

1458) Vefgl. Het waefe Interest 4689. S. 47 (B. 292); Ricard: Le niSgoce d'Amster- 
dam, S. 442 (B. 35«) ; Pinto: Trait6 4 774. S. 80 (B. 508). 

4459) Tahleau de Sariaam 4778. S. 842 (B. 550). 

4160) Tableau, S. 800 (B. 550). 

4464) Discoars 4645. S. 84 (B. 485); Zwei Bedenken 4 624 . 8. 9 (B. 29); Nootwendich 
Discoiirf 4622. S. B' u. C* (B. 85) ; Vertoogh over LyCrenten 4674. S. 46—48. (fi. 288) ; Ver- 
heerlyckte Neederland 4619* S. 38 (B. 284); Cloppenburg: de «suris, S. 24 o. 448 
(B. 4 40) ; Salmasius: de usaris (B. 406), de modo «sararam (B. 4 08), de foeaore (B. 409) 
an vielen Stellen. 

4 4 62) wahrend sie das behaupten, eifern sie aber erst recht gegen das Pfaadttehioea. 
Tweede Deel, S. 2 (B. 4 96). Ueber die Notliwendigk«it des Pfandes: Ras Judicanda, S. 44. 
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sichersie Gesbhäft TM^langl**^), der Zi&s darf aber nur so hoch sein, wie der, 
zu Wel<äieiii der Magistrat der betreßenden Stadt für öffentliche Zwecke Geld 
aufnehmen kann ^*^) . 

Dem gegenüber galt es die Giewinne der Bankhalter als nicht so exorbitant 
darauaiellen : Vorerst muss abgezogen werden, was die Bankhalter an Reeogni« 
iion den Stödten zahlen *'^j, dann die grossen Kosten des Bankhalters, end<- 
lieh muas bedaoht werden, dass diese Leute dienso wie Schinder, Steuerpäoh«<* 
ter und dergleichen einen höheren Gewinn machen müssen, weil sich sonst 
wegen des üblen Geruches, der dem Geschäft anklebt, Niemand dazu findet.- Die 
Kosten des Bankhalters sind aber wegen seiner oder seiner Diener ununterbro« 
ebenen Thtttigkeit bedeutend höher als die Mühe dessen, der ein grosses Capital 
auf einmal für lange Jahre in Staatspapieren oder auf sichere Hypothek anlegt. 
Der Bankhalter muss selbst oft die Summen, welche er ausleiht, zhislich auf«' 
nebaen*'^). Warum httlt man denn die viel grösseren Gewinne der Kauf-' 
leute^'^^) und der Ostindischen Compagnie nicht ftkr Wucher? '^^) Von allen den 
Gegengrttnden wollen die Utrechter nichts wissen, die Tafelhalter lebten prach-*« 
tig und faul, liessen Alles durch ihre Diener thun, ein Zins, der '/«mal höher 
wäre als der gewöhnliche, musste genügen ^'^®). (Das klingt schon wieder an-^ 
dersl) Am allerwenigsten sollte man aber in ebendenselben Leihhäusern, in 
wekhen die Armen geschunden wunden, grosse Summen an Reiche um 
einen geringen Zins und sogar ohne Pfand ausleihen *^^^j. 

Da reisat endlich den Gegnern der Utrechter Hochschule die Geduld, wenn 
der Magistrat das so anordnet, dann habt ihr Theologen nicht das Recht darüber 
SU entscheiden, ihr könnt es aber auch nicht , denn nur eine äusserst subtile 
Unteesuchutig aller Umstände kann darauf führen , den richtigen Zinssatz zu 
ermitteln. Hinwieder die Anderen : wenn ihr Leidener dazu ^u dumm seid, 
so können wir doch wenigstens eine so einfache Frage entscheiden. Von ar- 
men Leuten Pfand und hohen Zins, von reichen Leuten aber ohne Pfand 
einen niederen Zins, das istdodi himmelschreiend *^^^]. 



45 (B. 204); Maredfus: ^o. SO (B. 495); Wyngaerden en Cahellauw, No. 43S 
(B. 495). 

4IS8) Tweede Deal, S. 404 (B. 49S). Aehnlich io dieser Beiiehung aach Cloppen- 
burg S. 44 (B. 204). 

4 464) Box hör o : De trapezitis, S. 64 (B. 4 4 4); vergl. Maresius: Consideratien, 
No. SS, ob eine HerabAetBong des Ziases der Staatsscbalden aüob eine solche für die Baoloeii 
nach sich ziefaeo onus? (B. 495). 

4465) T. Heel a« •. 0. S. 77 f. 

44S6) Res jadicanda, S. 50 (B. 204) ; Wyagaerden en Cabeliauw, Ne. 440 ff. 
(B. 495); Kriex: Noodige Verantwoordingh, S. 444 (B.'203); Gerbln: Twee Vraageo; 
S. 48 (B. 67); Cloppenburg, S. 443 (B. 440). 

4467) Maresius, No. 33^S5 (B. 495). 

4468) Noodige Verantwoordingb, S. 4 46 (B. 203). 

4469) Resjudicandajudicata, S. 47 (B. 202). 

4470) Res jttdicandajudicata, S. 45 (B. 202). 

4474) Res }u<Hcanda Jadieata, S. 85 (B. 202). Die scheinbare Harte war schon früher 
genügend mit dem Beispiel der Kleinhändler und Grosshfindler erlSulert worden. Es ist nicht 
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Die Leidener antworten darauf nicht weiter , 8ie sahen wohl die Erfolg- 
losigkeit ferneren Haders ein. So blieb der Streit scheinbar voeaisehiedeD, 
aber der gesunde Menschenverstand hatte doch gesiegt. In einem Punkt 
hatten aber die Vertreter der Armen unbestreitbar Recht, dass der Zins der 
Leihhäuser ein zu hoher war, und die Bankhalter einen zu grossen Gewina 
machten. Ob der Gewinn der früheren Lombarden oder der späteren vim dem 
Magistrat sanktionirten Lehnbanken grösser gewesen ist, wird schwer su enW 
scheiden sein *^"] ; dass aber der Zustand in den grossen Städten durch Er- 
richtung der einen Lehnbank wenn auch mit festen Preisen sich yersobUro-» 
mert haben könnte, kam kaum Einem in den Sinn. Eine Lehnbank aohieo 
noch immer besser als viele Lombarden ^^^), und selbst Bcxbomi meinte, dass 
wenn nur ein BankhaUer existirte, der Zins niedriger sein würde, weil dann 
nicht so viele Leute aus der gleichen Menge von Armen ihren Unterhalt su ge- 
winnen brauchten ^^''^). Einzig Salhasius ^^^'^j macht auch hier eine Ausnahme, 
da- er den Geidhandel wie den Waarenhandel ganz der freien Goocurrenz über- 
lassen will. Die denkwürdigste Stelle lautet bei ihm : FoeneratoreSi ubi multi 
sunt, ipsi sibi invicem incommodant non agricoiis aut aliis artificibus. Ubi 
enim plures ejusdem mercis propolae reperiuntur, quaestus eopum minor it, 
qui esset uberior, si pauciores forent , ita multitudo foeneratonim viliorem red- 
dit hanc negociationem , et capturae steriliorem. Nam inter multos aliquem 
semper invenire est, qui levioribus usuris paratus sit, pecuniam locare, ut 
plures ad se accursant mutuaturi. Hoc in omnibus usu venit artibus et profes- 
sionibus, quae sunt quaestuariae. Copia opificum ejusdem artis singuioram 
artem minus quaestuosam magisque inopem reddit. De foeneratoribus exem- 
plum obviam est. Cum in singulis Hoilandiae urbibus singuli essent foenera- 
tores quos vocant vulgo Lombardes , si decem essent , non plus ex privatorum 
facullatibus haurirent, quam unus facit. Unus quippe omnibus suffieit, qui pe- 
cuniam, qua opus habent sub pignoribus et cum usuris ingentibas coguntur 
sumere. Si plures forent , inter omnes hie quaestus divideretur qui minus est. 
Immo et ex pluribus aliqui existerent leviores usuras exigere contenti, quo magis 
multis foenerarentur. Ita numerus eorum non magis noceret rei 
publicae, quam unus et privatis magis prodesset^*^*). 

Mit so klaren Aussprüchen vor Augen konnte man so lange im Verkehrten 
herumirren. Nun ist es doch noch A. Shith in Vielem nicht besser ergangen. 

eiomal gut den Leichtsinn im Verpfänden zh fördern durch niederen Zins, und darum (?) hat 
die Sladt Amsterdam für Icleinere Summen einen höheren Zins angeordnet; Noodige Verant- 
woordingh, S. 445. 446 (B. 808); Res Judicanda, S. 837 (B. 804), so sagt auch später Ricard : 
6 % im Jahr Itann schon Wucher sein, ohne dass % % im Monat es ist. Le N6gooe d' Amster- 
dam, S. 448 (B. SS6). 

4478) van Heel a. a. 0. S. 40. 57 f. 

4478) Gerbin: Twee Vraagen, S. 4 4 (B. 67); Maresius, No. 48. 44 (B.49S) ; Tweede 
Deel van res iudicata, S. 09 (B. 406). 

4474) De foenore trapezitico, S. 89 (B. 409). 

4175) De usuris, S. 844 (B. 406). 

4 476) Derselben Meinung, dass mit Einführung der Lehnbanlcen an Stelle der Lombar- 
den das üebel nur verschlimmert wurde, ist in späterer Zeit de Eoopman VI. S. 809 (B. 540). 
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An allen möglichen Vorschlagen gegen den zu hohen Zins, wie sie Jedem mehr 
das Herz als der Kopf eingab, fehlte es nicht. Alle die Mittel aufzuz&hlen, wäre 
zu weit, sie gingen darauf hinaus, für reichliche Almosen zu sorgen, die Armen 
so viel als möglich von den Lehnbanken fem zu halten**'^), z. B. durch Be- 
zeichnung ihrer ganzen Habe als Armengut*"^), für die Armen, welche nur 
zeitweise Ihr täglich Brod verloren hätten, sollte durch eigene Leihhäuser nach 
dem Muster der italienischen und belgischen Bankhäuser *^^), welche keinen 
Gewinn machen wollten, gesorgt werden*'^), u. s. w. u. s. w. 

Die Frage zieht sich nun wieder in das Bereich der Wissenschaft zurück. 
Wir finden die Frage namentlich häufig bei den Juristen behandelt. Wenn sie 
auch nicht Alle gleich liberal darin dachten , so hielten sich doch selbst die 
strenger Gesinnten in den Grenzen des Anstandes. So Hübbb in seinen »Prae- 
lectiones juris Bomani«**^*) und den i» Digressiones Justinianeaea*'^]. Vinnius* 
schriftstellerische Hauptthätigkeit fUUt gerade in die Zeit des Streits, und gerade 
er geht auf den Streit nicht ein. Ebenso schweigt Bynkershoek, vielleicht weil 
er als jttngster unter dete 5 grossen Juristen dem Zank am fernsten stand. Vos- 
TICS widmet dem Gegenstand nicht mehr als landesübliche Aufmerksamkeit**^). 
Eingehend beschäftigt sich damit nur Noodt, der aber auch um so mehr, auf den 
80 Folioseiten seiner libri III de foenore et usuris**^]. Neueä bringt auch er 
nach Salhasivs kaum. Auch bei ihm der Beweis, dass das alte Testament nur 
aus politischen Gründen den Zins verbot, dass Christus ihn direct (Cap. X.), 
die Päpste indirect erlaubt hätten (Gap. XL), er nennt die usurae den pretium 
usus (Gap. Vf.), vergleicht das Zinsnehmen mit dem Vermiethen von anderen Ge- 
genständen U.S.W. Eine Versicherungsprämie nimmt er nur beim » foenus nauti- 
cum« an (Gap. VII.). Ganz merkwürdig ist seine Vertheidigung des Geldes und 
Zinses, welche allerdings in der Natur nicht vorkommen, mit der Sola verei, die auch 
eriaubt sei, wiewohl wir kein Vorbild in der Natur dafür haben (Cap. IX.)*'^). 

In Pamphleten und Zeitschriften taucht die Frage in späterer Zeit nur ge- 
legentlich auf, bis in der Zeit der zunehmenden Verarmung des Landes in der 
zweiten Hälfte des XVIII. Jahrhunderts die Sache pro**^) und contra**^ in 
>de Koopman« wieder verhandelt wurde, nur bedeutend gemässigter und lang- 
weiliger. Die Schriften sind mit einer einzigen Ausnahme**^ sehr unbedeu- 



4477) Gloppenharg, S. 17 (B. 440); Res Jndicanda, S. 80. «S <B. SOI). 
4178) Concept vaa Redress, S. 4 (B. 204). 

4470) Concept van redress (B.S04); Gerbin: Twee Vraagen, S.44.48 (B.67); Resju- 
dlcanda jQdicata, S. 60 (B. 904). 

4480) Cloppeaburg, S. 66—74 (B. 440). 

4484) lU, XXII. 4. 8 (B. 488). 

4488) II, I. Cap. III. (B. 489) ; vergl. oben ad not. 440. 450. 456. 
4488) Commentarius III. Buch XXIL C. II. (B. 309). 
44S«) 4678? [B. SS7.) 

4485) Vergl. auch noch Tolllus : Diss. inaug. de aourts 4766 (B. 184). 

4486) V. 805—884 (B. 496) ; II. 888 ff. (B. 685) ; VI. 809 ff. (B. 540). 
4487} 1. 485 (B. 494>; V. 884—868 (B. 681). 

4488) V. 805-884 (B. 686). 
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tend. I>iese Ausnahme betrifll den pseadonymen GoTTPirao Monicbps, der ifieint, 
dass das selbst in der Bibel für alle Zeiten Yorgeschnebene niobt zu allen Zeiten und 
in allen Ländern gelten könne, sondern anders interpretirt werden müsse, des 
Missverstflndniss über den Begriff Wucher führe inmer wieder sum Streit, das 
Leihen gegen Zins nütze beiden Partheien, ohne Zins setze Niemand sein Geld der 
Gefahr aus, sondern wende es lieber selbst an. Nach dem Kutzen, den der Geld- 
aufnehmer damit macht, seUte man den Zins bestimmeo. So reehlferiigt er 
am Schluss dieser Periode, was schon eine frühere doutlieh genug geseigi hatte, 
ohne damit durchdringen zu können. Die von ibm vorgeschlagene Trennung 
der kaufmännischen Banken a deposito «tid der Lomberten oder Verpaadboy- 
sen fand zu der Zeit natürlich keine Beachtung mehr. 



in. Abscfanitt. 
Speeiilation «nd Sehwip4ci. 

Im vorigen Abschnitte betrachteten wir die Vorwürfe, welche die Tbeoie- 
gen dem Zinsoehmen von einer bestimmten Bevülkeruogsclasse als einem mh- 
sittUcben Erwerbe machten , hier baben wir noch von den Jiis$bräuoben zu 
reden, welche überhaupt aus dem Credit hervorwuchsen, od^r deoiselben 
f^ischlich vorgeworfen wurden. 

£s tritt uns vielfach die Frage entgegen, der wir schon oben beim Leiben 
an das Ausiapd begegnet -sind, ob es gut wäre mit nicht reellen Gttlern oder 
mit Papier Handel zu treiben. 

f>\e Papiere, welche vor dem Entstehen der gewaltigen Staatsschulden 
einen Hpuptgegenstand kaufmännischer Speeulation bildeten , waren die An- 
theile an den beiden grossen Compagnien für den indischen Handel. Actien 
wurden wie Waaren gekßuft und verkauft ^^^j^ Viele hielten das für ungemein 
schädlich, wenn es nur in der Absicht geschähe, um h^i niedrigen Goursen billig 
zu kaufen und beim Steigei^ der Course schnell wieder zu verkaufen ; in erster 
Reihe waren hiergegen die Generalstaaten, welche zu wiederboltep Malen die 
Speculationskäufe in Actien so gut wie in allen anderen Waaren verboten*'^). 
Dass solche Verbote nicht viel halfen, lässt sich denken, waren es doch gerade 
viele Mitglieder der gesetzgebenden Versammlung , die am meisten in Actien 
speculirten , und es am besten konnten, da sie oder ihre Verwandten aU Be- 
winthebber in den Compagnien, von Allem, was auf den Geurs Ginfluss su b#- 
ben pflegt, am genauesten unterrichtet waren. 

Von den gerechten Klagen der Participanten redeten wir oben im ersten 
Buch. Die Schuld lag nicht in der Speeulation, sondern in der schlechten Ein- 
richtung und der noch schlechtem Handhabung der Gewinnaustheilun^sq^ Die 
Verbote der Acttenspeculation wnrden immer wieder erneuert, danft Bioht die 



1489) Ricard: Le n^goce d' Amsterdam 4 791. 8. 897 (B. 866). 
4490) z. 6. 4640. 4623; verjsl. DiSCOUrs 4645. S. 47 (B. 4M). 
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Wittwen und Waisen (!) Schaden litten, der Preis der Actien gedrückt, der 
Credit geschw&cht wtlrde, und endlich wurde bestimmt, dass die Actien in den 
betreffenden Kammern der Compagnien deponirt werden sollten ^^*']. Auch 
das half natürlich nicht. Am Ende des Jahrhunderts sucht ein damals viel ge- 
nannter Schriftsteller, NiGOLAUS Muts YAN Holt, der Obrigkeit mit Vorschlägen 
zu Httlfe EU kommen in seinen »Middelen en motiven, om het kopen en ver- 
kopen van Actien, die niet getransporteert worden, te beswaren met een Im- 
post«^*^) : Kein Handel ist schädlicher, behauptet er, als der mit Actien der 
beiden Compagnien, da sie zum Hasardfren benutzt werden. Es wird durch 
alle möglichen Mittel auf die Preise eingewirkt, die geheimsten Angelegenheiten 
der Compagnien weiss maa zu erforschen. Die Leute, welche diesen Wind- 
bandel treib^i, sind ganz davon oocapiri, so dass sie dem andern Handel, 
welcher Convoyen und Licenten dem Staat einbringt^ entfremdet werden. Der 
Credit der hiesigen Kaufmannschaft geht dadurch zu Grunde. Man hat solchem 
Unwesen mit Verboten entgegen zu' treten gesucht, welche unter den Contra- 
heuten durch die Bestimmung, dass Niemand an einen Scheinkauf sich zu 
binden hatte, Uneinigkeit erregen sollten. Ein viel wirksameres Mittel ist die 
Beatenerwg der Scheinkäufe. Die reellen Käufe , d. h. wo man durch Depo- 
sjlion den Besitz eine bestimmt« Zeit hindurch nachweisen kann, sollen da- 
von befreit bleiben , obwohl es durchaus nicht ungerecht wäre, beim Jedesma- 
ligen Verkauf alle Actien zu besteuern, denn dieselben sind nioht geschaffen, 
um verhandelt zu werden , sondern um Austhdluogen zu gebeo. Der Nutzen 
der Besteuerung wird in einer Einnahme für den Staat, in Abnahme des Wind- 
handels, und in Zunahme des kaufmännischen Gredits sich zeigen. 

Muts van Holt"**) fand sogleich zwei heftige Gegner. Der eine verschweigt 
in seinem Angriff von vom berein, dass Muts van Holt nur die Scheinkäufe be- 
steuern will, und prophezeit aus der Besteuerung den Untergang auch noch des 
letzten blühenden Handelszweiges, die Actien mtlssten nach Aussagen der 
Kaufleute um 50 7o (soll wohl heissen nm 50. fl.) im Preise abschlagen. Der 
Speculations verkauf schadet gar nichts, das Sinken der Actien rührt aus an- 
deren Gründen her, und durch die Besteuerung leiden die Wittwen und Wai- 
sen. Der andere Getier *^^) ist offener, und bekämpft nur, was Mors van Holt 
wirklich v?erlangte, die Besteuerung des Windbandeis. Niobt der Windbandel, 
sondern die Steuern vertreiben uns den Handel. Die »negotie van optiepartyeoo' 
ist nur eine Versicherung der Actien , um , wie es bei jedem andern Geschäfte 
auch vorkommt, den Verlust in gewisse Grenzen zu bannen. Die Kenntniss 



4494) Placat vom 46/9 4677. Ein Verbot des Windhaiidels noch 1700. G. P. B. IV. 
S. 877. 

4498) 4657 (B. 476). Seine andere Schrift hierüber: »Opiossinge van de dlfBcalteiU habe 
ich nicht gefunden. 

4 4 98) Relaes en contradictie op de motiven om hei koopen en verftoopen van de Actien 
te beswaaren met een impost 4687 (B. 877). 

4494) Consideratlen tot wederleggiiige van de voorstellinge van N. Müys van Uoly 
4687 (B. 878). 
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von poliiiscben Begebenheiten wird in anderen Geschäften gerade so gut ge- 
braucht oder gemissbraucht. Den Windhandel aJlein kann man nicht gut be- 
steuern, die Steuer kann umgangen werden, und es werden am Ende nur die 
wirklichen Käufe besteuert *^^}. Will man den Scheinverkauf besteuern, muss 
man alle Verkäufe treffen, das ruinirt aber unsern Handel, denn dass der Actien- 
handel nicht schon besteuert wäre, ist unrichtig, die Äctien sind ja nur Antheile 
an dem schon stark genug besteuerten ostindischen und westindischen Handel. 
Die Auffassung beider Schriftsteller ist also die, dass im Hintergrunde bei 
Holt das Hauptinteresse in einer Staatseinnahme liege , wohl für den Zug von 
WiLLBH III. nach England. 

Im Verlauf der Zeiten konnten aber die Actien sich von einer eigenen 
Steuer nicht frei erhalten. Es fehlte freilich nicht an Klagen darttber, an Bitten, 
die Steuer zu erniedrigen, so 4 730**^) und 4772^^'^), weil die Auslheilungen 
geringer wären, als früher. Es wurde dagegen entsdiieden, die Schwankungen 
wären keine besonderen, sondern nur der Art, wie sie in jedem Handelszweig 
stets vorkommen mttssten , der constante Cours der Actien konnte als sicheres 
Zeichen dafttr gelten. Pinto bekämpft die Besteuerung auf das allerentschie- 
denste: Die »öffentlichen Fonds« dürfen nicht besteuert werden , die Besteu- 
erung mit 490 fl. per Aclie vermindert nach dem jetzigen Stand der Actien den 
Werth derselben um 800 7o (?) (800 pour 4 00), vernichtet einen Werth von 
43,000,000 fl. an Numeraire (I) und macht die Girculation langsamer (?)^**^. 
Ein Gegner Pinto^s^^^) dringt hingegen gerade besonders darauf, dass die 
Actien eine hohe Steuer tragen müssen , um das Publicum mit dem exciusiven 
Handel der Gompagnie einigermaassen auszusöhnen, dass das Numeraire da^ 
durdi sich vermindere, sei felsch. 

Die Erbitterung gegen die Actieninhaber und den ganzen Actienhandel 
Steigerle sich aber immer, wenn Einzelne oder ganze Classen der Bevölkerung 
darin Verluste erlitten, zur Verdammung der Actien selbst. So war man natür- 
lich auf die Actien der Westindischen Compagnie stets schlechter zu sprechen als 
auf die der Ostindischen ^'^) . Dass in beiderlei Actien zu jeder Zeit viel Schwin - 
del getrieben wurde , ist gewiss, am meisten aber in der Zeit, als die ganze 
civllisirte Welt Schwindel trieb in Folge der grossen Hoffnungen , welche man 
nach den langen Kriegen im Anfang des XVIII. Jahrhunderts auf den Frieden 
setzte. 



4496) Bia spttterer Schriftsteller sagt geradezu , die Aufhebung der Gesetze, welche die 
Actienkäufe verbieten, würde das Actienspiel eher vermindern als vermehren : Les vrais 
inter^ts 4778. S. 28 ff. (6. 54 4). 

4 496) Kortbericht. S. 7 (B. 878). 

4 497) Vergl. Stucken 4778. S, 248 ff. 

44 98) Trait^ 4 774. S. 847. 848 (B. 608). 

4499) Les vrais inter^to 4778. S. 4—44 (B. 844). 

4200] »Actien syn maer Factien , en rechte periculease Goopmaoschappen, Actionisten 
gyn maer Factionisten en Personen, die met haer Staat dobbelen, rechte Wedders«. Discours 
rakende de Oost- en West-Indische Trafyken 4 645 (B. 485). 
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Der LAw^sche Bankschwindel, und die englische Sttdseecompagnie sind be- 
kannt, Über die darauffolgende Scbwindelperiode in den Niederlanden weiss man 
bei uns wenig, und doch sind die Erscheinungen hier besonders interessant. 
Ein niederländischer Schriftsteiler Vissbring '^') , von dem die einzige gute Ar- 
beit darüber existirt, sagt davon: »Anders wieder als in England war der Ver--- 
lauf des Actienscbwindels in den Vereinigten Niederlanden. Nicht allein, dass 
er hier noch spater seinen Anfang nahm, sondern es ist auch ein besonderer 
Unterschied in der Weise , in welcher die Leichtgläubigkeit der Menge ausge- 
nutzt wurde. In Frankreich war er angelegt durch die Krone und zu ihrem 
Nutzen,' in England hatte der Windhandel mehr einen democratischen Ghara-* 
cter angenommen. Jeder der nur Lust hatte, kam mit seinen Entwürfen her- 
vor. Hier zu Lande , man muss es mit Beschämung gestehen , waren es keine 
namenlosen Abenteurer, sondern die wohlweisen ehrbaren Väter, die deftigen 
Aristokräterchen der Städte, von denen die meistei>s betrügerischen Projecte 
ausgingen. - Ein merkwürdiger Zusammenhang mit den verschiedenartigen 
Staatseinrichtungen der drei Volker«. Ein hartes aber wahres Urtheil; und 
das Alles, nachdem das traurige Ende in Frankreich und Englapd, wohin auch 
die Niederländer grosse Summen auf Nimmerwiedersehen ^'^) gesendet hatten, 
Niemand mehr verborgen war. 

Wohl waren einige Schriftsteller noch 1712^'^'j stolz darauf, dass es stets 
Sache der Niederländer gewesen wäre , den Handel erst sorgfältig zu prüfen, 
und langsam vorwärts zu gehen ; die englische Südseecompagnie genösse kein 
Vertrauen bei ihnen, denn sie wäre viel zu leichtsinnig angelegt, ginge in ganz 
unbekannte Gegenden, und von dem grossen Capital wäre im besten Fall erst 
spät eine Verzinsung zu erwarten. Noch 1720 warnte ein Schriftsteller vor der 
Südseecompagnie, das Ganze wäre eine verzinsliche Geldaufnahme weit Über 
das Bedürfniss hinaus , und die Geschäfte würden in Compagnieform lässig be- 
trieben werden **•*). Sogar die Anerbietungen Law's, welche zuerst den Nie- 
derländern gemacht wurden, verwarf der Amsterdamer Magistrat **•"). Die ver- 
lockenden Projecte, und die Schriftsteller, welche sich als deren Vertheidiger 
aufwarfen *^'), überrumpelten am Ende selbst die soliden Holländer. 

Nachdem der Schwindel in den anderen Ländern sich schon ausgelobt 
hatte, fing er in den Niederlanden erst an, ein rechtes Zeichen, wie wenig damals 
das Land die Mode machte. In den Projecten selbst haben sie wenig Originel- 
les, ja dieselben sehen zum Theil ganz nüchtern aus, wie die Compagnie zur 



4801) Het groote Tafereel der Dwaasheid in »D« Gids« 4 StSd. MaL S. 648—685. Vergi. 
über die Schwindelperioden auch de Rooy : Gescbiednis van den nederlandschmi Handel. 
S. 848 — 854. M. Wirth in seiner Geschichte der Handelskrisen weiss von alle dem nichts. 

4202) Copye van de vierde brien720 (B. 354). 

4208) Brief van eeu Koopman wegens de Compagnie van de Zuidzee 4 742 (B. 326). 

4204) Redewisseling en Consideratien over de Staat en Rykdom der Zaydzee^Compagiiie 
1720 (B. 862). 

4205) Copye van de derde brief 4720 (B. 850). 

4206] Aanmerkingen op een Brief wegens de Engelse Zuidzee-Compagnie 4718 (B. 828). 

Lmtpeyres, Qeseh. der niederl&nd. Nationalöc. f g 
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Veraicbtung der Seeräuber im luilteliäiidiscben Meer oder wie einzeloe der 
AsMOoranzconipagoien*^^^). Der Verfasser einer Reibe von Briefen*'^) warnt 
dennocb davor, wie solide sie auch aussJiben, einige könnten von Privaten viel 
billiger unternooimen werden, ausser wenn es gelänge den Handel mit einzelnen 
Waaren so vollstündig an sich zu ziehen, dass man die Preise ganz in der Hand 
hätte, und dann bedenke man, dass alle Projecte zusammen die Summe von 
300,000,000 fl. verlangen. Ich dachte immer, (äbn er dann fort, die Franzo- 
sen und Engländer wären allein so von Simpel und Sottheit Oberkomraen, 
Windhandel zu treiben, während wir uns nur mit reellem Kaufhandel, dem 
HerbeihoJen von Rohstofifen, deren Verarbeitung und Wiederverkauf beCassten, 
allein darin habe ich mich arg getäuscht ; überall sind die unsinnigsten Projecte 
aufgetaucht. So haben die Gelderltfnder gemeint für den Handel mit Deutseh- 
land besonders gut gelegen zu sein , und f|ir diesen Handel eine Summe von 
48,000,000 fl. aufbringen zu müssen geglaubt. Die Staaten von Gelderland sind 
aber zum Glück klUger gewesen ^*^). Besonders arg ist der Entwurf der Stadt 
Utrecht, die einen Canal nach der Zuider-Zee graben will, obwohl Dtrecht 
sehr viel höher liegt. Na die werden zu grab^i haben, aber »mundus vnl de- 
cippe« (siel). Es wird mit Allem wie mit den Blumen von Haariem geben, wo 
die Weber Blumisten wurden, um nach grossen Verlusten wieder Weber sa 
werden «*•)• 

Die Utrechter Unternehmung war wohl die traurigste, noch bis zum Jahre 
1 7$I6 zieht sieb der Streit zwischen den Actionären und den Directoren der 
Gompagnie bin^'^'}. Von Utrecht meinte ein Witzbold| die gemeinen Leute 
glaubten, dass die zeitliche Glückseligkeit mit dem Graben (nämlich des besag- 
ten Canals) beginne, und noch 60 Jahre später klagt W. Koopma5| mit den 
Utrechtem wäre nichts anzufangen, schon bei dem Namen » Unternehmen t 
kriegten sie einen Schrecken und dächten gleich an das Canalgraben ***')• 

Je unbedeutender die Städte, und je kleiner die Zahl ihrer SchifiTe auf 
dem Meer, um so grösser die Zahl der Unternehmungen, und um so grösser 
die Summen auf dem Papier*^*'). Je weniger die Städte mit der See zu 

4tD7) Verzamellog van alle de projecten en conditieD 4784. II Bttode (B. 156). 

4t08) Copye van een Brief 4720 (B. 845); Twee Brieven 4780 (B. 849); Copye van een 
derde Brief 4 780 (B. 850) ; Copyo van eeo vierde Brief 4780 (B. 854). 

4809) Twee Brievea 4780 (B. 849). 

4840) Vergl. alle die Briefe in Bot. 480$. In dem dritten Briel fiadet sich anch eine Ge« 
schichte des englischen und französischen Schwindels , der Unterschied der Südsee- und 
Mississippicompagnie von den Compagnien für die beiden Indien. Der erste und zweite Brief 
enthalten eine ksrze Anlkäblong aller Projecte in den Nfederlanden und Addltioa dar dazu 
ntflhigen Summe. 

4844) In der Dunoaniana 4780 IV eine ansfttbriicbe actearnttasige Darstellang desselben. 

4848) TweedeÄntwoord4784 (B. 646). 

4848) Hoom. .... 80,(M)0,000 fl. Eokhuyzen . . 80,«eo»«e0 fi. 

MoDÜceadaiB . 80,000,000 0. Edam 40,000,000 0. 

Alkmaer . . . 84,000,000 fl. Pamerend . . 5,000,000 fl. 

Gerade wie vor 4857 an den kleinsten Orten die grOsaten Bankanternehmungeo. Eine Samm- 
lung dieser und vieler anderer Projecte in : Koophandel van Amsterdam I. Gap. 6 (B. 884). 
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tbun hatten , um so mehr haiien die Projecte den Cbaracter von Seeunterneh-^ 
mu^efi. 

Im Haag wurde eine Assecuranzgesellschaft mit 400,000,000 fl. und in 
dem kleinen Gonda von 75,000,000 fl. errichtet. Die Unternehraongen von Bot- 
terdam waren an und für sich in den Grenzen des Erreichbaren, am freiesten 
hielt sich Amsterdam, nicht als ob es hier an Planen gefehlt hatte , nein, auch 
für Amsterdam war zur Ermunterung des Handels eine Riesenversicherungsge- 
setlschaft für alle nur denkbaren Güter zu Wasser und zu Land mit 4 20,000,000 fl. 
auf dem Papier^**^). Diese sollte zwar die alten Einzel- und Gesellschaflsasse- 
curanzen nicht aufheben , jedoch die Errichtung von neuen Gesellschaften ver- 
hindern. Aber ebenso wie im Jahr 1629**") der Vorschlag einer Assecuranzkam- 
mer mit Zwangsbeitritt und eigener Ausrüstung von Convoyschiffen der Versiche- 
rungsgesellschaft verworfen wiar, so ging auch jetzt der Plan nicht durch. Es ist 
das wohl besonders zwei damaks erschienenen Schriften beizume^en **^^}. Beide 
theüen den Beweis dei" Schädlichkeit in zwei Theiie. Zuerst suchen sie zu zei- 
gen, dass die Projecte nur in der Absicht gemacht sind, um Actien zu zeichnen, 
und wieder zu Verkaufen ***^) , denn die Einzeichner haben nie über so viel 
Mittel zu. gebieten, als die Einzeichnungen betragen. Selbst das Anerbieten, 
das Unternehmen so einzurichten, dass der Actienzeichner die Actien innerhalb 
einer gewissen Zeit nicht verkaufen darf, beweist, dass es Windhandel ist, 
(Aanmerkinge f2) der Papierhandel ist kein wahrer Raufhandel, sondern nur 
der mit -greifbaren Gütern oder mit Anweisungen auf solche. Was dem Papier- 
handel zugewendet wird, ist für den soliden Handel verloren. Man wird in dem 
übernatürlichen Handel erst alles baare Geld fortgeben, dann Wechsel auf 
Wechsel ziehen , und anl Ende muss bei dem kleinsten Unglück das ganze Ge- 
bäude zusammenbrechen. Der Vorwand, wir müssten auf die Art unser Geld 
aus der Südseecompagnie zurücklocken, ist nicht stichhaltig, es wird uns nichts 
besser gelingen, als den Engländern und Franzosen. Wir sind sehon genug in 
den Ruf gekommen, das Treibhaus (Eweeckschool) der Actionisten zu sein, und 
der Credit ist tief erschüttert. Em Actionist ist wie eine Kugel auf dem Spring- 



isn) Di«$es Projoct vom 4 0. Juai 4 720 datirt ist unter anderen zu fiodsn ia L-e Moine 
de TEspioe: Koopbandel van Amsterdam, l. TbeiL Cap. XV. (B. 984). 

4245) Ontwerp raeckende het Oprechten van een Camer van Asseurantie en Zeevaert 
4629 (B. 69). Der Entwurf "War, so scheint es, in Leeuwarden aasgeheckt, tarn mindesten 
ist er dort in Druek erschienen. Dass dieser Plan (der spSIter aoch oft wieder von den Land- 
protinsen eingebracht wurde , so oft der Scbuts cur See grosse Summen veriaogtei welche 
die Laadprovinzen nicht mittragen wollten,) nicht durchdrang , ist besonders das Verdienst 
der Kanfleute selbst, weiche nach Ai tzema Zaaken van Staat I. S. 849 als NaChtheil anga- 
ben, dass die faulen und dummen Kaufleute dann ebenso viel Vortheil hätten, als die fleissi- 
gen und k4ugen. 

4246) Aanmerkingen over de nieuwe GestelUieit der Finantien 4120 (B. 144) ; De Rede- 
nen waerom bet ongeraden is, zodanige Compagnien van veele Millioenen te laten oprcchtea 
in Materie van assorantie en negotie 4720 (B. 846). 

4247) Die Absiebt war alten Vernünftigen schon damals klar, nachfaer uaUkrlich auch 
den Thoren. Ricard : Le BMgoee d'Amaterdam 4722. S. 404 (B. aas). 

48* 
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brunnen. Dass der Staat 20,000,000 fl. von der oeueo Compagnie empfangen soll, 
wird hoffentlich höheren Orts keinen Eindruck machen (Redenen). Dass, weoo 
der Gedanke an die Compagnie ernstlich gemeint wird, der Zweck der Einieich- 
nungen eine Versicherungsgesellschaft ist, macht die Sache nur ungünstiger, 
denn sie will ein Monopol erhalten durch Ausschluss aller ähnlichen Unterneh- 
mungen von mehr als 2 Theilnehmern (gerade wie jetzt die Bank von England!]. 
Das Ganze ist eine Lotterie, die doch sonst verboten ist (Aanmerkingen). Mehr 
noch richtet der Verfasser der » Redenen a seine Angriffe auf diesen Punkt: Die 
Grösse des Capitals allein giebt schon ein Monopol, die Assecuradeure werden 
erst durch niedere Prämien zu Grunde gerichtet, und dann werden die Prsimien 
allmählich wieder hinaufgeschraubt, zugleich wird die grosse Anleihe den Zins 
fUr die Armen und Staatsanleihen in die Höhe treiben. Die als Analogie gel- 
tend gemachten guten Dienste der Ost- und Westindischen Compagnie treffen 
nicht zu , denn jener Handel konnte nur durch. Compagnien in Gang gebracht 
werden. Hier ist es so wenig nöthig als z. B. beim Wallfiscbfang. Endlich ist 
das ganze Unternehmen eine Neuerung, und solche Neuerungen soll man so 
lange als möglich unterlassen^ da wir uns ohne dieselben bisher gut befunden 
haben. 

Dieser hier sehr wahre Schlusssatz, den aber bald die Niederländer auch 
für solide Geschäfte sich zum Wahlspruch aonahmen, schlug in solcher Scbwio- 
delzeit wohl nicht durch, und der Magistrat war vielleicht noch zu gewinnen. 
Die Anreger und Beförderer der Compagnie versuchten die vorgebrachten 
Gründe zu widerlegen ^^^^j : ein Kaufmann und Assecuradeur würde dadurch 
80 wenig benachtheiligt als ein Wallßschfänger durch eine nicht i» ausschliess- 
liche« Grönlandscompagnie , die neue Gesellschaft müsste durch niedrige Prä- 
mien sich zu halten suchen, dafür ginge dann aber auch das Versicherungswe- 
sen nicht auf andere Länder über. Die Privatassecuradeure können sogar noch 
Nutzen aus der Zunahme der Assecuranzen in Amsterdam ziehen. Dass nicht 
Unkundigen die Verwaltung der Compagnie in die Hände geräth , können die 
Theilnehmer verhindern, und die Kaufleute haben nach dem Statut eine Aussau- 
gung auch nicht zu furchten. Der Magistrat wurde auch so dem Project um Nichts 
geneigter. In einem zweiten Versuch*^**) rücken die Projectenmacher unter dem 
Namen eines Josias van Aspbrbn ntit vielleicht wirksameren Mitteln tn's Feld, mit 
der Handelseifersucht Amsterdams gegen die anderen Städte, namentlich Rotter- 
dam, dieContramineurs wären nicht Amsterdamer, sondern Rott^rdamer u. s.w., 
alle anderen Städte wurden Amsterdam überflügeln, nicht nur in der Assecu ranz, 
sondern in allen Geschäften, denn sie brächten grosse Summen zusammen, so dass 
sie sogar ganze Waarengattungen aus Amsterdam aufkaufen und monopolisiren 
könnten, selbst Salz und Korn. Aber auch so liess der Magistrat glücklicher- 
weise sich nicht auf die unfehlbar abschüssige Bahn locken. Die Assecuranz- 
compagnie kam nicht zu Stande , und Amsterdam wurde dadurch vor dem 



4 SIS) Coiisidenitiefi over de Geprojecteerde Coropagnie van Assorantie 47a« (B. 147] 
4 949) Memorie wat quaad en nadeel Amsterdam geleeden heeft 4 720 (B. a4S). 



Abschnitt 111 : Specolatiow und Schwindel. 277 

Ruin bewahrt. Die anderen SlSdte stürzten in ihr Verderben , denn dass 
alle Unternehmungen hier so gut wie in allen Ländern in's Wasser fielen, 
braucht wohl nicht naher ausgeführt zu werden. Es war zu natürlich, und 
nachdem es geschehen war, fanden auch Alle es zu natürlich. Neben 
furchtbarem Unglück und bitteren Thränen fehlte es nicht an grossen gewon- 
nenen Schätzen und bitteren Spässen. Es erschienen über den Windhandel, 
der noch lange die Gemüther beschäftigte '^^^) , eine Menge Gedichte, Dramen, 
Romane ^^^^j jeder Art, Bilder jedes Formats, die nachher sogar in einem grossen 
Folioband: »Het groote Toneel der dwaasheida gesammelt erschienen. Ich 
sagte oben, dass die Projecte selbst, als blosse Gopien der englischen und fran- 
zösischen, aller Originalität baar gewesen wären, noch mehr ist das von den 
Verspottungen zu sagen. Schon Vissering gesteht, dass die Bilder in Erfindung 
und Ausführung ungemein dürftig seien , und wenn nicht gerade die Bilder die 
Hauptsache wären, möchte man in Versuchung kommen, den Satz von Jean Paul 
über die Holländer: »sie seien ein Nachdruck anderer Völker auf Löschpapier und 
ohne Bilder«, wenigstens auf ihre Witze anzuwenden. Die beste und bitterste 
aller Satiren waren nicht die Witze, welche man darüber machte, sondern die 
Sammlung der Projecte selbst, um den Nachkommen als warnendes Exempel vor- 
gebalten, und von ihnen in den Wind geschlagen zu werden , um wieder 

in Wind Handel zu treiben"^*). 



Die schlimmsten Folgen dieser Schwindelzeit offenbarten sich für die Nieder- 
lande nicht gleich, sondern erst später. Der Handel und die Manufacturen er- 
hielten einen sehr empfindlichen Stoss. Selbst nachdem die Verluste der ein- 
zelnen verwunden waren, wagten sich mit Ausnahme Botterdams und Amster- 
dams wenige Städte wieder energisch an den Handel, weil man jede Unterneh- 
mung für » Ganalgraben « ansah. Die Niederländer zogen gar keinen Nutzen 
aus der Schwindelperiode, während die Franzosen nach der sehr richtigen 

Bemerkung eines gewissen N. S ^^^^) der Mississippigesellschaft doch die 

Befestigung ihres Handels in .Amerika verdankten. Die Niederlande wurden 
vielmehr durch die Veränderungen in der Vermögensvertheilung, bei der nicht 



4tS0) Vergl. da rtiber ausführlich Le Meine de i'Espine: Koopbandel van Amster* 
dam (4745.) B. I. Cap. XV. (fyfde drak.) S. 664^743 (B. 834). 

4 214) Am besten sind noch die Eensame Gedagten van Pas quin over de Actiehandel, 
4 7tO (B. 854), die zwar furchtbar lang sind (804 Seiten in 4**), aber doch einzelne gute Gedan- 
ken enthalten. Eine Verhöhnung der Utrechter findet sich in der »Secrete Correspondentie 
over de Provinciale Compagnie te Utrecht 4 720« (B. 353). In dieser kommen Vorschläge vor 
von Lotterien, in denen wirklich 5x5 = 80 ist, Schiffe mit Flugwerkzeugen , Brodessenzen 
fürSchifTsprovianl, von denen 50 — 60 Tropfen täglich einen Menschen ernähren. EineActien- 
gesellschaft will nach dem Muster der päpstlichen Staaten zum Wohl der Menschheit unge- 
heure Hurenhäuser errichten u. s. w. 

4282) Die oben citirte »Yerzameling van alle die conditien en projecten 4724« (B. 855). 

4 223] Verhandeling aangaande den Oorsprong en Gestellniss van den Koophandel ende 
Scheepvaard van Groolbrittannien en Vrankryk 4 748. S. 4 05 (B. 897). 
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die soliden Eaufl^ute, sondero die genialen Bummler und die an der Quelle der 
Kenntniss sitzenden Magistrale grosse Summen gewonnen hatteni vom Waaren- 
handel entfernt, und dem Geldhaadel Eugetrieben, denn was sollten die gUlck*- 
lichen Gewinner, da äugen l>licklicb der ganze Handel damiederlag, mit den 
grossen Summen anfangen? Gerade der Geldkandel musste aber zu neuen Spe- 
culationen, zu neuem Schwindel und zu neuen Verlusten führen. 40 Jahre später 
bricht in den Niederlanden wieder eine und 9 Jahre später wieder eine Handels* 
krisis aus, und zwar nicht durch Actienunternehmungen. 

An den Actien lag also nicht, wie vielfach geglaubt wurde, die Schuld. 
Das hatte auch schon die erste Schwindelerscheinung, die durch die ganze Well 
bekannte Haarlemer Tulpomanie, gezeigt"**); 1623 steigen zuerst die Tulpen 
UbermHssig im Preise, und Wassenaer lobt zu der Zeit im »hollandsche Mercu- 
riusa den Reichthum in Tulpen, man könne ihn in der Erde bergen und doch 
vermehre er sich , denn aus disr einen Zwiebel würden über Winter zwei. 
Am ärgsten wurde die Speculation in Tulpen , weil man in Actien wegen 
der vielen Beschränkungen nicht ungehindert handeln konnte, in den Jahren 
1636 und 1637. Grosse Reichthümer wurden gewonnen aber verschleudert, 
denn Jeder dachte, die Herrlichk-eit sollte bis zum jüngsten Tage so fortdauern, 
bis eines Tages Alles in Rauch verging. Nachher konnten diejenigen, welchen 
am Ende die für Tausende gekauften Zwiebeln in den Händen blieben, getäuscht 
sich sagen; »quod cito ßt, cito perita"'^). Spottgedichte, wie das i>Toneel van 
Flora« (B. 91), und Bilder erschienen genug, wirthschafllich sind sie ungemein 
arm^ am besten ist noch die »Samenspraeck nopende de opkomst en ondergang 
van Flora 1637« (B. 9'2), wo im ersten Gespräche die Verführung zum Schwin- 
del, im zweiten die Klage über die gelungene Verführung und die trauri- 
gen Polgen drastisch genug gemalt ist. Wer später an eine rechte Dummheit 
erinnern wollte, kramte nur die Bloemisten hervor*"*), und 1720 waren Ver- 
gleiche zwischen den Actien und Tulpen an der Tagesordnung"*']. Lange Zeit 
muss in Haarlem und anderen Städten die Tulpe das Hauptthema jedes Ge- 
spräches gewesen sein, denn bei einem späteren Schriftsteller finde Ich die 
Aeusserung: über die Kreutzer wird jetzt so viel geredet, als früher Ober die 
Tulpen. 

Dass Zeiten übertriebener Speculation auch ohne Actienhandel vorkommen 
konnten, zeigten die immer häufiger werdenden Banquerotte, welche aus über- 



4224) Siehe z. B. Max Wirt h: Geschichte der Händelskrisen, Seite 4 47—420. 

4225) Saroenspraek 4637 (B. 92). 

4 226) Auch le Meine de i'Espine kommt auf den Handelszweig bei Haarlem zu 
sprechen, und verhöhnt die Blumisten, giebt aber hierin den Niederländern nicht einmal die 
Originalität zu, sondern behauptet, auch das hätte nur die Mode aus Frankreich gebracht, 
wo man schon zuvor Hunderte ja Tausende für eine Tulpe gab : Koophandel van Amsterdam. 
Ideel. S. 74 7—724 (B. 384). 

4227] Copye 4 720. S. 9 (B. 845); Verzameling van alle die projecten 4724. I. S. 285 
(B. 855). 
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spanntem Credit herkamen. Schon db tu Codrt^^^) hatte mit Recht- gesagt, 
dass hHofige Banquerotte für Holland eine unvermeidliche Folge ded Welthan- 
dels wSIren, in den Jahren 1763 und noch mehr 4772 und 1773 seheinen die 
Kaufleute diesen Ausspruch db ia Coüiit's sich sehr zu Herzen genommen zu 
haben, denn die Banquerotte folgten sich Schlag auf Schlag. Für Hamburg hat 
M. WrtTH die Krisen von 1763 und 1772 kurz dargestellt*'»^), für die Nieder- 
lande fehlt noch eine Arbeit über diese interessante Zeit. Auch die gleichzeitige 
Lttteratnr hierüber ist unbedeutend, besonders für die Krisis von 1763, welche 
nach allgemeinem Urtheil durch den Abschluss des Hubertsburger Friedens die 
Geldverscblechterung und die schwedischen Anleihen*'^) zwar zum Ausbruch 
kam*''*), durch Unvorsichtigkeit und Betrügereien der Niederländer aber her- 
beigeführt war*'^'). An den verschiedensten aber wenig durobgearbeileten 
Vorschlägen zur augenblicklichen und dauernden Besserung ist »de Koop-«^ 
man« (Band V) sehr reich. Schlimmer als diese Krisis war die von 1779 
bis 1773. Aus der Zeit ist uns eine Sammlung der meisten Vorschläge zur 
Besserung des zerrütteten Gredits in der » Gedenkzuil a erhalten. Viele sind 
freilich ganz erbärmliche Geistesproducte, welche die augenblickliche Angst ein- 
gab. In vielen spielt eine Hauptrolle die wiederholte Versicherung, die Furclit 
sei das Hauptübel , wenn das baare Geld nicht zurückgehalten werde, könne 
die Mehrzahl der Geschäfte sich halten**'*). Einer der Vorschläge****) will eben 
darum, weil nur in der DPanique« das Uebel liege, eine solidarisch haftende 
Association der Kaufleute im Betrag von 3,000,000 fl. gründen, welche am Ende 
des Jahres realisirbare Anweisungen auf dieses Gesammt vermögen ausstelle und 
damit gegen geringen Zins Vorschüsse mache, auf Waaren bis 75% , auf Staats- 
effecten bis 90 Yo* ^^^ Schreiber der »GedenkzuiU zerstört aber diese das Ge- 
wissen so beruhigende Selbsttäuschung, und schliessl sich hierin den Gründen 
einer Gegenschrift gegen den Plan der Association an****). Die Panique bringt 
allerdings grösseres Unheil als nöthig ist, es liegen aber doch genug wahre Ver- 
luste vor. Die Anweisungen nützen nicht, denn es fehlt nicht an Papiercirculation, . 
sondern an baarem Gelde. Wenn die Association zu Stande kommt, werden alle 
unsoliden Häuser gewinnen und die soliden, welche allein das Geld hergeben kön- 
nen, darüber zu Grunde gehen. Andere Vorschläge richten ihre Klagen gegen die 
bestehenden Concursgesetze , gegen die langsame und kostspielige Abwickelung 
der kaufmännischen Schulden in der s. g. »desolate boedelkamera, es komme in 
solchen Fällen nicht darauf an spät möglichst viele, sondern möglichst rasch 
wenigstens einige Procente aus der Masse zu retten, eine Masse , welche in die 



4 118) Aanwysiog B. I. Cap. XV. (B. 138). 
4219) a. a. 0. S. 415 ff. 

4180) Luzac: Hollands Rykdom, Band IL S.-801 ff. (B. 590).' 

4184) De Koopman lU. S. 48 (B. 606). 

4181) De Koopman III. S. 848 (B. 506). 

4188) Mtssive van een Amsterdaminer, 18/4 4 773 (B. 54 8). 
4134) GedenkzutI 8ub Littera G. H. und J. auf S. 38—45 (B. 488). 

4185) Gedenkzuil sub Lilt. K. (B. 4B3). 
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»boedolkamer« komme, ziehe wegen der Langsamkeit eine Menge anderer Massen 
mit in dieselbe ^'^) . Um schnell zu liquidiren sollte eine öffentliche Sequestra- 
tion der Gilter auf Verlangen der Gläubiger vorgenommen werden, welche sich 
auf aussergerichtlichem Wege zu einigen hatten. Die »desolate boedelkamert 
ist zu einer Zeit errichtet , da man von der Ausdehnung unserer Wechselge- 
schäfte noch gar keine Ahnung hatte. Die vorgeschlagene Schuldenliquidaiion 
war Anderen aber gar zu kühn'^'^), sie besserte durchaus nichts, die alle An 
hSlte sich so lange bewährt und mtls^te darum auch jetzt noch tauglich sein, 
Uberdiess stünde ja in dem Einfuhrungsgesetz, es sei ein Dgutes Werka(l). 

Die Amsterdamer Regierung wählte das für den Augenblick wohl rathsamste 
Mittel, eine Belehnungscasse von baarem Geld mil 2,000,000 fl. aus der Stadl- 
Schatzkiste zu errichten , und das gute Beispiel wirkte trotz vieler sehr reeller 
Verluste wie 4857 in Hamburg am meisten. Das Vertrauen und damit das baare 
Geld kehrte zurück. Als die Krisis aber überstanden war, wurde an die Re- 
formen gar nicht mehr gedacht. 

Unverschuldeten Banquerotlen aller Art waren die Niederländer mehr als 
irgend ein anderes Volk ausgesetzt, weil sie die Cassirer und Bankhalter der 
ganzen gebildeten Welt waren. Wir zeigten oben, wie die Niederländer in 
allen Staatsschulden des Auslandes betheiligt waren, wie jede Störung in den 
Finanz- und Schuldverhältnissen des Auslandes auf die Niederlande zurück- 
wirkten. Kaum in irgend einer Gej^end der Welt konnte eine Privatunlerneh- 
muni; falliren, ohne dass augenblicklich ein Rückschlag auf die Niederlande er- 
folgt wäre. In der Mille zwischen der Gapilalanlage im eigenen und im frem- 
den Lande steht die von Lizac so vortrefflich geschilderte Capilalverleihung in 
die Golonien besonders nach Surinam an eigene und fremde Colonisten. Nacb 
LuzAc treten darin 3 verschiedene SUifen der Speculation und der Verluste auf. 
Die erste Stufe war die Anlage der Plantagen seit dem Ende des XVII. Jahrhun- 
derts, die jeder Niederländer so bald als möglich wieder verliess, und einem 
der vielen auch dorthin gezogenen unbemittelten Hugenotten als Verwalter un- 
terstellte. Die Plantagen mussten bald in Verfall gerathen, die Erben der ersten 
Besitzer in Europa verstanden nichts davon und die Verwalter waren, ausser 
für die eigene Börse, lässig. Vor Allem hatte man in echt niederländischer Kurz- 
sichtigkeit darauf gerechnet, dass die Preise des Zuckers, Kaffees, Indigos etc. 
inmier auf der anfänglichen Höhe bleiben würden***®). Die Besitzer waren 
darum bereit, die Plantagen, wenn auch mit Verlust, loszuschlagen, die Ver- 
walter waren bereit, sie zu kaufen, und die reichen Banquiers bereit, das Geld 



4136) Dass der Weg kein übermässig schneller war, erhellt daraas, dass Glfiubiger des 
Hauses Neafville, welches 1768 fallirte, noch 4 799 auf die Auszahlung ihres AntbeUes aus 
der Masse warteten. Die sehr ausführlichen ActenstUcke über den Fall des Hauses Ciifford 
en Zonen siehe in Memorien enz. Band VI. 

4 237) Gedenkzuil sub Litt. 0. S. 69—84 (B. 488). 

4 23S) Diese falsche aber immer wiederkehrende Meinuog tadelt scharf Fermin: Ta- 
bleau de Surinam 4778. S. 298 (B. 550). 
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vorzuschiessen. A4ies schien glatl zu gehen, aber die Verwalter und die Kauf- 
leute halten dieses Mal verkehrter als die Verkäufer speculirt, sie erlitten er- 
hebliche Verluste. Das war Numero 8. Endlich machte man, um die Pflanzer 
zu stützen, eine Art Anleihe mit Verpfändung der Plantagen. Die Bedingungen 
waren so günstig, dass wieder zu viel Vorschtlsse gemacht wurden, und mit zu 
den BankbrUchen von 4760 und 1773 beitrugen. Das war Numero 3. So die 
Darstellung von Luzag^^'^j, damit stimmen die Schilderungen und Urtheile Fbr-* 
HiN^s^^^®) und anderer Zeitgenossen *^^^) Uheretn. Auf alle nur denkbaren Arten 
speculirte man in den Niederlanden, und speculirle am Ende sich und die An- 
dern todt. 

lY. Abschnitt. 
Geld. 

Es bleiben uns endlich noch die Meinungsäusserungen der Niederländer 
Aber das Geld zu betrachten übrig. Wir haben sie nicht aus besonderen Grün- 
den an das Ende gestellt, weder weil darin die Niederländer besonders Grosses 
geleistet haben, noch weil es jhre schwache Seite ist. 

Ein Grund über die practischea Geldverbältnisse zu schreiben lag nicht 
vor, denn das Geldwesen in den Niederlanden war im Vergleich mit dem an- 
derer Länder ein gut geordnetes"*^), besonders im XVlll. Jahrhundert, und zu 
theoretischen Erörterungen waren die Niederländer, einzelne Ausnahmen ab- 
gerechnet, nicht angethan"*'). Von zusammenhängenden Beurlheilungen des 



4tS9) Band IV. S. 20t~it7 (B. 590). 

4240) Tableaa de Surinam 4778. S. 283— SOO (B. S80;. 

4244) De Koopman V. S. 485 ff. (B. 625); Gedenkzuil sub Litlera N. (B. 488). 

4942) Noch bedeutend mehr gilt das vom Bankwesen in den Niederlanden. Hier sind 
mir kaum ein paar Bemerkungen über die Amsterdamer Bank aufgestossen. Die beste Idee 
von den ausgesprochenen Gedanken der Niederländer darüber erhält man also aus dem Slill- 
schweigen, lieber das Factische siehe die gute Arbeit von Mees: Geschiedenis van het 
Bankwesen in Nederland 4888. Auüfübrlich ist nurLuzac: Holland.s Rykdom III. S. 379 
— 894 (B. 590). Vergleiche noch le Long: Koophandel van Amsterdam (B. 884); Ricard: 
le N6goce d'Amsterdam (B. 856) ; Ricard: Trait^ du Commerce (B. 388) ; Pestel : de re- 
publica Balava 1782. II. S. 590. I. 547 (B. 624); Cras: de promovenda mercatura 4774. 
S. 46 (B. 609); de Koopman III. S. 308 ff. (B. 506). 

4243) Der Nutzen der Wechsel wurde in den Niederlanden natürlich vom rein pracli- 
sehen Standpunkt aus gerade so scharf erkannt, als der theoretische Grundgedanke vernach- 
lässigt wurde. Alle Aussprüche sind nur gelegentliche, zum grossen Theil in den juristi- 
schen Schriften wie in den Dissertationen de cambiis von rave , von Bode, von St ry- 
k e n und Anderen. Am meisten NationalOconomisches enthält die Schrift von Abrahamus 
de Sinn ck: de cambiis 4 751. S. 42—25: Alles, was man gegen den Wechsel gellend macht, 
ist nicht stichhaltig, denn im Wechsel kann ein schiechter Grund zur Zahlungsverbindlich- 
keit nicht liegen, weil ja der Wechsel eine »caulio indiscreta« ist, es liegt die Schlechtigkeit 
nur im einzelnen Menschen. Die Wechsel nützen dem Staat, weil anders der grosse Handel, 
die Hessen und Märkte und folglich die grossen Reicbtbümer nicht möglich wären. Der Vorthetl 
des Remittenten liegt darin, dass die Transportkosten, die Kosten für die Sicher- 
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ganzen Münzwesens sind mir nur zwei bekannt : die von Salhastos und von 
F. vAif MiBiiis, die des ersteren sogar nicht einmal nach seinem Hauptwerk. Piif<- 
TO*s Trait^ de ia circnlation Isehandelt nur gewisse Seiten des Geidwesens*^^). 

Man darf wohl sagen , dass im Ganzen die Niederländer sehr gesunde An- 
sichten über das Geldwesen hatten, als practische GescfaSflsmanner wussten sie 
nur zu gut, dass, sobald in dem Geldwesen keine Willkühr durch den Staat 
herrschte, sobald Ackerbau, Handel und Gewerbe auf solider Grundlage betrie- 
ben würden, stets Geld genug vorhanden wäre**"). Dass die Niederländer den* 



heit der Geldsendung und die Kosten der Einschmelzung wegen der Verschiedenheit 
der Münzen erspart werden (B. 443). In dem berühmten Werk vonPhoonsen: De wis- 
seistyl tot Amsterdam 4 746 findet sich Seite 85 nur folgende Bemerkung: Wanneerder lar- 
gesse van geld is, en schaars Brieven syn, mach den Trecker hem well styf houdeo : maar 
weerden der veele brieven gevonden, weinigh Geld, so is het hem geraden, moet hy trecken, 
dat hy niet al te lang audtrecke (B. 336). Noch viel weniger ist zu finden in le Long* 
Yervolg van de Wisseistyl tot Amsterdam 4 7i9 (B. 3S2] ; mehr schon in le Long's Koop- 
hande! van Amsterdam (B. esi), dann in Ricard: le Nögoce d'Amsterdam, S. 591 u. 600 
(B. 856) und Ricard: Traitä du commerce (B. 888). Zillesen: Deerde Antwoord 4771 
erzählt, dass 640 die Juden in Frankreich wegen der kostbaren und gefährlichen Versendung 
von baarem Geld den Wechsel eingeführt hätten. Die Mittel, womit der Handel getrieben 
wird, sind Geld, Wechsel und Assecuranz. Nur der Gewiiin eines Landes wird in baarem 
Creld bezahlt (B. 52t). De amslerdamsche Koopman door een oud NögocianI 4 794 glaubt, 
dass man den Handel zweier Städte gegeneinander vollständig aus dem Wechselcours er- 
kennen könne, dass diejenige Stadt, deren Wechselcours immer ungünstig sei, unfehlbar zu 
Grunde gehen müsse (B. 642). Dagegen erklärt Pinto den ungünstigen Wechselcours als 
ein durchaus trügerisches Zeichen für ein Uebergewicht der Einfuhr über die Ausführ: 
Traitö de Ia circulation 4774. S. 90, auch S. 88 ff. (B. 508). Die meisten Aeusseruogen über 
Wechsel leiden an grosser Unklarheit, so auch Müller: Antwoord om optegeeven hetdif- 
ferent der schadelyke Wisselcours 4 785, woraus man aber, wenn auch mit Mühe, eine Menge 
gute Gedanken herauslesen kann, über die mögliche Höhe des Wechselcourses , tther den 
Einfluss der Geldverschlechterung auf denselben. Zugleich finden sieh in der Schrift schöne 
Bemerkungen über die Geldversohlechterung und das Mttnzwesen überhaupt (B. 686) ; ver- 
gleiche auch Zillesen: Antwoord betrefTende muntwesen 4 782 (B. 620); Mareuw: 
tweede Antwoord 4782 (B, 624). Baares Geld in Wechseln will versendeo Mid- 
delen 4694. S. 8. 9 (B. 804). Ein klares Betspiel der Unklarheit mag folgende wörtlich über- 
setzte Stelle in »Ghenerale Beschryvinghe van Indien« 4654. S. 76 u. 76 geben: »Das Geld 
bat nicht immer denselben Preis in Gasuratte, sondern sehlägt auf und ab, je nachdem der 
Wechsel läuft. — Sie kaufen das Gold und Silber von den ELaufmannsschiflen , wann sie 
auf dem niedrigsten Preis sind, und darnach erhöhen sie den Wechsel, wenn man Geld 
nach anderen Plätzen innen in's Land führeo will« (B. 4 77). Vergleiche noch Per min: 
Tableau de Surinam 4778. S. 809 (B. 550), und Luzac: Hollands Rykdom, Band IV. S. 448 
(B. 590). 

4244) Eine grosse Menge von Schriften , namentlich wieder DoctordissertationoD, sind 
sehr arm an wirthschaftlichen Gedanken, sie sind meistens antiquarischer Natur oder be- 
handein das Münzrecht des Staates und andere juristische Fragen, s. B. van Loon: Heden- 
dagsche Penniogkunde 4 782 (B. 874); Novisadi: Dissertatio de jnre monetariae apud 
Batavos 4754 (B. 467); A. H. van der Mey van der Linden: Dissertatio de privilegiis 
monetariorum Hollandiae 4 765 (B. 486). Ob hieher auch dje mir Bi(^t bekaonte Disserta- 
tion von K ru 1 1 : De jure monetae gehört? 

4245) Direct ausgesprochen in Quelque R^ponse 4690. S. 5 (B. 296); Aenmerkinge over 
de liberale Gifte 4 747. S. 28 (B. 44 4) ; Pinto: Traitö de Ia circulation, S. 8S, über ümleufo- 
geschwindigkeit (B. 508); Luzac hingegen weiss von derselben niobls, IV. S. 448. {B. £90). 
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noch dem Hercantilismus und der GeldvergtfUeiHiDg ihren Zoll lableii roussleB, 
sahen wir schon oben^'^), aber einmal in ziebmlicb zabmer Art in der Theorie uad 
in kaum merkbarer in der Praxis. Die Aussprüche, dass Geld der Nerv des Krie- 
ges ^'^'j die edelste Waare sei *^, dass Besitz von Geld den aller Gttter mOgli<^ 
mache "^*J, die Furcht, dass das Geld aus dem Lande gehe^"^), dass jede Aus- 
gabe in Geld nach dem AusKind viel, im Inlande aber nichts schade ^''^^), finden 
sich natQrlich in vielen Schriften, aber selten ist mir das Verlangen vorgekom- 
men, die Ausfuhr der edlen Metalle zu verbieten, wo es sich zeigt ist es mehr 
als kriegerisches denn als kaufmännisches Mittel gemeint ^''^^j, und fand selbst 
in der Form seine entschiedenen Gegner ^^^^) und keine Befolgung durch die 
Obrigkeit. Es war oft genug bewiesen worden , dass der Geldbandel eben so 
frei zu lassen wfire, als der Waarenhandel, weil das Geld mit künstlichen Mit- 
teln gegen den Schmuggel nicht im Lande gehalten werden könnte ^^'^^J, und 
weil Ausfuhrverbote sogar schadeten *''^). Geldausfuhr- und Münzmetallaus« 
fuhrverbote gehören zu den Ausnahmen ^''^*). Zur richtigen Einsicht trug mei- 
ner Meinung nach am meisten der ostindiscbe Handel bei, obgleich oder rich- 
tiger weil er viel Geld aus dem Lande zog. Dass der Handel nach Ostindien 
nicht nur für die Compagnie, sondern für das ganze Land vorlheilhaft wUre, 
leugnete Niemand. Freilich warnten Einige vor dem ostindischen Handel, weil 
das Geld, welches dorthin ginge, für Europa verloren wäre***'^), die Warnung 
galt aber meistens nur den anderen Ländern, denen die Lust am indischen Han- 
del benommen werden sollte"**). Pinto, der seihst den Fremden vom Handel 
nach Asien abräth, hält denselben nicht für so sehr schädlich, ein Theil des 



4)4e) Bach U. Cap. ril. 

1347) Tot de Staaten van Neederland 4607 (B. 8); Historisch Verbael 4S08 (B. 21), 
Fin de la guerre 4 628. S. 15. 29 (B. 52). 

4248) Kort Verbael 4 628. S. B (B. 53); Vereenigde Neederlandsche Raedt 4 629. S. 27 
(B. 63) ; de Koopman L S. 67 (B. 494). 

4249) .... Die Gelt heefl, beefl geweit ; 

Ik meen bet woortje G'welt 
Gekroropen is tot Gelt. 

Huigen's Sneldicbt, Buch XIV. No. 55. 
4260) Nykerke: Klaer Bericht 4680. S.A*(B.77); Remonstrantie 4644. S.4«(B.427); 
Gonsideratien 4673. S. 5 (B. 254); Vrankryck verduart 4694. S. 5. 9 (B. 297) ; Fermin: 
Tableau 4778 (B. 550); van da Graaff: de ordinandis tributis 4785. S. 68 (p. 685) und 
viele andere Stellen. 

4254) Optogt der Batavieren 4678. S. 48. Krieg im Lande vortheilbaft (B. 249}; Nas- 
sau la Leck: Brieven 4677 (B. 549); Pinto: Trait^ 4774. S. 44 (B. 503). 

4252) Aenmerkingen 4690 (B. 290). 

4253) Quelqae r6pense 4 690 (B. 295). 

4254) Salmasius: de osuris 4639. S. 224 (B.406); Remonstrantie 4 693. S. 4 4 (B. 305); 
Quelque r^ponse 4 690. S. 5 (B. 295); Camerling: de potestate gubernatoris in India 
4778. S. 20 (B. 584). 

4255) De la Court: Aanwysing, B. l. Cap. XXIII. (B. 238). 

4256) K. B. 4 0/42 Q. 4 4/42 4687. 

4257) De Staatsman I, 2. S. 884 (B. 577); Usseltncx stellt den westindischen Han- 
del höher als den osündtschen, weil er kein Geld aus dem Lande ziehe. 

4258) Pinto: Lettre sur la Jalousie 4 774. S. 27 (B. 504). 
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Silbers slrOme durch die Factoreien nach Europa wieder zurück , der Abfluss 
des aroerikaDischen Silbers nach Asien sei sogar 'wttnschenswerth, damit es 
in Europa nicht zu sehr entwerthet werde ^^*). Die letzte Ansicht tbeilt 
auch Cambrling, die Niederlande könnten durch den Verkauf ihrer Producta 
aus Indien das Geld von den anderen Landern Europas stets wieder ersetzt er- 
halten*^"®). Was CAMBRLi?r6 hier von Indien sagt, das sprachen Andere auch 
von anderen Ländern aus, fUr einige Länder wird das Geld geradezu als Waare 
characterisirt , so die Ducaten und Reichsthaler, welche nach Moscovien gin- 
gen*^®*). Auch der Handel mit Amerika wurde von den Gescheuten nicht des 
Goldes und Silbers willen gesucht *^*^) , wenn gleich das Volk bef dem Na- 
men Amerika von goldenen Bergen träumte **••). 

Ebenso verkehrt wie die Vergötterung des Geldes ist die von den strengen 
Theologen*'**) zu allen Zeiten und von unglücklichen Speculanten in Zeiten des 
Äctienschwindels **•*) ausgehende Abneigung gegen das Geld, weil es die Men- 
schen habsüchtig gemacht habe. Diejenigen, welche zwischen diesen beiden 
extremen Meinungen in der Mitte standen, waren in der Mehrheit, unter diesen 
steht obenan der erste und wohl bedeutendste Geldlheoretiker der Niederländer, 
Salhasius. Sein Hauptwerk hierüber, de re nummaria, kenne ich zwar nicht, 
wohl aber aus dem Werk de usuris wenigstens seine Hauptgedanken. Er und 
andere beschäftigen sich gern mit der Frage, worin der Nutzen des Geldes be- 
stehe, was Geld überhaupt sei, und worin der Werth des Geldes liege. Das 
führt zu interessanten Erörterungen, wie aus dem Tausch allmählich der Kauf 
sich herausgebildet habe: Der Tausch habe gar zu viel Unbequemlichkeilen ge- 
habt, kein Maass für den Werth , keine Möglichkeit die umzutauschenden Waa- 
ren einander in der Menge anzupassen, Unsicherheit über die Qualität des nicht 



4859) Trait^ de la circuiation 4 774. S. 88 (B. 503). 

4260) Depotestale Gabernatoris in Indla 4778. S. iO (B. 664). 

4264) Le guide ou nouvelle d^scription d'Amsterdam 4768. S. 895 (B. 462); Ricard: 
Le n^goce d'Amsterdam 4722. S. 429. 432 (B. 856). Eine Glelchstellaog des Geldes und der 
Waaren in allen Beziehungen bei Salmasius: De usuris, de muluo u. s. w. passim 
bei Ricard: Le Nögoce d'Amsterdam 4722. S. 367 (B. 856) und De Koopman I. S. 69 
(B. 494). 

4262) Levendich Discoars 4622. S. B* (B. 44); Ausführlicher Bericht von Usselincx 
4625. S. 424 (B. 59); Tweede nootwendiger Discours 4622. S. D* (B. 36). 

4263) »Men seyt veel van de Goudtmynen van Guinea « en andere plaetsen alibier in't 
Landt maer dit is wat anners (die Siiberminen von Potosl) hier is de schat van Saiomon, hier 
syn de Rykdommen van Croesus, hier is daer all de weit door vervuli werd , hier i» dat de 
gantsche Werelt in voerslelt«. West-Indisbe Spiegel. Amst. 4 624. S. 448 (B. 57). 

4 264) Buch VI. Abschn. II. Eine vortrefTliche Widerlegung bei Salmasius: De usuris 
4 639. S. 392 (B. 4 06) und Emanls de nummis veterum, »Abusus non tollit usum«. S. 20. 4 754 
(B. 466). 

4265) »Ob die Entdeckung der reichen Gold- und Silberminen in Amerika den Europäern 
Vortheil oder Nachtheil gebracht hat, will ich nicht untersuchen, obwohl das Sprttobwort 
sagt , dat het goudt van de nieuwe Wereld de Inwoonders van de oude bedorveo heen«. 
Verzameling van alle projecten 4 724 I deel S. 254 (B. 855). 
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gegenwartigen Tauschobjecles^^^]. Salmasius belonl diesen Uebergaog ganz 
besonders , um nachzuweisen , dass das Geld ein wirkliches Bedttrfniss befrie* 
dige, dass vor der Entstehung des Geldes schon Beichlhum Ueppigkeit u. s. w. 
geherrscht (S. 2Q2) , und dass die zur Fortbildung der Menschheit nothwendige 
Ungleichheit des Vermögens schon vorher bestanden habe (S. 397). Alle heben 
heraus, dass nicht nur gemUnztes Metall, sondern verschiedene Waaren als 
Geld dienen können ^ unter welchen die Kauris Mandeln und Eisenstangen eine 
Hauptrolle spielen ^^*^). Bei diesen Geldsorten halten sie sich aber nicht lange 
auf, sondern gehen schnell zu der Hauptart des Geldes den unedlen ^^*^) und 
edlen Metallen über. Auch im ungeprägten Zustand wird diesen die Geldqualilllt 
zugelegt wegen der Theilbarkeit ohne dabei an Werth zu verlieren , wegen der 
Uebertragbarkeit ^^*®) . Durch die Einfuhrung des Geldes irgend einer Art, sagt 
Salhasius, haben die Waaren einen Preis bekommen, die Metalle haben aberaicht 
erst seit der Entdeckung und Anwendung ihrer Tauglichkeit zum Geld einen 
Preis erhalten , sondern schon vorher gehabt. Darum entscheidet niemals die 
obrigkeitliche Bestimmung über den Werth einer Münze , die obrigkeitliche Be- 
stimmung kann nur dem vorher schon bestehenden Preisverhdltniss der Waa- 
ren zu den Metallen nachkommen ; eine Aenderung der Form ändert den Wertb 
einer Münze nicht, aber eine Aenderung des Gewichtes (S. 442 — 450) ganz un- 
fehlbar. Die Preisbestimmung ist genau wie die aller Güter, dcHin auch die von 
Gold und Silber gegeneinander wird durch dieselben Gesetze wie bei anderen 
Waaren bestimmt ^^^®). Die Bequemlichkeit -der Münze als Tauschmittel liegt 
nicht nur im Gegenstande, sondern in der beglaubigten Form. 

Die Defioitionen des Geldes beschränken sich meistens auf geprägtes Geld, so 
die von Pboonsbx: ^Geldt is gemunt metaal door publycque Autoriteyt op een 
vaste voet van swaarte en fynte geslagen, en op valeur en prys gesteh« ''^*) oder 
von Ehants: »Nummus est res, quae vel imperatoris regis aut principis ediclo, vel 
civitatis decreto vaiorem certo pondere habeat«, nur mossman seinen andern 
Satz zur Ergänzung beifügen : »Ceterum ad perfectionem monetae tria requi*^ 
runtur 4) Materia quoad vaiorem, S) forma quoad auctoritatem, 3) pondus quoad 
usumc^^^). Die Brauchbarkeit des Metaligeldes zum Tauschmitlei und Werth- 



4966) Diese 8 Gründe in de Koopman 1. S. 54 (B. 494). Aehnlich Emants: de num- 
mts yet«nwD 4 754 (B. 466); vJ d. Mey: De privilegiis moDetariorum Hollandiae 4765 im 
Anfang (B, 486) und besonders van Loon: Hedendaagsche Penningkuude 4732. S. .4 ff, 
(B. 874). 

4t67) Bnoants, van derMiey, Salmasius, Gheneraale Beschryving van Indien 
4654. S. 75 (B. 477) ; De Koopman I. S. 64 (B. 494); Emants nennt pecunia dreierlei, ent- 
weder das ganze Vehnögen Jemandes, oder alle res füngibiles oder endlich pecunia nume* 
rata. De nummis veterum 4 754 (B. 466). 

4168) Salmasius: De usuris S. a94->S34 (B. 406); De Koopman I. S. 65 (B. 494). 

4S69) Camerling: De potestate gubernatoris in India 4 778. S. 90 (B. 554). 

it70) Salmasius : De usuris S. 829 (B. 4.06) ; Consideratien over de waarde van Goud 
en Ziiver in India 4 760 [B. 482). 

4271) Wisselslyl tot Amsterdam 4746. S. 4 (B. 837). 

4272) De nummis veterum 4 754. S. 5 (B. 466). 
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maassstab war riohiig erkannt ^*^'). Am mangeihaftesieo waren die YorsleU 
langen ttber die Art, in der die Obrigkeit auf den Werth der Mttnsen einwirken 
kOnnle. Selbst Salmabiijs ist sieb hierin nicht gans klar, denn er vermengt zu- 
weilen das Metallgeld mit den durch die Obrigkeit aufgestellten werthlosen 
Zwangstauschmitteln (S. 462. 468). Starker ausgeprägt findet sich das bei 
anderen , so bei Mibris. Derselbe geht in der Einleitung zu seiner Beschry ving 
der Munten en Zegelen van Utrech 4726 (B. 365) auch vom Tausch aus, den er 
mit Recht als den Hauptförderer der menschlichen Weiterbildung darstellt. Ans 
dem Tausch wird der Kauf, und (]amit ist die Möglichkeit gegeben, die hohen 
Preise zu erniedrigen und fest in Geld zu bestimmen. Er kennt die verschiede- 
nen Arten des Geldes, nur stellt er sie zusammen mit dem Geld aus Papier- 
stückeben oder Lederlappen. Er nimmt keinen Werth der Kauris an, und 
nennt das Leder geradezu MUnzstoff , mit solchem Ledergeld habe Dino Kar- 
thago gekauft (S. 7). Weil alle diese Dinge aber leicht verschleissen und ver- 
derben , ist man zu den edlen Metallen als zu den dauerhaftesten und darum 
tauglichsten Dingen für die Münze gelangt (S. 43). So kommt Mieris früher auf 
die MUnze als auf die edlen Metalle. Dennoch redet er von einem verschiedenen 
inneren Werth der edlen Metalle und wünscht vor Allem dass der Sicherheit 
halber das Mflnzgold rein gehalten wird , er spricht sich im Interesse der Glau- 
biger und der allgemeinen Wohlfahrt gegen MUnzverschlechterungen aus (S. 46 
— 59), will die Einschmelzung des geprägten Geldes und dessen Ausfuhr yerhin- 
dem, ohne aber die Mittel dazu anzugeben. Er weiss dass der Werth der edlen 
Metalle von Ort zu Ort verschieden ist, weil sie an dem einen Ort seltener als 
an dem andern sind, und bedauert das, denn dadurch ginge ein grosser Theii 
ihres Nutzens als Werthmaassstab verloren. Der Werth des Goldes gegen Sil- 
ber steigt immer mehr, weil das erstere nicht in so grossen Mengen wie das 
letztere eingeführt, in grösseren Mengen aber zum Vergolden verbraucht. wird. 
Mntais hat also eine Menge einzelner richtiger Gedanken , aber das eigentliche 
Weysen des Geldes als Waare auf der einen und als Tauschmitf el auf der andern 
Seile hat er nicht erkannt. Eines der sichersten Kriterien des wahren Erkennt- 
nisses dieser schwierigen Frage ist das Yerstflndniss der Geldentwerthung und 
Vertheuerung bei zunehmender und abnehmender Menge.- Diess Verständniss 
fehlt ihm wie den meisten seiner Vorgänger und Zeitgenossen. 

Die Frage bitte vor Allem in vielen juristischen Werken zur Spraehe kom- 
men müssen, wenn die gelehrten Herren den streitigen Punkt behandeln, in 
was für Münzen ein Gelddarlehen zurückgezahlt werden müsse, in den meisten 
Fallen reden sie aber nur von Münz Verschlechterungen und deren Folgen, «od 
sind der Ansicht, dass dieselbe Menge von Metall gewisser Güte resiituirl wer«- 
den muss ^*^^) . Gerade die Juristen zeichnen sich vielfach durch schlechtes Ver- 



4t78] Bmants: De nnmmfs f7S4 (B. 466) ; Pinto: Trait^ S. 88 unterscheidet richtig 
roesnre commnne und echangeur g^n^ral et universel [B. 508). 

1274) Hubert Praelectienes jaris Romanf. Pars 11. Lib.- 111. Cap. Will (B. 488); 
Bynkershoek: Qoaestiones Juriii privati Lib. I. Cap. IX (B. 8U). 
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sUindniss der Geldfrage aas, so wird VobtiuSi der auch io andereo Fragen ein 
aehleohter NationaMoonom ist, zu dem Gedanken geleitet , daas durch Ausdeh- 
nung des Handels von 4594 — 4645 das Geld um %^ das Silber um Vt an Werth 
gealiegen aei^*^"). 

Auch bei einer anderen, der Getreidefrage, seiglen wir oben, wie NwEin 
und seine Widersacher die Getreidepreise verschiedener Zeilen nur nach dem 
Geldpreis verglichen , ohne von der Geldentwerthüng seit dem XVL Jahrhun- 
dert etwas zu ahnen *''*) . Gleichfalls beim Getreide kommt aber GKASwmcnL 
zur vollständig richtigen Anschauung tiber diese Geldentwerthüng. Er sagt in 
seinen Aenmerckinghen over H Stuck van Kooren en Greynen 4651 (B. 4 78): 
Die Constituirung von Beuten in Getreide zu verbieten ist schlecht, denn der 
Grund, dass dadurch Wucher getrieben wird, ist ein verkehrter, Wucher kann 
nur mit Geld oder mit ^entenkauf getrieben werden, wo das Capital nicht 
Übertragen wird. Geld braucht der Mensch nicht, und hat es frtiher nicht ge- 
braucht, warum soll man nicht jqtzt so gut als früher einen Tausch in Ge- 
treide vornehmen dürfen? Dass der eine Contraheht daruntei* Schaden leiden 
kann, ist nicht anders als in allen Kaufmannschaften. Das Korn ist seit 400 Jah- 
ren nicht im Werth gestiegen, wenn man auch mehr Geld dafür giebt, alle Gü- 
ter koaian mehr Geld, das kommt aber von der Geldveriaehrung, »indem aus 
Wesiindien so viel grosse Quantitäten Gold und Silber gekom- 
men sind, dass viermal mehr in der Welt ist als früher. Dar<- 
aus muss nothwendig ein Abschlag folgen im Geld, und ein 
Aufschlag in den Waaren, wenn es anders ein Aufschlag zu nen- 
nen istc. Man erkennt das, wenn man alle Waaren, worunter auch der 
Arbeitslohn gehört, auf die eine und alles Geld auf die andere Seile setat 
(S. 452. 453). Ein anderer Grund des hohen Geldpreises ist die Httnzver- 
schlechterufig. Beides macht die Constituirung von Renten in Geld unrath- 
sam, und die in Kom gut, aber auch schon die Geld Vermehrung allein, 
wenn man dieselbe Gewichtsmenge Metall erhält (S. 454 und 420). Auch 



4275) Die merkwürdige Stelle lautet : Notandam insuper, mutari quandoqae extemnm 
ipsius materiae, id est auri argeotique valorem , per usum atque commercia hominum aucto 
rudis auri aot argenti pretio, et ita quidem ut non pari proportione surgat atriasque metalli, 
ex qao nummus constat aestixnatio, sed magis auri, quam argenti, aut vice versa : ex quo 
deinde necessario augenda quoque venit publica nummoram Jam cusornm cudendornmque 
aestimatlo elsi materia eoram neqae melier oeqtie major fit; qua ratlone quum verbi gratia 
docatus aureus simplex anno 4 595 valeret publice fiorenis Hollandicis 8 et 8 stuferis, Dalerus 
imperialis argenteas S fiorenis quinque stuferis secundam pla^Stam ovdinum generalium 
anno 4594, per varias matailoues inira dimidlati secaii apatium res eo dedaeta fatt, ai juxta 
edictum eorundem ordinum anno 4645 valor Daleri ascendertt ad 1 florenos et 4 a stoferos, 
dttoaii vero aurel ad 4 florenes stafecosqae 45 ; eadem io reliquis aureis argenteisqae nom- 
mis aervata augmenti praporlione. Ex quo app^et, argeoieae monetae valorem nona tantuui 
parte auctam faisae, aureae autem amplius, quam quarta parte; quia scUicet miDus argenti 
quam auri iafecti pretium creverat eommercio mercatarum. Commeatarius ad Pandectas 
\Äk. XIL Tit. 4 (B. 257} S. 87 f. des lU. Bandes der Hallisches Aufgabe von 4 77S. 

4276) Siehe oben Buch IV. S. 200--202. 
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Salhasius hatte diesen Punkt schon richtig erkannt : Ubi inopia est rei numma«> 
riae, ceterae merces viliores sunt, pecunia ipsa magis in pretio; E contra ubi 
merces sunt rariores, pecunia solel. esse vilior^*^^). 

Dass diese klaren Aussprüche beider Männer Gemeingut der Nation gewor«- 
den wären , kann man nicht behaupten , einigen Anderen war wohl die Sache 
mehr oder minder deutlich; z. B. Wassenaer, (»Quo magis augetur hujus materiae 
quantitas, eo minus valeta^*^®j), aber selbst Pinto **^') ist weit von der Klarheit 
Graswingkel^s entfernt, wenn er auch im Ganzen die Wirkung der amerikani- 
schen Metallproduction, welche zur Entwerthung des Geldes führt, und die Fol- 
gen der gesteigerten Nachfrage nach europäischen Producten in dem colonisir- 
ten Amerika und dem immer reicher und üppiger werdenden Europa mit seinen 
Massenanhäufuhgen der Menschen in den Städten, welches zur wahren Yer- 
theuerung führt, richtig erkannt hat (S. 54. 57]. »Ge sont Tor et Targent avilis 
en qualit^ de signes, qui ont triple le prix de toutes les denr^es, et quand nous 
disons, que tout est plus eher, nous voulons dire, que Pargent est moins pr6- 
cieux, il est moins pr^cieux , parce qu'il en a beaucoup plus«. Verkehrt sind 
aber die Gonsequenzen , welche er aus diesen richtigen Sätzen zieht , so dass 
man an dem vollen Verständniss auch dieser Sätze zweifeln möchte*^. 

Wie die Verschiedenheit im Werth des Metallgeldes in verschiedenen Zei-* 
ten nur von wenigen ganz verstanden wurde, so auch der innere Werth des 
Metallgeldes. Einige meinten, Metall hätte nur als Münze Werth, so Wasse-« 
naer: Sed aurum et argentum verae non sunt divitiae sed earum tantum 
Signa *'^^). So weit gingen allerdings nur wenige, denn nach dieser Ansicht 
hätte der Staat ganz den Werth des Geldes bestimmen können. Eine Erlaub- 
niss , das Geld oftmals zu verschlechtern , war damit freilich noch nicht gege- 
ben, denn gerade die Veränderung brachte schon genug Unheil hervor. Gegen 
Münzverschlechternng ausser im Nolhfall ^^ war darum die allgemeine Mei- 
nung gerichtet*^, doch hinderte das nicht, in der Praxis Münzverscfalechte*-' 



1R77) De usuris 47S (B. 4 06). 

4278) De coloniis 4 773. S. 53 (B. 547). Vergleiche aas früherer Zeit: Lof der 0. I. C. 
4646. S. B* (B. 444). »Die früheren Zeiten waren nicht so reich, dennoch war es nach dem 
Werth des Goldes und Silbers, der Edelsteine, Perlen u. s. w., wenn man ihre Seltenheit iu 
der Zeit bedenkt, ziebroiich das Gleiche«. 

4S79) Trailä de la Circulation 4 774 [B. 503). 

4880) Vergl. die oben bei den Staatsschulden Buch VI. Abschn. I, ad not. 44 08 aasge- 
schriebene Stelle. 

4t84) De colonirs 4 778. S. 58 (B. 64 7). 

4i81) Salmasitts: De usuris S. 46t (B. 466); Mieris: Beschryving der biseltoplyke 
munten, Einleitung 4796 (B. 865). 

4288) Kort Verhael 4628. S. B* (B. 66); Cloppenburg: De foenore 8. 8 (B. 440); 
Boxhorn : Institutiones 446 (B. 467) ; DisquisUiones. Disq. 46 (B. 68) ; Ricard: Le n^oce 
d* Amsterdam S. 508 (B. 856); Emants: De nummis veterum 4754 (B. 466); Pestel: De 
republica Bafova I. S. 507 halt eine Münzvertfnderung für nOthig , wenn das Verhältniss des 
Werthes von Gold za Silber sich geändert hat (B. 624); Zil lesen: Antwoord over hei 
Muntwesen 4782 (B. 620) ; liareuw: Tweede antwoord 4 782 (B. 624). 
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nmeen Yonttmebmeii , nur nlcbt in dem Grad ab in andern Staaten ^^. Die 
versctiiedenen Arten , auf welche eine Geldversdilechtening ttberhaupt statt*- 
ftnden kann, f lebt ein Schriftsteller so an : Het verioop ofte het klimme» van de 
Gehien wort veroorsaekt, door Inlandscheil Oorlogfa, Ongelyck aecort om.tle 
niunten in yeders pertiooliers Ghebiet, Wisselaers en eyghen-baet-soeckende 
Kassiers ^'^j. Die ttbkn Folgen der MünzTersehfecfatening in Spanien ztf An- 
fang des XVH. Jahrhunderts werden mit glühenden Farben in vielen Schriften 
den Niederländern zur Warnung abgemalt*^. 

Einige Schriftsteller schreiben der Obrigkeit aber einen grösseren Einfluss 
auf die Werthbestimmung des Geldes zu, als möglich ist. Ein Schreiher in 
»de Koopmana*^ sagt, der Werth des Geldes hängt von dreierlei ab, von der 
Qualität Gewicht und Gehalt der Stoffe, woraus es besteht (innerlicher Werth], 
von der Bestimmung durch die Obrigkeit je nach Zeitumsländen gemacht (äus- 
serer Werth) und von der Theuerkeit oder Billigkeit von Gold und Silber, nach 
der Aus- oder Einfuhr (zufälliger Werth). 

Der strengste von allen Schriftstellern in Aufrechtcrhaltung des inneren 
Werthes ist Salhasius, der dadurch zu dem verkehrten Schluss kommt, die 
Prägekosten müsse der Staat tragen und nicht die Unierthanen im Schlag- 
schatz ^'^), Pbstbl dagegen verlangt mit Recht eine Ausprägung etwas unter 
dem Werth *^ . Ein Anderer verlangt einen Schlagschatz für das brasiliani- 
sche Geld , um das niederländische von da fern zu 'halten , . endlich damit keine 
Meinung, sei sie so verkehrt als sie wolle, unvertreten bleibe, verlangte Indisb- 
Ravbn ^^ eine Ausmünzung sehr stark unter dem Werth, um das Geld zu ver- 
hindern aus dem Land zu gehen und um es zu bewegen, in grosser Menge nach 
den Niederlanden zu ziehen. Dem Grosshandel schadet das nichts, denn da 
richtet sich der Preis doch nur nach dem wirklichen Silbergehalt der Münzen, 
wenn man sich dieselben eingeschmolzen denkt, einem Staat schadet aber nichts 
so arg, als Mangel an Geldmitteln. Gold und Silber war in früherer Zeit bedeu-' 
tend geringer an Werth, da es in geringerer Menge vorhanden wart das er|<iebt 
der Preis der goldenen Rosenobies in Silbermünze I An einer andern Stelle 
meint er aber auch, das Gold und Silber hätte nur durch die Bestimmunc;; zum 
Gelde Werth. Der innere Werth der Münzen ist bei uns niedrig, darum bringen 
andere ihre Waaren zu uns aus den Ländern, in denen das Silber durch Mangel 



4 284) Vergl. die beiden Tabellen S. i75 u. t76 in Mees: Geschiedenis van het Bank- 
wezen 4 838. 

4t85) Kort Vcrhael van het Opklimmen en verioop van de Gelden 4 645 (B. 4 89). 

4886) Biiyr-praetjen 4608. S. 48. 42 (B. 8); Vereetiigde Neederlandsche Raedt 4 629. 
S. 42 (B. 63) und Fin de la Guerre 4623. S. 23 (B. 52) ; vergl. über Polen Grondlycke Tegen^- 
bericht 4630. S. 5 (B. 79). 

4287) I. S. 69 (B. 494); vergl. auch NovisadI: De jure monetariorum 4754 (B. 467). 

4288) De usurts 464 (B. 406). Aebnlich Ztl lesen: Antwoord over het muntwesen 4 782 
(B. 620). 

4289) De repablica Batava I. S 542 (B. 624). 

4290) Remonstrantie en middelen tot redress van de vervalle munten 4 698 (B. 305). 

La«peyres, Oetch. der niederl. Nationalac. <| () 
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hober im Wertb ist, und beraobon uns unserer besten Mlloien. Setiie Sdirift 
steigert sich mancbmai so TOUigem Unsinn , u»d ist furchtbar schww verstiad- 
lieh, beim Geldwesen wohl ein sicheres Zeichen, daas der Verfasser seibat eine 
Fehr unklare yerstellnng tob dem hatte, worttber er schrieb. 

Wie langsam wurde damals Gemeingui der Velksanschamiag oder seihst 
der Wlssmischaft, was einxeiae hervorragende Geister klar erkannt und deut- 
lich ausgesprochen hatten 1 
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t. a. bedeatet ohne Jahreszahl. 

j. I ' ,, ohne Drnekort. 

D. ,, Biblioiheca Duncaniana, die arabische Zahl den Jahrgang und die 

römische den Band dieses Jahrganges 
WUU CoU M den Jahrgang der zweiten gebundenen. Sammlung von Quan- 

pamphleten im Haag. 
Oet. S. „ den Jahrgang der ungebundenen Octavsanimlung von Pamphleten 

im Haag. 
Ge^. Oet. S. ,, die im H^ag befindlichen nach Materien zusammengebundenen 

Octavpamphlete. 
CoU. Voorst. ,, die auf der Amsterdamer Stadtbibliqthek befindliche noch unge- 

ordnete Sammlung von Doctordissertalionen. Die Zahl bedeutet 
den Band. 
Baager Santmlung ,, die im Haag befindliche kleine Sammlung von Dissertationen. 

Stucken ,, die 39 Foliobönde Slucken tot de Resolution im Haag. 

Wo keine derartige Bezeichnung beigefügt ist, ist das Werk meistens ein für sich ge- 
bundenes auf der Bibliothek im Haag in Amsterdam oder auf der Hamburger Commerz- 
bibliothek befindlich. (Vergleiche über das Alles auch oben S. 47 — 60.) 



XVII. Jahrhunilert. 

1. Hugp de Groot Parallelon rerum publicarum über tertius: De moribus io- 
genioque populorum Athen iensium Romanorum et Balavorum. of. Yergelykipg der 
Gemeeoebesten. (Geschrieben vermuthlich zwischen 1600 und 1602, herausgege- 
ben nadi de Groofs Handschrift von Mr. J. Meerman. Haarlem 1801. 
in Bände. 8^) VergL darüber die Noten oder den Text zu den Noten: 5 — 7, 567, 
€40, 6U. 

2. Deductie of remonstrantie van weghen den burgermeestem ende Begierders der 
Stadt Leydeo . . . tegens de gepretendeerte pergeplie van thienden op worlelen, 
cool, ajnio, saladry, ploe-boonen, ende- diergelyke aertfrucbten in wraermoeshoveii 
wassende. 1603. 4®. od fio<. 899. 

3. Tot de Staten stedeh endo inghesetenen der vereenighdeNederianden. Leeuwarden 
Anno 1607. 4^ D. 1607/8. ad not. 1217. 

4. Den nederlandtschen Bye-korf waer in ghy bescbreven vindt al Ibgene dat nu 
uatghegaen ia op den Stilstand ofte Yreede. 1608. 4^. D. 1608. ad not, 185. 

5. Le plaidoyer de Tlndien HoUandoia contra le prötendu pacificateur Bspagnol. 
J. B. de Walerande. 1608. 4^ D. 1607/8. ad no^ 175, 178, 188. 

6. Gopye van een Discours tuschen eön Holländer ende een Zeuw. s. a. (1608.) 
4^ 8 S. D. 1608. ad not. 190,657,779. 
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7. CoDsideralien van de Yreede in Nederlaodi geconcipieeri Anno 1608. 4*. D. 1608. 
ad not, 489, S02. 

8. Buyer-praetjen : ofte Tsameospraekinge . . . op den brieff van de ageul Aereseos. 
Dienende tot ontdeckinge van de Spaengiarden en bare adberenten liaticbheyl. 
4^ 16 S. b. 1608. ad not. 175, 1048, fS86. 

9. Schuyt-prae^'ena op de Yaert naer Amsterdam tuacben een Lantman een Hovelinck 
een Borgber ende Scbipper. 8. a. (1608.) 4^. D. 4 608. ad not. 188. 

10. Proeve des nuonlangs uytghegbevenen Drooms. s. a, (1608.) 4*. D. 1608. ad 
not. 4 88. 

11. Twee Briefen des dorlucbtlgen Torsten Mauritii 1608. 4*. WUU CoUeeÜe 
4 6tO— 4 6S1. ad not. 4 88. 

12. Gespraecke van Liefhebbers des gemeynen nuts, die gesocbt werden in de 
Steden Opinio ende Sapientia homana: maer gbevonden werden in het veracbl 
dorpken Veritas. gemjiekt in de Jare 1 577 ende ghedruckt int laetate van Deoembcr 
anno 1608. s. l. D. 4608. ad not. 440, 444. 

1 3. BedenckiDgen över den staet vafn de vereenicbde Nederlanden : nopende de 
Zeevaert , Coopbandel ende gemeyne neeringe lade sehe. IngevaHe den Peyi 
met de AeHshertogen inde aenstande YredHian^eNnge getroffen wert. 1608. i. /. 
16 S. I*. (Willem Usselincx.) D. M08. adno$. «93, 690. 

14. Naerder Bedenckingen over de zeevaerd, Coopbandel ende Neeringhe als mede 
de versekenoge van de Staet deser vereenfcbde Landen inde tegenwoordighe Trede- 
handelinghe met den Koninck van Spangnien ende de Aertsbertoghen 1608. 4*. 
34 S. 8. /. D. 4608. (Willem üsselinct.) ad not. 494, 690. 

15. Yertoogb, hoe nootwendicb, nut, ende profytelick bet sy voor de vereenighde 
Nederlanden, te bebenden de Yrybeyt van te handelen op Weatindien in de Yrede 
metten Koninck van Spaignen. 8. a. (1608.) 8. l. (Willem Usselincx). 4*. 
«OS. D. 4608. S. ^^ und ad not. SOI, 365, 366, 397, i47. 

16. Memorie vao de gbewichtigbe Redenen die de Heeren Staten Generael beboorden 
te beweghen , om gbeensins te wycken vande handeligbe ende vaert van Indien. 
8. L 8. a. (1608.) 7 S. 4^ D. 4608. (Willem Usselincx.) ad not. 495, 496, 
203, 634. 

17. Discours by Forme van Remonstrantie vervatende de noodsaeckelickheid van de 
oostiodiscbe Navigatie. 8.a. (1608.) 8.1. 4^ 4t S. (W. Usselincx.) D. 4607/8. 
ad not. 4 78. 449. 

18. Onpartydich Discours opte handelinghe van de Indien. 8.1. 8. a. (1608.) 8 S. 
4^ Z). 4 608 11. ad not. 4 78, 4 96, 483. 

19. (In der Bibliotbeca Duncaniana 4 608 eine Menge unbedeutender prosaischer und 
poetiseber Schriften für und gegen den Frieden.) 

20. HugonisGrotii Mare liberum, sive de jure, quod Batavis competit ad Indivina 
commercia Dissertatio. Zuerst 1600. ad not. 5, 8, 4 4, 34, 4 881. 

21. Historisch Yerbael vant 'gheoe gbevolgl is aa de publieatie van*t voorsz. Pfaoeaet 
van den Tbienden ende Twinliohaten Peoninok o p g eat el d by den heHogbe van 
Alba in de Jahre 1571. 8. l. 8. a. D. 4 609 1. adno%. 987, 4147. 

32. Dominici Baudii de fbenere Gonunentarielus 1615. 8. k ad not. f4l8. 

23. Remonstrantie van Oldenbarneveld. 1618. (In Rronyk van hei bist. Geneot- 
scbap te Utrecht 1850. S. 964.) ad not. 4 968. 

24. Yerbael van Doctor Dideryk Bas op de conferentle in Bngfand g(i»u- 

den tot Yereeninge van beyde Nederlandtsohe ende Bngelscbe Oostindische Com- 
paignien ende begonnen int Laetst van't Jaer 1618. (bi Godex Dipiomatlous Neer- 
landicus 1856. 11 Serie lü Deel II Afdeeling S. 4S7— S64. bis dahin Manuscript.) 
ad not. 206, 34 9. 
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35. Kori0 Aenwynoge rwtk de voorneemsle Veradiaieii tacl»ii H Gon<;epi vmk Octrof 
op Westindien dai . . . . anno 1619 aedde resfiecUv« pityvincien is gesonden ende 
hei geene daernaa is beraamt. Willem UsseliUox. ioL 73 SL 13/4 1620. Ryku 
Archiv, ad not. ttl, S3I, 936, 1150. 

26. (Bine RenoostraoHe voa Usaelincx Sl. Octeber 1621.) Ohm TUeL Rijk$. 
Archiv» 

27. (Eine RemoDstraotie von Usaelincx 3. Dezember 1621.) Qhn9 Tit^K Ryki 
Mchiv. ad not. S34, 246, 

28. Memorie van Willem Usselincx voor myne Heeren Heoglu s.a. (1621?) 1 1 S. 
fol. Ryks Archiv, ad not. 246. 

29. ZweinnterschiedUche ooUiweAdige Bedenken deren Frage ob die Herren General 
Slaaden den Krieg wider Spanien aufs neu anfengen sollen? Aue dem Niederländ- 
sehen. 1621. 21 S. 4^ TUhing&r ünivmüiUsbibUothek. ad not, «88, 489, 219, 
4056, H6I. 

(Der InBaU iit genau derselbe wie der Consideralien op de Redenen der Ambassadears 
von Printt Maoriit, herausgegeben unter dem Tilel: Getrouweo en verresieode waer- 
stib^ttWer.) 

30. Den Compaignon vaende verresienden Waerschouwer thoonende mel veele rede- 
nen , waerooMse tot bevestiaghe van den Slaef van dese Landen den Oorlogli veel 
diensliger is dan den Treve». 's GraveiHMagfae Anno 1621. 8 S. 4^ D. 1891 III. 
odfiot. 2t9. 

31« Verhooren vm Oldenba^nevald. (in: deri|ten vm hei hM. GeaooleiAap le 
Dtrechill. 9. S. 79«-75.) adnot. 46, 489, 905, 944. 

32. Anderde Dtscours hy Forma van Msiew« , dater ki kertelyek e&de grondieh ver* 
thoond wort de nootwendigheyt der OosI ende Westindische Navigatle , oock met 
goede fondamentale redenen bewesen, dat daer geen ander Middel eenen va^en 
versekerdea vraede en is la verwaeblen of ta verbaopaa. Anno 1622. #• L 9 1 S. 4**^ 
D. 4699 I. ad not. 903, 998, 944, 218^ 250, 251, 952, 953, 954, 955, 299, 
399, 4 4 48. (Den ersten Discours dazu kenne ich nicht.) 

33. Darde Disoours by Forma van Missive (derselbe Titel wie Anderde Piacours) anno 
1624. #. L 7 S. 4^ D. 1629 I. ad not. 944, 948, 254. 

34. Deerde Discours by forma van Misaiva. s. k 4*. 24 $. 1622. J). 4699 I. 

35. Nooiwendich Discours oft Yertooch van da Partidpanten dar Oost fodiscbe Com- 
pagnie tegens Bewinthebbers. In*t iaar pnsas Veerea 1622. #. /. 40 S. 4^. fi 
4699 I. adnot. 9H, 941, 945, 9i8,'948, 919, 990, 992, 923, 4164. 

36. Tweede nootwandiger Discoars ofte Tertooch van de partidpantan der Oost- 
indiaebe Gompagnie tegens bewinthebbers. In't Jaar Ben en twintich der onghedane 
Rekeninge. 96 S. i\ s, l. s. a. (1622.) D. 4622 I. äd not. 497, 244, 242, 943, 
994, 309, 346, 4969. 

37. Körte Aenwysinghe der Bewinthebbers Regieringe. $. L $. a. 8 S. I®. (1622.) 
D. 4699 I. odfio^ 94 4. 

38. Naerder Aenwysinghe der Bewinthebbers Regieringe, s, L s. a. 4 9 S. 4*. D. 
4699 I. adnot. 94 4, 247, 467, 865, 4116, 4449. 

39. Körte Onderrichtinghe ende vermaaninge aen aUe Mefhebbers des Vadeiiairdts om 
liberalyoker te teakenen in de West Indiaehe Campapiie. Tot Leydan 1622. 90 S. 
4^ D. 4699 I. od not. 497, 948, 949, 824. 

40. Levendich Discours vant ghemeyne Lants Welvaert voor desen de Dost , ende 
nu oock de West-Indisohe generale Qompaignien aeogbevanghen. s.L 1622. 24 S. 
4^ D. 4622 I. adnot. 244, 248, 250, 254, 446, 565, 575, 814, 4448, 1262. 

41. Variaoch aen de Staten Genarael, aengaende de tagait^ooiMige Regeringe vatfde 
Bewinthebbers vaode Oost Indische Compaignie* «.t #* a. (1622.) t2S, i^.D.iSUl. 
adt40t. 210, 24i, 242, 213, 224, 22?, 224. 



i96 11. TaBiL : BiBLioGiAraiB. 

42. TegeD Yertoodi by eeoi^e Llefhebbers op seeker vertooch by eenige gemiscoo- 
tenderende Participanten. #. L 1622. 12 S. 4^ D. 1622 L S. 70 und 71. 

43. Gopye vaa eenen Brief aen eenen vrient nopende hei Redres van de Oost Indische 
Compaignie. s, L s. a. (1622.) 8 S. 4^ D. f 6t2 I. 

44. Questie tuschen de Bewinthebbers van de Geoctroyeerde OosI Indische Com- 
pagnie ende hare Paiiicipanien ghesteli om te solveren. s. l. 4 Blatt in Felio. D, 

4 622 I. adnoL 24 4. 

45. Kort Ondericht der Participanten rechtveerdighe klachten over de Bewinthebbers. 
$. L s. a. 7 S. 4*. D. «622 I. ad not. 24 4, 222, 566. 

46. Politiicq Discours over den welstand van dese vereenichde Provintien , un we- 
deromme mit baren vyandt ghetreden zynde in openbaren Oorlogbe . . . Gbetrouwe^ 
lyck ingheslelt by een Liefhebber van hei Yaderlandi. T. S. B. I. E. D. V. Y. 1922. 
8. l. 20 S. 4^ D, 4622 IH. ad not, 244, 248, 25«, 254. 

47. Apologus van den kryck der Gänsen met de Yossen. t. L 1622. 4 6 S. 4®. 
D. 4 622 m. 

48. (Eine Remonstrantie von Usselincx 2t. Januar 1622 und 22. Januar 1622, so 
wie eine Menge Briefe fest alle desselbep Inhalts. 1620 — 1622.) Ryks,Arcfuv. 

49. Aende Hooge Mogende Heeren Myne Heeren de Slaten Generaal der Yereenichdc 
Nederlanden (Usselincx) 4 5. Juni 1622. 39 S. fol. Ryks Archiv, ad not, U^, 

258. 

50. (Brief von Usselincx v. 21. November 1622.) 43 S. föl. Ryia Arekw. ad not. 
246. 

51. De voomamste pointen daer 't octroy mede moet geamplieerd worden omH gelt 
te becomen tot de W. I. G. Usselincx (1622?). 3 S. folio. Ryks Archiv, ad not. 
227, 233. 

52. Fin de la Guerre Diafogus ofle t* Samensprekinge. P. Scipio Africanus raedt den 
Remeynen, daetoien naer Africam oiost trecken, . . . Q. Pabius Maxinius raedt 
daet men niet naer Carthago trecken most. Audaces fortuna juvat, timidosqiie repel- 
Kt. s.a. 1623 ^Amsterdam. 44 S. 4^; D. 4623 III. ad not. 204, 248, 326, 342, 
343, 354, 394, 6«0, 822, «247, 4286. 

53. Kort Y^ael van de gheleghentheyd des Koninghs van Spanien. *s Graven Haghe 
1623. 43 S. 4<^. D. 4628 UI. adnoi. 262, 4248. 

54. Yoortganck van de West-Indische Compaignie, dat ts Levendigh Disconrs . . . 
hoe noothwendig ende profytelyck . . sy de voortgang van de lang-gewenschte 
West-Iudiscbe Compaignie. Westiudjen kann syn Nederlands groot gewin, Yerkleyni 
's vyands Macht, brengt silver-platen in. Amsterdam 1623. 20 S. 4®. D. 4 623 11. 
ad not. 202, 244, 248, 4 «52. 

55. Redenen waeromme de West-Indische Compaignie dient te trachten het Land van 
Brasilien den Coninck van ^Spangien te ontmacbtigen , ende dat ien eersten. 
t'Amsterdam (Usselincx) 1624. 45S. 4®. D. 4624 ü. ad not. «97, 202, 292, 
348, 592, 963. 

56. Klaer Yertooch van de schadelycke Directie der Bewinthebberen. Rees 1&24. 
46 S. 4^ D. «624 U. ad not. 244, 227, 3«0, 424. 

57. Westindische Spiegel. Amsterdam 1624. 4^. D. «624 H. ad not. «263. 

58. Hugonis Grotii De jure belli ac pacis libri HI. Zuerst 1625. ad not. 9 — 38, 
3t3, 344, 346, 441, 467, 635, 798, 945, ««35, 4«37. 

59. Ausführlicher Bericht über vorhergesatztes Manifest und Yertragbrief der aastraa- 
lischen oder Süderhandelscompany im Koenigreich Schweden durch Will he im 
Usselincx. Aus dem Niederländischen 1625. (In Marquardus: TradaMis de 

jure mercatorum. Prankf. 4622. S. 398—452. foi.) ad not. 249, 250, 428, 467, 
468, «262. 
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60. Anhang dieses ausfübrtieheD fiericbls 1625. (tf arquardus S. 452—463.) 

61 . Gopey einer Dedudion oder Suppücationsschrifl. (Ist der tVertoogli hoe noot- 
weiuiig«) 1625. M arquardus S. 463 — 469. Vergleiche No. ib der Bibliographie, 

62. Spaenschen Raedt , ooi de geunteerden Provinzien te Water ende te Lande le 
benauwen. 's Hage 1626. 61 S. 4^ D. 4626 I. ad noL 190, 475, 946. 

63. Vereenigbde Nederlandscben Raedt aenwy sende hoe ofle op wat manier, datinen 
met godes hulpe deese vereenighde Nederlanden baest ende met kleyne kosten 
van de tegenwoordige Oorloge sal verlossen. In 's Graven-Hage 1628. I deel 40 S. 
H deel 60 S. 4^. (vierde Druck 1629.) D, 1607 III. ad not. 261, «S48, 4286. 

64. IsaaeMassa Propositie aen de H. H. M. M. Staten Generael om eene gepri- 
▼ilegeerde Company op RiissJand te mögen oprichten voor den Graanhandel. 1628. 
4 S. fol. (Manuscript, mir unbekannt, citirt bei Müller ; Essai d'une Bibliographie 

. Neerlando-Russe sub No. 234.) ad not. 847. 

65. Kort Verhael int welk voor Oogen gesteld wordt of de onkosten die de Tsynee- 
sche Handel te leyden heefl, ook soodanige winsten opbrengt. Zeelandia 1629. 
Pieter Nuyts. (In Valentyn: Oud en Nieuw Oostindieu Deel IV. 2. Beschry- 
viug van Tsyna [Chiua]. S. 63 — 70.) ad not. 307, 4 283. 

66. Consideratien ende Redenen der £. Heeren Bewindhebberen noopeiide de tegen« 
woordige Deliberalie over den Treves. Haarlem 1629. 32 S. 4®. Ungebundene 4® 
Pamphleten im Haag, ad not, 4 88, 265. 

67. DisGours over twee Vragen ... 4) oft den woecker gheoorlolt is ofte niett 
2) Oft de Magistraet sonder Quetsinghe van Conscientie vermach toe te lateii een 
Leenbank ofte Tafel vanLeeningh? door J. J. Gerbin. Franeker. 1629. 20 S. 4®. 
D. 4 629 11. ad not. 4 4 28, 4 134, 4435, 4440, 4442, 4466, 4473, 4479. 

68. Disputat'to gemaekt legen het voor-gemelde Discours D.Johannes Makowsky- 
1629. Mir unbekannt. 

69. Ontwerp raeckende het oprechten van een Camer van Asseurantie van Zeevaert. 
Leevwardea 1629. D. 4629 ü. ad not. 467, 4245. 

70. iUaere Aenwysinge, dat de Vereenighde Nederlanden gheeu Treves met den 
Vyandt dieven te maken. 's Graven-Haige 1630. 72 S. 4^ D. 4 6301. ad noU 4 88, 
200. 266. 

71. Waersohouwinghe over den Treves met den Coninck van Spaingien aen alle 
goede Patrioten ghedaen met ghewichtige redenen door Willem Usselincx. 
Vlissinghen 1630. 48 S. 4®. Eine andere Ausgabe mit ähnlichem Titel 34 S. 4®. 
(Die bei As her citirle Waerschouwingbe vom Jahr 1633 habe ich nirgends gefun- 
den.) D. 4630 I. ad not. 499, 264, 292, 482, 690, 828, 915, 934, 963, 4034, 
4060. 

72. Een Kort Verhael , hoe grölen voordeel den Coning van Spanien by den Treves 
soudehebbcu. s. l 1630. 8 S. 4^ D. 4 630 U. ad not. 267. 

73. Redenen, wraeromme dat de Nederlanden, geensinls eenighe Vreede met den 
Koningh van Spaignien können, mögen, noch behooren te maken *s Hage 1630. 
D. 4630. ad not. 259, 429, 452, 655, 689, 690. 

74. Discours aengaende Treves. Haarlem 1630. D. 4 630 11. Ausserdem in Dune. 
1680 — 33 viele Schriften über den Frieden, ad not. 4 88. 

75. Brief von Usselincx vom 22. April 1636. Byks Archiv. 

76. Klaer Bericht ofte Aenwysinge hoe ende op wat wyse de tegenwoordige dierle 
der Grranen sal können geremedieert worden ende de Schipvaerl deser Landen 
vergroot. 's Graven-Haghe. (Joost Willemszoon Nykerke.) 1680. 21 S. 4^ 
D. S 630 1. Eine andere Ausgabe mit beigefugter Tabelle zu'Hoorn erschienen 1630. 
ad not. 484, 660, 830, 833, 838, 844, 846, 855. 

77. Klaer Bericht der Nederlandscben Roopluyde tot Amsterdam hoe groote disordre 
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ende Confusie in de negoiie sal geprevenieert . . . worden (Nykerk e) 10. loni 1630. 
(Bei Mtrqaardus IL S. 634—640.) tut not. tOS (tmcU), 604, 030, 844, IS50. 

78. Teghen-Bewys op bet klaer bericht ofte aenwysingbe ...... L 1030. f S. 4*. 

D. 4630 I. ^dn^. %9t, 640, 030, 839, 842, 854. 

79. Grontlycke Tegen4>erieht van de waerachtfge reoiedie der tegenwoordf^en dierte 
der Granen in Nederiandt ende wat by de moecoviscbe HaodeHncshe te bedenken 
ia overgeael nyi bet HoocbduyUche Exemplaar 1631. s. (. 4^ 19 S. D. f 000 I. 
od not 830, 843, IS86. 

80. Naerder BericlH ofte Aenwy singe, hoe en op wal mamfere dai men aliydt goedt- 
koop Brood voor de Gemeynte sal veroorsaecken ende den «ytvoer tanU Cooren 
wederom vry stellen. (J. W. Ny korke.) Amsterdam 1631. 40 S. 4^ ü. 46301. 
ad not. SOI, 830, 834, 836, 837, 845, 859. 

81. De Groot Inleyding in de hollandsche Regtsgeleerdbeld. Haag. 1631. 4*. ad 
fiel. 6, 40—44, 464, 462, 467. 

82. Barlaei Mercator sapiens. Amsterdam 1632. 37 S. fol. ad not 066. 

83. Mercurios Germaniae das ist: Sonderbahre Anweisung fÖr Tentschlandt : Wie 
beneben dem Allgemeinen Wesen , der Kaufhandel und Seefarth und in*8 gemein 
alle Nahrung darinnen sehr zu vermehren und zu verbessern .... (Zwischen Ocio* 
ber 1632 und April 1632 (?).) (Von Usselincx inüarqnardus: I>e Jure mer- 

catonim S. 471—520.) ad not. 488, 294, 292, 840, 874. 

84. Voorslag van Acoomodatie 47. April 163(4?). Ryki Arehw. W. L 4 036—4 640. 
C. 550. ad not. 270. 

85. Rapport van de Heeren Arnhem en Hertertz van eenige Poincten vorgevallen 
op de Vergaadering der XIX 1635 binnen Amsterdam gebouden (1635). 6 S. fol. 
Byks Mehh. ad not* 274 . 

86. Rapport . . . van de Gecommitleerde voor de Vergadering van de XIX f te luiy 
16H5 in Amsterdam. 20 8. fol. Hyka Arehw. ad not, 27^. 

87. Körte Aenwysinge vande Nutttgheden ende Yoordeelen, die dese vereenfigde Lan- 
den sullen können trecken ut het oprichten van een nieuwe Suyder Compagnie 
ende derselver Combinatie met de Croon Scweden. (Usselincx.) 24 . April 1636. 
6 S. fol. Byks Archiv, ad not. 27 4, 328. 

88. Rapport van de Staat van Brazitien door Servaes Carpentier PolHiquen Raedl 
alldaer 2. Juli 1636. 4 4 S. fol. Myks Archiv, ad not. 27 4. 

89. Reden van dat de Westindische Compagnie ofte Handel inge niet alleen profytelyck, 
maer ook noodsaeckelyk is, tot beboudnisse van onse Staat. 5. /. 1636. 4®. D. 4 636. 
ad not. 564, 668, 824, 963, 4056. 

90. Rechte Beschryvinge van het machtigh Koningryck van Jappän. 1636. Leon- 
hard Camps. D. 4649 HL (2 deutsche Uebersetzungen dieses Werkes sind auf det 
Hamburger Commerz-Bibliothek S. 544.) ad not. 3*08. 

91. Tooneel van Flora 1637. J). 1637. ad not. 4225. 

92. Samen-spraeck tuschen Waermondt ende Gaergoedt nopende de opkomst ende 
ondergang van Flora. Haarlem 1637. 24 S. 4^ D. 4 637. ad not. 12 25. 

93. J. S. Pontani Discussionum historicarum libri duo, quibua praecipue, quatODus 
et quodnam mare liberum vel non liberum. Harderovici 1637. ad nat. 634. 

94. Brief von Usselincx vom 28. Merz 1637. Ryks Archiv. 

95. Redeneo, by welke de Bewintbebberen . . . sustineerea, dat den particuliere 
bandet op Brasyl niet en can noch behoorde toegestanden te worden. 9. Februar 
1637. 43 S. foL Ryk$ ArMo. ad not. 273.. 

96. Antwoord by de Bewintbebberen van Amsterdam. 4 2te Februar 1637. 8 S. fol. 
Ryks Archiv, ad nat. 274. 



4630—4644. No. 78—4 44. 89» 

97. Aanteekaninge op de Gateulatie van ZeeUnd by de fiewintbetabere e» Heoftpsirtt* 
cipanten van de Gamer tot Amsterdam 12. Februar 1637. \0 S. fol. Ryks Arekio* 
ad not. 275« 

98.' Aan de H. M. H. Staaten Generael der Vereenigde Neederlanden 24. Februar 
1637. Byks Archiv, ad not, 276. 

99. Rapport van de Heere van der Capellen tot Ryssel. 25. Februar 1637. 40S. 
* fol. Ryks Archiv, ad not, 277. 

100. Gründe für den freien brasilianischen Handel. Byks Archiv 30. Januar 1637» 
G. 290. 294. ad not. 272. 

101. Yertoogh teghen het ongefondeerde ende schadelyck sluyten des vryen bandel 
in Braeil. t. L 1637. 6 6. i^. Wüte CoUectie im Haag f 637— 4639. ad not, 278, 
937. 

102» Biamen over hei Verlooch . . . door een ondersoecker der waerbeydt 1637. 
$ L 4 5 S. 4^. D. 4 638. ad not, 279, 409. 

103. ConsIderaCien als dat de negotie op Brasil behoort open gestelt te worden onder 
Articulen hiema beschreven door Jos. H. Gr. Gron 1638. 9.1, 4 4 S. 4^ />. 
4 638. ad not, 280, 350, 654, 658, 682, 754. 

104. (£in Brief vomXjrafen Johan Mauritz van Nassaii->Siegen aadieGeoeral- 
Staaten.) 46. Januar 1638. i2S. fol. BykiArokiv, (Der andere bei Netseber: Les 
Holiandais au Br^il cttirte Brief von Mau ritz yvar auf dem Archiv nioht zu finden.) 
ad not. 284. 

105. Notitie van de Situatie van Stain. 1638. 4^ D. 4 638. ad not. 424. 

106. De usuriB Liber Claudio Satmasio auctore. LugduniBalavor. 1638. UV und 
686 S. 12®. adnot, 6«0, HIO, H34, 4435, M36, 4438, 1439, 4 UO, I46f, 
4175, 4254, 4264, 4268, 4270, 4277, 4282, 4288. 

107. Ontdeckingbe van Rycke Mynen in BrasiL Luctor et emergo. T Amsterdam 1639. 
4®. D. 1639. adnot. 282, 855. 

108. De modo Usurarum Liber Claudio Salmasio auctore. Lugduni Batavor. 1639. 
LH und 891 S. 4 2^ adnot, 4 4 42, 4 46f. 

109. Disserlatio de foenore Trapezitlco in Ires libros divisa Claudio Salmasio 
auctore. Lugduni ßafavor. 1640. CII und 820 S. 4 2®. (Vielfach gehört hierher 
auch sein Werk De mutuo, ferner seine Diatriba de mutui alienalione 1640, seipe 
brevis confütafio notarum in dissertationem de Trapezitis larvati ejusdem theologi 
[Cloppenburg] 1640, sodann Confutatio dispensationis Johannis Wissem- 
bachii de mutuo- 4 645, sein Elenchus Ectheseos de mutuo et jurisprudentiae me- 
tbodicae partitionibus elementanis Joannis Otthonis Tb aber 1645. ftem contra 
Carol. Fabrotti Epistolam de mutuo. Leyd. 1645. Alle diese Werke kenne ich 
nur ans der Anholung bei Foppens Bibliotheca Belgica Seite 4 85.) ad not, 4 4 4 4, 
4464, 4474. 

110. Job. Cloppenburgi De foenore et usuris brevis institutio Lugd. Batavor. 
Elsevir. 1640. 476 S. 4 2®. (Ob die Diatriba de mufuo ejusqne Vindiciae contra 
Salmasium von Wissenbach citirt in Foppens Bibliotheca Belgica für oder 
gegen das Zinsnehmen ist, weiss ich nicht.) ad not. 64 0, 4 4 07, 4 4 35, 4 4 36, 4 4 37, 
4443, 4464, 4466, 4477, 4480, 4283. 

111. Marci Zuerii Boxhornii de trapezitis volgo Longobardis gui in foederato 
Belgio mensas foenebres exercent dissertatio. Lugd.Batav. 1640. 4 60S. 4 2^. adnotm 
57, 4409, 4133, 4464. 

112. (Brief von Usselincx aus Hamburg 23. Oct. 1640.) Ryks Archiv, (Brief von 
Usselincx aus Hamburg 9. April 1641.) Ryks Archiv, ad not. 330. 

113. Kort Verhael van de Btaet van Femambnc. Amsterdam 1640. 4^ D. 4640. ad 
not, 290, 44 9. 

114. Samuelis Maresii ad Jacobum Sueriiim Dissertatio epistdica de Trape- 
zitis cum notis Theodori Graswinokelii. Lugd. Batav. 1641. 4 40 S. 42^ ad 
no^ 52, 464, 4109. 
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115. Orlerg Besdiryvioge der sladt Leyden. Leyden 1641. 1^ adtwL 753. 

116. De loosen handel van de Actionislen. 1642. 4^ />. 1612. 

117. A Dieu seul honneur et gloire. Haerlemmer-Meer-Boeck dienende toi een Be- 
monstrantie Yerklaringh ende Voorbereydiiighe om de Haerlemmer eode de Leylse 
Meer te bedycken. Bescbreven door Jan Adriaensz Leech Water Ingenieur 
en Moelenmaecker. Amsterdam. 11 druck, «.a. (1642.) S8S. 4^ /). 1C42. ad not. 
292, 882. 

118. Noodighe bedenkingen over de aenstaende Mansterscbe Handelinge van Vreede 
of Treves 1643. 32 S. 4^ D, 1643 I. ad not. 483, 1059, 1098. 

1 19. Bedenkinghen over het Treves ofte Pays 1643. 4^. D. 1643. ad noU 18«. 

120. Trou-Hertighe Onderrichtinge aen alle HooAparticipanten en Liefliebbers .vao de 
Geoctroyeerde West-Indische Compagnie. Nopende hei opensiellen vao den Han- 
del. 5. /. 1643. 4^ D. 1643 l. adnoL 284. 

121. Gonsideratie over de iegenwoordige ghelegentheydt van Brasil. In twee deelen 
gbesteli: Int eerste wordt aenghewesen op wat maniere roen aldaer alles beter 
coop sal connen hebben, ende wai vordeelen aldaer uytstaen te verwachten. In*t 
iweede deel ofte profylelycker is, dal sulcx gescfaiede door de Compagnie selfs ende 
hare Dienaers alleen , ofte door Particuliere. i* Amsterdam 1644. 34 S. 4*. D. 
1644 I. ad not 196, 197, 289, 292, 348, 400, 446, 473, 604, 660, 674, 678, 
683, 1035. 

122. Ooghen Salve toi verlichtingbe van alle Participanten , so vande Dost ende 
West Indische Compagnien. Ins Graven-Haghe 1644. 35 S. 4^ />. 1644 II. ad 
not. 227, 285, 322, 331, 1153. 

123. Aenwysinge, dat men vande Oost en West Indische Compagnien een Compagnie 
dient te maken. s'Graven-Haghe 1644. 36 S. 4®. D. 1644 II. ad not. 292 (3iiui/}, 
322, 331, 332, 452, 610, 660, 955, 963. 

124. Schaede die den Staet der Yereenichde Nederlanden is aenstaende by de ver^ 
siiymenisse van d'Oost en West-Fndische Negotie in een Octroy en Societeyt te he- 
grypen. *s Graven-Haghe 1644. 51 S. 4^. D. 1644 IL ad not. 331, 429, 483, 
1059, 1098. 

125. Ciaer Licht ofte Yertooch van*s Lants Welvaeren aengaende de combinaiie vao 
de Oost-ende-West-Indische Compagnien. s.l. s.a, (1644.) 18 S. 4^ D. 1644 H. 
ad not. 331, 907. 

126. Körte Discours ofte naerdere Verklaringe van de onderstaende V Poincten. s. L 
1644. 35 S. 4^ D. 1644 L ad not. 331, 340. 

127. Remonsirantie ende Consideraiien aengaende de Vereeninghe vande Oost ende 

West Indische Compagnien. 's Gravenhage 1644. 24 S. 4®. D. 1644 I. ad not. 

331, 334, 338, 1250. 

Die beiden vorstehenden Schriften finden sich auch zusninmen unter dem Titel : Twee 
Dedttctien aengaende de Vereeninge van de Oost-ende West-Indische Compaignien. 's Hage 
4644. D. 1644 l. u. H. 

128. Antwoorde aen de Staien van Holland overgegheven op de Consideraiien by de 
Heeren Bewindthebberen van de Oosi-Indische Compagnie overgheleveri. s. /. s, a. 
(1644.) 4^ D. 1644 I. ad not. 331. 

129. Naerdere Consideraiien by de Heeren Bewindthebberen van de Oost Indische 

Compagnie overgheleveri op de Antwoorde. s, l. s. a. (1644.) 4^. D. 1644 L 

ad not. 341. 

Beide Schriften auch unter dem Titel : Consideraiien overgeleveri by de Heeren Be- 
winthebberen. 's Gravenhagbe 1644. D. 1644 II. 

130. Bedenckinge over d*Antwoordi der Heeren Bewinihebbers van deOosi Indische 
Compagnie. s Haghe 1644. 4^ D. 1644 U. ad not. 335, 341. 

131. Kort Yerhael van de Diensien en Nuttigheden der W. I. G. 31 S. fol. (De Laet) 
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(in Historie ofte Jaerlick Yerha«! van de Yerrichtinghe der W. I. C. Leiden 1644.) 
S. 34 und ad not. 263. 

132. Memorie van't geae ick onder andrer tot nut ende voordeel van deese vertenigde 
Nederlanden ende de goede Ingesetenen van dien noch voor te dragen hebbe. Gre- 
daen in den Hage den 45. October 1644. W. W. (Usselincx.) 8 S. fol.. Byks 
Archiv, ad not, S87, 321, 331, 336, 339, 398. 

133. Memorie aenwyzende tot wat einde de W. I. C. opgerecbt ende tot baren aen- 
vang gebracht is door Willem Usselincx. 3te October 1644. 9 S. fol. Ryks 
Archiv. 

134. Ordonnantien ende Reglementen opH stuck van de Interest beneffens eenige Re^ 
Solution die materie raeck^nde 1644. {Mir unbekannt geblieben.) ad not. 114 5. 

135. Discours op Yerschey de Voorslaghen rakende de Oost en West-Indische Trafyken. 
8.1. 1645. 39S. 4^ D. 1645 I. ad not. 227,333, 520,1147, 1461, H90, 1200. 

136. (Eine Memorie von Usselincx.) Titel unleserlich, vom 16. Januar 1645. 6 S. 
fol. Ryks Archiv, adnot.^^^. 

137. Uyt Yaert van de West-Indische Compagnie met een Propositie ende Yerthoo- 
ningbe 1645. «. /. 20 S. 4^. Unffcbundmie Sammlung, ad not. 289. 

138. West Indisch Discours verhandelende de West Indische Saecken. s, /. 9. a. 
(1646.) 46 S. fol. Ungebundene Sammkmg. ad not. 290, 389, 403. 

139. Kort Yerhael en Aenteeckeningh van het opklimmen en verloop van de Geiden 
ofte Munt. Amsterdam 1645. 7 S. 4^. D. 4 646 II. ad not, 4 285. 

» 

140. Discours over de Gbelegentheyt vande niewe Gruyssers. 5. /. 1645. 36 S. i^. 
D. 4 645 I. ad not. 440, 466, 952. 

141. Lof der Oost-Indise Compagiiie . . . hoe nootsakelyck het is voor ons Y&der 
Land, in dese Occurentie van tyden haer versochte Octroy niet te weigheren. Am- 
sterdam 1646. 20 S. 4^ D. 4646 I. ad not, 686, 4278. 

142. Wel-YaeH vande West-Indiscbe Compagnie. s. l. 8. a. (1646.) 36 S. 4^. 
Z).4646I. (P. leCandele. Middelburg Anno 1646.) (u2 no^ 227, 289, 292, 658. 

143. Suehtigh en Trouwbertigh Discurs over dese tegenwoordige gestalte des Landes. 

1646. 4^ ß. 4 646 ad not. 907. 

144. fiegin ende Yoortgangh van de Oost Indische Compagnie 1646. II deele. 4^. 
S. 3Z und ad not. 475. 

145. Manifest door de Inwoonders van Pernambucco. Antwerpen 1646 Ungebundene 
Sammlung Haag, ad not. 374. 

146. Den ongeveynsden Neederlandschen Patriot. Middelburg 1646. 4®. D. 1646. 
ad not. 4 89. 

147. Res judicata dat is Extracten uyt de Resolution der Synoden ende oordelen der 
* Academien in dese vereenichde Nederlanden .... uytgegeven door de Professoren 

der Theologiae tot Utrecht. Utrecht 1646. 52 S. 4^ D. 4 646 U. ad not, 4 4 47. 

148- Resolution ende Yragen over consideratien raeckende H stuck van Leeninge op 
Interest ende Panden door Constantius. Utrecht 1646. 4 4 S. 4^ D. 4 646 II. 
ad not. 4 4 49. 

149. Consideratien raeckende *t stuck van Leeninghe. Utrecht 1646. (Rriex.) f2S. 
8*. (Mir nur im späteren Abdruck von 1656 bekannt. D. 4 656 III.) ad not. 4 118. 

150. Oordeel der eerenwerthen Classis tot Utrecht 1646. (iftr unbekannt,) ad not. 
4440. 

151. Advys uyt Parnasso 1646. {Mir unbekannt,) ad not, 4 4 22. 

152. Noot-wendich bericht op sekcyre Boekskens gbeintituleert Res judicata. Tor Goude 

1647. (Kriex.) 4®. 80 Seiten. Ungebundene Sammlung -^ IS im Haag, ad not, 
4424. 
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158. Advys nyi Paraasso gesöhreevten door de doori. fkete dUeer Trajano Boc- 
calini Romain, gedruckt 1647. 9. l. D. 1647 I. adnot: Mt5. 

154. Kriekende Lombard 1647. {Mir unbekannt,) adnot. HSS. 

155. Kort besleet van de weederrepende Lasteraar 1647. [Mir unbekannt,) adnot» 

nti. 

156. De la n^cessite de prendre Duinkerke. s. l, s. a. D. 4 647 II. 

157. De Brasilische Geldsack. Reciff 1647. D. 1647 H. adnot. 427, 46 f. 

158. De Brasilische Breedebyl over de Yerloop in Brasil. «. /. 1647. 36 S. 4*. 
D. 4647 IL adnot. S90. 

159. Körte Deductie of Yerklaringe . . . overgtgeven by ofte van Wegen hare onder- 
danige ende dienstwillige Ingesetenen de Laeckendrappiers derselber Landen, s. /. 
s, a, 1648. 30 S. folio. Ryks Archiv, Band Commerce 4 648 — 84. ail not. 5 4 9^67 Ü, 
•73, 786, 926. 

160. GoDsvderatie van de Heeren van Amsterdam op*t ttMk van Drapperyen den 
19. Maert 1648 ex prandio. 4 3 S. fol. s. /. Rfks Arckw, Bund Ommufne 16it— 
84. ad»o/. 699, 674, 684. 

161. (Memorie vom Pensionuis Asyl. 6 S. M.) (Resol. x. HoUand m W«sU¥Me9- 
land lUe Dezember 1648.) ad,not. 602. 

162. Haerlems 8choyt-praetjea ep*i Radress vande W60(p-i»disobe Coup^gnia. s. L 

1649. 34 S. 4®. D. 4649 HL mdnU. 290, 323, 324^, 363, 444, 648, 6T3. 

163. Gopye van de Resoluiie van de Heeren ... tot Amsteniam ef^i slook vm de 
Wfist-lndiscbe Gompagnie. Ulrecht 1649. 20 S. 4^1 D. 1649 IIL odmi. 28f , %%k. 

164. Examen van de Yalsche Resolotie van de Heeren Burgomeeslera opi efiiick van 
de West*|ndisehe Gompagnie. Amsterdam 1649. 36 S. 4*« D. 1649 Ifl. 0^910^ 
289, 290, 324, 685. 

165. Amsterdams Tafelpraeye. Oeoda 1649. D. 4649 HL adnnt. 469, 9M. 

166. Remonstrantie van de Heofl-parttdpafiteB . . . veraoeckende eene spoedigbe el- 
fectieve Assistentie. e, i. 1649. 46 S. 4^ D, 4 649 Hl. ad not, 4 97. 

167« Inslitutionum polittcanim Libri dno eonaoripli a Marce Kuerio ioxh^rtiii. 
Lipsiae 1650. 530 S. 4 6^ In der Leipziger Ausgabe eon 1650. ad not. S*7--«59, 
488, 344, 344(, 464, 672, 673, 640, 636, 644, 667, 664, 676, 926, 96f, 998, 
4033, 4283. 

168. Disquisitiones politicae id est aexaginta Casus politici ex omni histeria «elecU. 
(Marcus Zuerius Boxhornius). Hagae comitis 1650. 46^. 304 S. adnot, 
57—59. 488, 464, 462, 497, 556, 640, 659, 782, 784, 947, 926(2mai), 957, 
999, 1036, 4049, 1056, 4283. 

169. Commentariolus De statu confoederatamm Provinciarum Belgii. editio tartia 
auctior. (Marcus Zuerius Boxhornius.) Hagae Comitis 1650. 426 S. 46^ 
adnot, 57 — 59, 636, 644, 4047. 

170. Vertoogh van Nieuw-Neder-Land, weghens de Ghelegenheydt VrQcbtbai^etdt en 
Skiberen 8iaet deeselfs. *8 Graven-^iege 1650. 49 8. 4^. D, «6fM) T. «ffiof. St6, 
342, 374, 389. 

171. Deductie op't stuck van de middelen, die gherequireert worded, om levladen 
de Penninghen laerlycx bdooft om 4e betoalen iot rademtie naa de Totlaii in 40a 
Oriaoni. Dtrecht 1650. 7 S. 4^ D, 4650 lU. adnot 970. 

172. Contradeductie op't stuok van dt Bliddekn van dm Orisoniscben ToilL. Dtieeht 

1650. 4 8 S. 4^ D. 4 650 IIL adnot. 974. 

173. Onparthydig Oordeel over de Deductie en Contradeductie. Rotterdam 1650. 
22 S. 4^ D, 1650 III. adnot, 972. 

174. Redeflien waeromme hei oerbaerder is, dat de v^reenigde NedManded haer titiet 
de RepubHqne van Engelantft verb i tte n . Rotterdam 1651. 4^ D, 1654 Iff. ad 
not. 556. 
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175. Aeameiicinge cp seekfirt SobeAs. loiwort uytgegeveii tegea de Propositie vaa de 
Engelse Gesantea. 1651. i^ D. 4 651 I. adnoi. 678. 

176. VeriMgh over den toeetand der W. I. G. I deel. Rotterdam 1651. i^. />. 4651 
I. 4kfm>l. 4454, H5I. 

177. Ghenerale Beschryviog van Indien. Amsterdam 1651. 4^ *D. 4 551 HI. ad not 
899, 1SI3, 4S67. 

178. Aenmerckinghea ende Betracfatingheii op de Caecalen, Ordonnaatieo ende Regie- 
menten etcl. overH Stuck van Koeren endie Greynen. (Als zweiter Theil von Plac- 
caet-Boeck op*t Stuck vande Liiftocbt door Dirck Graswinckel.) Leyden 1651. 
476 S. foL od noI. 5t, 457, 787, 833, 849, 852, 861. md S. S87. 

179. Declaratie van de Hoghe en Moghende Heere Stalen 1652. G. P. B. 

180. Danaens AphorismipoHtwi Traj. 1652. 4t^. ^nei. 6D, 860, 853, 856. 

181. Theod. J. F. Graswinckeli J. C. Maris liberi vindiciae adversus P. B. Bur- 
gum. Hagae 1652. VIII u. SSO S. 4^ ad not. 58, 464. 

182. Theod. J. F. Gras Win cketi J. C. Maris Liberi vindicfae adversus Welwodum. 
Hagae 1653. 30 S. 4^ ad not. 54, 464. 

183. Graswinckel Stricturae adversus Seldenum. Amsteloddmi 1653. adnot.^%. 

184. Gras w i Q ekel Stricturae adversus J. a. Felden. Amstelodami 1 654. d not. 5 6. 
185« Deduclle von Holland. 1654. 

186. Martini Schoockii Imperium maritimum. Amsterd. 1654. 4 68 S. 16^. ad 
not. 59S, 618, 691, 917 {tmal). 

187. Yinnius Inslilutionum commentarius. Axasterdam 1655. ad not. 117, 118. 

188. UlricusHuber Praelectionea juris Rwnaoi. Franequerae 1656. 1678. 4". 
adnot. 441—456, 4184, 1274. 

189. UlriGus Huber Digressiones iastinian«ae. adnot. 638, 4482. 

190. ▼. d. Donck Beschryvinge van Nienw Nederiand. Amsterdam. H druck 
1656. 4^ D. 4656. adnot. 441—456. 

191. Discours over de gelegentbeden van Nieuw-Nederlandt tuschen een Nederlants 
Patriot ende een Nieuw Nederlander (als Anhang zu v. d. Donck Beschryvinge, 
S. 90 — 400). Amsteldam 1656. H druck. HS. 4^ 2). 1656. adnot. 342, 355, 
367, 377. 

192. Yraage raeckende H Stuck van Leeninghe op Interest ende Fanden dbor Se- 
bastian Coningh. Leyden 1656. 8 S. 4^ D. 4658 HI. adnot. 1126, 1127. 

193. Tsamen-Spraeck tuschen een Hollander en een Deen. 1657. 4^ D. 4 657 I. 
adnot. 483. 

194. Fransch Kroegh-praetjen. 1657. D. 4 657 I. adnot. 346^ 488, 550. 

195. CoBsideratien raeckende 't stock van Leeninge door Samuel Maresius. Ley- 
d^l657. 5S. 4^ D. 1 657 lU. Diesem Sohrifistück sind angefiigt : Rlaere enkrach- 
tige Bewysreden door Wynga erden en Cabeliauw. ad not. 4 4 27, 4 4 28, 
4434, 4440, 4442, 4443, 4^462, 1164, 1166, 4467. 

196. Tweede Deel van Res judieata over 4% Kegotlt der genaeasde LooBbarden. 
Utrecht 1657. LXX u. 464 5. 4^ D. 4 657 ilX. ad not. 34 5, 4 4 25, 4 4 27, 4 428, 
1429, 4432, 4433, 4440, 4443, 4444, 44i5, 4468, 1163, 4173. 

197. Gravamen der Classis van Leyden. 1657. D. 4657 I. adnot. 4427. 

198. Request van Sebastian Goningh. 1657. 4^ D. 4657 l. adnot. 4426. 

199. Noodige Yerantwoording van het Classicaal Advys. 1657. [Mir unbekannt.) ad 
not, 4 4 27. 

200. Schriftelyck Tegenbericbt. 1657. S. 259. 

201. Res iudicandn, Saecke die noch slaet te oordeelen vor de Banken van Leeningh 
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door de Gecommiteerden der E. Classis tot Leyden. Leyden 1658. XVI u. 947 S. 
iu 4®. D. 1658 m. S. 260 und ad not. H«8, 4 13«, li6S, 1177, 4179. 

202. Res Jadicanda Judjcata oH« Apologie voor de Armen en Geringen in den Lande : 
uytgegeven mct kennis en approbatie van de Theologische Pacniteyt tot Utrecht. 
Utrecht 1658. XVI u. 88 S. 4^^. D. 4 658 III. SeUe UO und ad not. iit^y 4 430, 
4433, 4469, 4470, 4474. 

203. Noodige Yerantwoordingh voor de Haysen olle Banken van Leeningbe door 
J. Kriex. Utrecht 1658. IV u. 4 68 SL 4^ D. 4 658 III. Seü€ S60 md ad not. 
443S, 4438, 4440, 4466, 4468, 4474. 

204. Goncept van Redress ende Accomodatie over *t stuck van leeninge omtrent de 
Armen. Leyden 1658. 24 S. 4^ D. 4 658 III. Seite 260 tinMT od no<. 4 178, 1479. 

205. Missive van de Staaten Generael aen de Koningh van DaiMiemarken. 34teiuli 
1659. 4^ D. 4 659 IL 

206. Ilet Welvaaren der Stadt Leyden door Mr. Pieter de la Court. 1659. 
Herausgegeben durch B. W. Wttewaall unter dem Titel : Pröeve uit een oauit^ 

gegeven staathuishoodkundige geschrift. Leiden 1845. XXVIII u. 229 S. 8®. ad 

not. 80—86, 436, 640, 664, 756 ff., 857. 

Von diesem durch Wttewaall nur in Bruchstücken herausgegebenen Werke exisli- 
ren 8 alte Handschriften, die eine bei einem Urenkel des Schreibers P. H. de la Court 
in Utrecht, die zweite bei Malno^ van Noort, die dritte bei K. J< F. C. Kneppel- 
hou t. Dass auf der Bibliothek im Haag eine Copie dieser Handschrift vorhanden ist, er- 
fuhr ich leider erst zu spät aus einem Briefe des Oberbibliothekars Holtrop. 

207. Het waere onderscheyt tuschen koude en warme Landen aengewesen in de noot- 
sackelyckheden, die daer vereischt worden Ten I om beyde die Landen te können 
bewoonen Ten 11 In de ongemeene groote voordeelen de welke de warme Landen, 
door Ifiddel van hare Vruchten boven de koude Landen opbrengen voorgesteH en 
vergeleken met Nieuw-Nederlant, als synde een koud Landl en Guayana syndc een 
warm Land .... Door 0. K. (Otto Reye.) XVIII u. 478 S. 4®. 's Graven Hage. 
s. a, (1659), so citirt bei Asher, S. 14. Dasselbe findet sich in der Duncaniana 
unter dem Titel : Beschryvinge van het Heerlycke ende Gezegende Landt Guajana, 
waer inne gelegen is de seer voomame Lantstrecke genaemt Serrenanie. *s Graven- 
hage. s. a. XII u. 478 S. 4^ D, 1669 III. ad not. 3t5, 341, 375, 377, 384, 
383, 394, 448, 4S8, 654, 835, 4440, 4453. 

208. Sommier Verhael van sekere Amerikaensche Voyagie gedaen door den Ridder 
Balthasar Gerbier. 1660. D. 4 660 IIL ad not. 379. 

m 

209. Speculatien over den inneren toestand van rogeeringe in de vereenigde Provin- 
tien 1660. fHeusden. D. 4660 L ad not, 346, 488, 494. 

210. Verthooningc ghedaen aen die van de vereenighde Neederlanden. s. l, 1661. 
46 S. 4^ D. 4664 II. ad not. 343, 356, 373, 427, 488, 489, 494. 

211. Kort en klaer ontwerp, dienende tot een onderling Accort, om den arbeyd on- 
nist en moeyelyckheyt van Alderley-hand-werxluyden te verliebten door een on- 
derlinge Compagnie ofte Volkplanting .... aen de Zuyt-revier in Nieuw-ne-der- 
land op te rechten .... Door Pieter Cornellsz Plockboy van Zierckzee. 
Amsterdam 1662. 4 6 S. 4®. üngehundeme SamnUung. adnoi. 34S und Smte 405. 

212. Kort Verhael van Nieuw-Nederlants Gelegentheiten Deughden Naturlyke Vorrech- 
ten en bysondere bequemheidt ter bevolkingh. $, l. 1662. 84 S. 4®. Ungebuft- 
dene Sammlung. 4 66S. ad not. 348, 357, 373, 379. 

213. t* Samen-spraek tuschen een HoHantsch en Brabantsch Koopmcin omtrent de 
negotie in desen tydt. Dortrecht 1660. D. 4 662 III. ad not, 490, 604. 

214. Interest van Holland ofte Gronden van Hollands-Welvaren aangewesen door V. 
D. H. (Van der Hove = de la Court.) Amsterdam 1662. ad not. 80 — 86, 
759, 4056. 

Du von soll f»^ eine en0lsch^ ÜebersHziinpr ^ehen, von d«itschen Uebersetzimgen sind 
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mir nicht weniger als 3 bekannt: 4) Interesse von Holland oder Fondamente von ilollands 
Wohlfahrt. Angewiesen durch V. D. H. Aus dem Niederländischen in das Hochteulsche 
gebracht im 4665sten Jahre. (Befindet sich auf der Heidelberger Bibliothek.) S) Interest 
von Holland, oder : Grundfttste der Hollöndischen Wohlfahrt. Durch V. D. H. t' Amster- 
dam In't Jaar 4 665. (Befindet sich auf der Hamburger Stadtbibliothek.) 8) interest von 
Holland das ist : Grundfaste der holländischen Wohlfahrt durch V. D. H. Grünau 4 668. 
(Befindet sich auf der Hamburger Stadtbibliothek.) 

215. Politike Discoursen handelende in zes verscheide Boeken van Steden, Landen. 
Oorlogen, Kerken, Regeeringen en Zeeden beschreven door D. G. (de la Court), 
te Amsterdam 1662. XXII u. 311 S. 4 2®. (Bis 1663 erschienen 3 Auflagen,) ad 
noL 80 — 86, 755, 764, 764, 865, 4000, 4044. 

216. Historie der Gravelyke Regering in Holland beschreven door Y. H. (de la Court). 
8. L s. a. (1662.) XIX u. 266 S. 4 6^ ad not. 80 — 86, 4 050. 

217. Haegh*s Hof-Praetje ofle t* Samenspraek op ende tegens de valscbe Calumnien 
ende versierde leugenen van Pieter la Court. Leyden 1662. 32 S. 4®. D. 
4 662 m. ad not, 4 89, 322, 489, 84 0, 4 050. 

218. H Groot Hollandts Interest. D. 4 662 HI. ad not, 800. 

219. T'samenspraek tuschen een Frans Hovelinck ende een Hollants Patriot. Haoriem 
1662. D, 4 662 III. 

220. *t afgeruckte Masker van den Haegsen Hofpraeter. Leyden 1663. D. 4662 HI. 

221. Oost-Indisch-praetjen 1663. D. 4 663 UI. ad not, 297. 

222. Wahrer Interest von Holland erbaut auf den Ruin des Interest van Holland durcb 
J. N. D. Parival. Grünau 1666. 4 66 S. 4 2®. 

Im holländischen Original mir nicht bekannt. Die Schrift ist nur gegen die politische 
Seite des Buches von de la Court gekehrt. Mit den Angriffen de la Court's gegen 
Compagnien, Gilden u. s. w. erklärt der Verfasser sich an einigen Stellen sogar einverstan- 
den, an anderen tadelt er de la C o o r t's Ansichten wenigstens nicht, auf eine gleiche 
Meinung des Schreibers darf man daraus aber wohl nicht schliessen. Er wie so mancher 
andere verstand de la Court's Wirthschaftspolitik gar nicht. 

223. Den vryen handel ter Zee 1666. 's Hage. D. 4 666 IL ad not. 698, 754, 806. 

224. T Olli US Dissertatio inauguralis üe usuris. Lugd. fiatavor. 1666. Sammking 
im Haag, ad not, 362, 4 4 33, 4 4 85. 

225. Oratio in laudem Pacis. D. 4 666 IL ad not. 188. 

226. Den omsicbtigen Hollander 1667. D. 4 667 UI. ad not, 557. 

227. Waagen-discurs 1667. D. 4 667 H. ad not, 490, 493, 4 098. 

228. Fr. Burgerdycki Idea politica. Lugduni BaUvor. 1668. 46^ ad not. 48, 
54, 347, 853, 4002, 4045. 

229. Vertoocb der W. I. C. om continuatie van Octroy in 1668 aan de Slaten Ge- 
nerael gedaen. {Mir unbekannt, dtirt in de la Court: Aan wy sing. B. IIL Cap.IL) 

230. Praetje in't ronde. Dortrecht 1669. D, 4 669 lU. ad not. 550, 798, 958. 

231. Verheerlykte Neederland 1659. [Ist dasselbe wie ßeschryvinge van N. N. 1676. 
No. 260 der Bibliographie.) ad not. 342, 360, 373, 375,387, 395, 408, 
448, 4461 

232. Benedictus Spinoza Tractatus tbeologo politicus. Hamburg 1670 4^ 
1674. 8®. ad not. 87—4 4 6. 

233. Vertoogb en Uytrekeningh, waer mede klaer en duydelyck word betoont, en aon- 
gewesen, dat de Lyfrenten by overlevingh invoegen als onlanghs voor de Stadt 
Campen en nu nocb tegenwoordigh voor de Stadt Groningen , en andere Steden 
zyn ende werden genegotieert voor de Contribuanten ofte Inleggers beter en voor- 
deeliger zyn als ordinaris Lyfrenten tegen 8 ja selfs tegen 4 ten bondert. t' Am- 
sterdam 1671. 20 S. 4^ D. 4 674 II. ad not. 4 073, 4 4 64. 

234. Calculatie van der waardye der Lyfrenten door Joban de Witt 1671 (in den 
Resolution van Holland en W. Y. 1671. S.395— 419.) 24S.fol. ad not. 46, 4070, 
4456. 

Latpejret, Gctch. der niederl. Nfttionalfie. 20 
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235. Den Hollandschen Verre-Kyker verhaelende den legen woordigen toestand van 
ons Lieve Vaderland . . . t* Samengeslell door B. J. R. H Uitrecht 1671. 40 S. 4*. 
D. 1674 n. S. 437 und ad not. 957. 

236. Deductie van de Heeren Staten van Holland en West-Vriesland .... wordeling 
gedaen den 15 Augusti 1671 en naderhand by Geschrifte overgegeben tegen le Be- 
lastinge van inkommende ende Ontlastinge van de uytgaende Granen, s, l. 1671. 
45 S. 4^ D. 4674 H. ad not 488, 655, 660, 685, 826, 873, 946. 

237. Antwoord, gedaen door de Heeren Gedeputeerden van Zeelandt tegen en op de 
Deductie .... inhoudende de Belastinge op de Inkommende en Ontlastinge van de 
Uytgaende Granen en Koolzaet 1671. s. L 4 5 S. 4^. D. 4 674 II. ad not 322, 
348, 534, 648, 659, 875, 892, 940, 919. 

238. Aanwysing der heilsame politike Gronden en Maximen van de Republike van 
Holland en West-Vriesland door V. D. H. (Pieter de la Court) erste Ausgabe 
1669. Ich citire nach der kleinen 4 2® Ausgabe von 1671. Leyden en Rotterdam 
40 u. 499 S. (Später erschienen als dritte Auflage 1709 unter dem Titel: Memoires 
de Jean de Witt, Grand Pensionnaire de Hollande. Schon 1671 erschien eine 
deutsche Debersetznng von GasparWaechtlerin Frankfurt am Main unter dem 
Titel : Anweisung der heilsamen politischen Grunde und Maximen der Republiquen 
Holland und West-Vriesland. Rotterdam 1671. 423 S. klein 8^ Vergl. ad not 
80 — 86, 292, 294, 300, 304, 343, 344, 346, 349, 368, 434, 436, 453, 460, 
462, 464, 466, 472, 476, 477, 483, 489, 490, 568, 576, 640, 656, 662, 663, 
694, 764, 762, 763, 824, 825, 864, 949, 959, 963, 4050, 4054, 4052, 4062, 
4069, 4454, 4456, 4457, 4228, 4255. 

239. Hollands Interest gestelt tegens dat van J. de Wit. Amsterdam 1672. D. 4 672 
YII. ad not. 488. 

240. Warrigh Brandewyns Kroegs Praetje. Amsterdam. «. a. D, 4 6721. ad noL 554. 

241. Neederlandts Fooytje. D. 4 672 I. ad not 550. 

242. Remonstrantie ofle Vertoogh inhoudende verscheyde schatten .... met Een 
Requeste . . overgegeven byArendTollenaer. *s Graven-Hage 1672. 3{ S. 4^ 
D, 4 673 y. ad not. 496, 523, 524, 525, 53 4. 

243. Requeste van Arent Tollenaer. . . roerende de bekleedinge met Inlandtsche 
Zyde ende Wolle , mitsgaders Lynwaet en Leedere als allerhande andere soorten 
van Manufacturen ende mede geen andere tot Licbaemlyck Ciraet noch Ameubli- 
menten van Huysen ofle anders te gebruyken. $. L s. a. 1672. 4^. D. 4 667 V. 
ad not. 456, 523, 527, 528, 574. 

244. Ulricus Huber De jure civitatis libri III. Franequerae 1672. 1684. 1692. 
1698 und öfter. 4^ ad not. 444—456, 464, 638. 

245. Project om 50,000 Man in de Wapenen te brengen door Nicolaas van Sa- 
lingen. Utrecht 1672. D. 4672 VIII. ad not. 949. 

246. CoQcept van Finantie 1672. s. L D. 4672 Y. adnot. 948, 4005. 

247. De groote Gilde der heedendaagsche Financiers. WitU Coli. 4 672 VU. S. 224 
und 233. 

248. Project van Finantie. 's Hage 1673. D. 4 673 I. adnot. 4 005, 4 006. 

249. Optocht der Batavieren. Dortrecht 1673. 4^. D. 4 673 I. (3 andere Ausgaben 
zu Amsterdam.) ad not. 4 254 . 

250. Ghespraek over de interesten van de Staet van Engelant. t* Amsterdam 1673. 
D. 4 672 VI. adnot. 483. 

251. Consideratien wegens de Gommercien ende Navigatie in de Oost Zee. Aut nunc 
autnunquam. s. l. s. a, 4 S. 4^ D. 4 673 VI. adnot. 678, 843, 4 250. 

252. Het tegenwoordige Interest der Vereenigde Provincien. Nevens verscheyde Aan> 
merckinge op de tegenwoordige en Conjecturen op de toekommende Staodt van 
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zaakeD in Europa, t* Amsterdam 1673. 4 00 S. 4^ D. 1673 YII. ad not. 490, 
435, 468, 489, 499, 556. 

253. Staatskundige Bedenkingen over den tegenwoordigen oorloge. Amsterdam 1673. 
4®. D. 4 673 VII. ad not. 4 89, 429, 54 2, 4 060. 

254. Verloren Arbeid door Gr. v. d. Myst. 1676. CiHrt in Harlsinck Gujana (fiiM^ 
uf^ekannt). 

255. Adrianus Wyngaerden Dispatatio Juridica inauguralis de Vecligalibus. 
Lugduni BaUvorum 1674. 4 6 S. 4^ D. 4 674 IL ad not. 914, 94 9, 922, 925, 
926, 950, 962, 4004, 4044. 

25& Gerardus Noodt Probabilium juris civilis libri IV. 1674—1679. adnot.no. 

257. Gerardus Noodt De foenore et usuris libri II. 1575 (?). Ich citire nach der 
Ausgabe der Opera omnia. Goeln 1732. ad not. 4 4 9, 4 4 84. 

258- Redenen en middelen tot bevordering van d* algemeene Vrede. Amst. 1675. 4^. 
D. 4 675 I. ad not. 4 89. 

259. Pertinente Beschryvinge van Gujana. Amsterdam 1676. 4^. /). 4 676 V. ad not. 
377, 393. 

260. Beschryvinge van Guiana ; desselfs Giluatie Gesontheyt Vruchtbaerheyt eu onge- 
meene Profyten en Voordeelen boven andere Landen . . . voorhoudende 4) den 
siechte toestand en Vervall in Koop-handel Zeevaert Ambachten en Boerenbandel, 
ende wat daer van de oörsaeck is. A) Door wat middelen diet te herstellen. 3) Hoe 
en op wat manier deselve moesten aengevangen en uytgevoert werden. Tot Hoorn 
1676. 46 S. 4^. D. 4 676 II. (Diese Beschryvinge van Guiana ist dieselbe Schrift, 
wie das »Verheerlyckte Neederland« vergleiche darüber As her: Bibliographical 
essay. S. 7. sub No. 9.) ad not. 342, 360, 373, 376, 387, 395, 408, 44 8. 

261. Ben Vertoogh van de considerabele Colonie uytgeset op de vaste Kusi van Ame- 
rika, 's Hage 1676. 70 S. 4®. D. 4 676 V. ad not. 342, 393. 

262. Voorlooper op't Octroy verleeni aen Arent Roggeveen, Middelburgh 1676. 
4^ D. 4 676 L ad not. 342, 389. 

263 . Benedicttts Spinoza Tractatus politicus (in Opera posthuma B. D. S . 4^. 
s. l. s. a. [Amsterdam 1677]). ad not. 87 — 14 6, 464, 462. 

264. Benedictus Spinoza De intellectus emendalione tractatus (in Opera 
posthuma B. D. S. 4^. s. l. s. a. [Amsterdam 1677]]. ad not. 4 08. 

265. Advys van een goet Patriot, s. l. s. a. 4®. D. 4678 I. ad not. 495. 

266. Sweedsche Spiegel, s. l. 1678. D. 4 678 IL ad not. 483. 

267. Deductie vertoonende hoe dat aen de Geunieerde Provintien . . . groote en con- 
siderabele sommen van penningen soude können werden toegebracht soiYder 
nieuwe Schattinge in te voeren . . Tot Utrecht 1679. 4 3 S. 4^. Stadtbibliothek in 
Amsterdam, ad not. 649, 652, 926, 964, 973, 4034. 

268. Remonstrantie van Kooplieden der stad Amsterdam om aan te wyzen d* Oorzaak 
vanH verval der Commercie en Schipvaart dezer landen , alsmede een vaardig en 
gereed middel tot derzelver reslitutie 1680. 3 October. ad not. 969. 

269. Körte Aenwysinge van de bysondere nuttigheden , die met reden te gemoet 
gesien kunnen worden uyt de conservatie en verbeeteringe van de Colonie van Su- 
rinam, s. l. 1681. 44 S. 4®. D. 4684. ad not. 321, 342, 358, 373, 396, 40S. 

270. JoannesZassius Oratio de opulentia. Gouda 1682. 4^. Colleetio Voorsiiana 
B. 4 239. ad not. 567. 

271. Cornelius aSchagen Oratio de laudibus agriculturae 1683. 4®. Collect. 
Voorst. B. 4239. ad not. 892. 

272. Brejerus Dissert. inauguralis de tributis et vectigalibus. Utrecht 1683. 
Collect. Voorst. 509. ad not. 944, 923, 925, 4046. 

20* 
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273. Brief over de tegenwoordige toestand van zaaken 1684 «. /. 4^. D. 4684. ad 

not. 188. 

274. Les d^Iices de^ la Hollande contenant une description de son pais. Demi^re 
Edition. Amsterdam 1685. ad not, 576, 822. 

275. Propositie en protest door de Heeren van Amsterdam 1685 gedaen. 4*. D. 4 685 
HI. ad not, 654. 

276. Middelen en motiven om het kopen en verkoopen van Oost en West-Indische 
Actien, die niet getransporteert werden, te beswaaren met een Impost. Nicola es 
Muys van Holy Amsterdam 1687. 8 S. 4*^. D. 4687 I. ad not, 857, 4 492. 

277. Relaes en Gondradictie op de motiven , om hei koopen en verkoopen van Oost 
en West'Indise Actien, die niet getransporteert werden ende optie partyen te 
beswaeren met een Impost. by de Heer Nico laus Muys van Holy. 5. L s. a. 
44 S. 4^ (NachMüller: GaUlogus [8440] 1687.) /). 4 690 YI. od noI. 968, 4 456, 
4493. 

278. Consideratien tot wedertegginge van de voorstellinge van Nie. Muys van Holy 
opgestelt in syne Memorie en oplossinge van difBcuIteit. s. l. s, a. 1687. 4 8 8. 4®. 
Amsterdamer Stadtbibliothek, ad not. 469, 857., 968, 4 4 94. 

279. De contramineurs op de koude, ofle Spiegel der ongerecbtigheid 1687. 4®. (Mir 
unbekannt, handelt über Actienspeculation.) 

280. Politiek Discours wegens de tegenwoordige toestand van Koophandel en de 
nieuwe Adraodlateur. 4 8 S. 4^. (Nach Müller: Catalogue 8406 vom 4. Nov. 
1687.) D, 4 684 VH. ad not. 687, 937, 967. 

281. Dialogue sur les impots de Hollande. Amsterdam 1688. 4^ D. f688 I. ad not. 
905, 926. 

282. De wäre Belangen der Vorsten van Europa. Amsterdam 1689. 4^. B, 4689 I. 
ad not. 638, 684. 

283. De gelukkige aanstaande Gevolgen uit de unie tuschen Willem HI en de Staaten 
Generaal. 's Hage 1689. 4^ D. 4 689 HI. ad not. 555, 678. 

284. Hollands Ondergang by Yrankryck vastgestelt. tot Warmont 1689. 4®. D. 
4 689 I. (Andere Ausgaben Amsterdam.) ad not. 490, 494, 493. 

285. Hollauts Heyl in haer Eenigheit met Engetand gelegen, t' Amsterdam 1689. 36 S. 
4^ D. 4 689 VI. ad not. 4 90, 483, 487, 499, 556, 560, 690. 

286. Consideratien rakende de consumtie der Fransse Brandewynen die voor dato 
van het verbood in dese Landen syn ingebraegt. 4^ s.l. s.a. (1689.) D. 4 690Vlir. 
Eine Ausgabe in folio schon 168S erschienen. D. 4 689 I. ad not. 490, 552. 

287. Körte Remarques op de Consideratien raekende de Consumtie der Franse Bran- 
dewynen. Amsterdam 1688. 8 S. fol. D. 4 689 I. ad not. 292, 553. 

288. Voorstel om door een bepalinge van prys der Fransse brandewynen op het ver- 
senden van de selve naer buyten de inkomsten van den Koning van Vrankryk te 
besnoeyen. s. L 1689. 4 6 S. 4^ D. 1689 VI. ad not. 321, 552, 554, 874, 940. 

289. Eenige Redenen, waerom men by dezen Oorlogh aen de Stad Hamburgh de Neu- 
traliteit en de vrye Commercie Navigatie en Correspondentie uyt en naer Vrankryk 
niet behoort toe te staan noch te conniveren. f Amsterdam 1689. 30 S. 4^. D. 
4 689 VI. (Darin citirt eine vergebens gesuchte Remonstrantie von D*IsoIa und 
van Beuninghen. Vergleiche dazu die Gegenschrift Hamburgs im Ca to/o^ (ier 
CommerMbliothek S. 4 67.) Seite 170 und ad not. 268, 680, 706. 

290. Consideratien over de Huydendaagsche Commercie met bygvoeyde Speculatien 
over 't Werk der Transiloire Goederen. s. l. s. a. 1690. 4 6 S. 4®. B. 4 688 I. 
und in vielen anderen Bänden, ad not. 965. 

291. Eenige polityke Consideratien rakende de Spaensche Nederlanden. *s Graven- 
hnge 1691. 4®. D. 4 694. ad not. 4 88. 
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292. Het waere Interest van de vereenigde Provintien en besonderlyck dat van Hol- 
landt legen haer vals Interest van de tegenwoordigen tydt gestelt. s. L 1691. 36 S. 
4^ D. 1689 YU. ad not 429, 468, 469, 529, 627, 837, H58. 

293. Kort Vertoog, door wat middelen en wegen de Negotie op Yrankryk gedreven 
en staende gehouden werd. 1691. 4^. D. 1694 II. ad not, 53 K 

294. Aenmerckingen over de nootsaeckelyckheyt, om de Correspondentie met Yrank- 
ryk te verbieden. Mitsgaders Aniwoort op de bovenstaende Aenmerkingen geschre- 
ven aen de Heer ***, s, L s. a. 4 6 S. 4^ D. 4 690 Yül. Der ursprüngliche Titel 
ist : Quelques Considerations sur la necessitö d'intredire le Commerce des Lettres 
avec ]a France. A la Haye 1690. 8 S. 4®. ad not. 532, 1252. 

295. Quelqae Röponse a quelques Considerations sur la necessit^ d*intredire le com- 
merce de Lettres avec la France a Monsieur ***. s, l 24te April 1690. 8 S. 4®. 
D. 4 689 YI. ad not, 457, 533, 4 245, 4 253, 4 254. 

296. Consideratie van Neederlants waar belang. C. Indise Raven. Amsterdam 
1691. 4^ Z). 4 694 n. cd not. 445. 

297. Yrankryk verduurt en overwonnen door de band van de Unie deser Staten. 
C. Indise Raven. Amsterdam und Rotterdam «. a. (1691.) 20 S. 4®. />. 4 694 U. 
ad not. 467, 534, 535 (tmal)^ 536, 537, 544, 547, 548, 549. 576, 655, 908, 
4250. 

298. Consideratie, om de inlandse Gewassen te beneficeeren. (Indise Raven?) 
s. L 1691. 46 S. 4^ D. 4694 II. ad not. 534, 600. 

299. Consideratie op de Middelen tot voordeel van den Staet ende Afbreuk van den 
Yy and aengewesen en bewaerbeyt. C. Indise Raven. Amsterdam und Rotter- 
dam 1691. 4 und 20 S. 4^ D. 4 691 II. ad not. 445, 534, 535, 538, 539, 
542, 543, 546, 678. 

300. Nadere Consideratien (op de aangetoge middelen overgegeven ... tot onfeyl- 
bare weeringe van de sluykeryen en de verboden Invoer der France koele en ge- 

• brande Wynen Hanufacturen en andere France Waaren en Gewassen) ... s.l.s, a, 
(1691.) 4 S. fol. C. Indise-Raven. D. 4 689 YI. ad not. 534, 535, 540, 544, 
545. 

301 . Middelen tot onfeylbare Weeringe van de gepleegde sluykeryen en den verboo- 

den Invoer 5./. s.a. (1691.) C. Indise-Raven. 4t S. 4^. D. 4690 YII. 

adnot, 534, 538, 539, 544, 542, 543, 684, 4243. 

302. Yoorstel van seker faciel Middel, waerdoor men in tyden van nood onder allerly 
Sorte van Regeeringe een gelykmatige Schatting over de Ingesetenen naer proportie 
van iders Capitael soude kunnen omslaen . . . . Nicolaes Muys van Holy. 
Amsterdam 1691. 4 4 S. 4^ D. 4694 II. ad not. 659, 914, 336, 942, 947. 

303. Consideratien over de tegenwoordige toestand van negotie korken Finantien de 
drie Pylaren van Staet met een Aanmerking tot wederlegh op de Memorie en Con- 
sideratien over't Redres van't Quohiere van de personeele Tweehondertsten Pen- 
ning. N. N. 9. /. «. a. (1692.) 23 S. 4^ D. 4 692 01. ad not. 534, 639, 544, 
548, 933, 947. 

304. Memorie en Consideratien over't Redres van*t Quohiere van de personeefe 
Tweehondertsten Penning. [Mir unbekannt, citirt th Consideratien over de toestand 
[B. 303]). 

305. Remonstrantie en Middelen tot redress van de vervalle Munten der Yereeiügde 
Neederianden : overgegeven aan de Staten generael 1 693. Christopher In- 
dise-Raven. 8. l.'S. a. 26 S. 4^ D. 4693 lY. ad not. 534, 4254, 4290. 

306. Yertoogh van het waarachtig Interest der Geallieerdens. Groningen 1694. * 4®. 
D. 4 694. ad not. 678. 
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307. Yrankryks Val ofte gewisse Kreuking. Leiden 1694. D. 1691. ad not. 678, 
783, 4089. 

308 De vriendelyke Societeyi voor de Weduwen rAmsterdam 1697. 4®. D. 169711. 
ad not, 1075. 

309. Johannes Yoetius Commentarius ad Pandectas 1698. ad not. 126—434, 
307, 467, 529, 856, 4 483, 4275. 

310. Yoetius Gompendtum juris extra seriem Pandectarum (1698?) ad not. 4 26 
—434. 

311. Deductie van Heerman Gysen over de gelegenbeyt ende Staet vande Goop- 
handel ofte Commercie der Nederlanden, en hoe deselve soude connen veranderen 
en diverteeren soo de resleerende gedeelten van de Spaenschen Nederlanden qua- 
men over te gaen aen Yrankryk. Item hoe men best darin soude connen voorsien. 
9,1,8. a, (vor 1700.) 4 4 S. fol. {Ryk$ Archiv Band Commerce 4 648 — 4 684.) ad not. 
491, 690, 966. 

312. Naerder Bericht van Her man Ghy sen van Gelegenbeyt ende Commercie van 
de Provincie van Ylaenderen. s. L s, a. (vor 1700.) 4 2 S. fol. [Ryks Archiv Band 
Commerce 4 648—84.) ad not, 494, 966. 



XVIII. Jahrhundert. 

313. Bynkershoek De dominio maris 1700 (?) ad not. 436, 467, 632. 

314 Bynkershoek Quaestiones juris privati. Leyden 1700. adnot, 435 — 440, 
467, 4274. 

315. YanLidt de Jeude Dissertatio inauguralis de nundinis. Utrecht 1700. 4^. 
Collect, Voorst. Band 509. ad not, 795. 

316. Körte Memorien gedaen maecken ende .... overgegeven uyt de name ende van 
wegen de Kooplieden handelende op Yrankryk .... opende tegens de respective 
Raßnadeurs en Suykeren binnen de steden Dortrecht Amsterdam Gouda en Rotter- 
dam. 8, l, 8, a, (1700.) 42 S. 4®. D, 4700 II. ad not, 660—678. 

317. Calve Dissertatio inauguralis de Publicanis et vectigalibus. Utrecht 1702. 4^ 
CoU, Voorst, B, 509. ad not. 943, 949, 936, 937. 

318. Coneept project van een voordeelige Lyfrente. 's Hage 1702. 4®. D. 4702 V. 
ad not. 4 074. 

319. Copyen. s. l. s. a. (1702.) 4«. D, 4 702 Y. ad not. 4 065. 

320. Oost Indise Spiegel van Nicolaus deGraaf. Hoorn 1703. 4^ S. 34 und 
ad not. 34 2, 426. 

321 . Deductie overgeieverd an Haar. Ed. de Staten van HoUandt streckende om een 
Nieuw Middel op alderhande soort van Nagt Ligt te hf)troduceeren. Pieter van 
Schoonderhagen. s. l. 1705. 46 S. 4^ D. 4705 II. ad not, 948, 946, 954. 

322. Trouwhertige Consideratien tot Zeetands Welstand, s, l. s, a, 4®. D. 4 707 I. 
ad not, 575, 4 045. 

323. Benvoudige neutrale Remarques op het zoo geintttuleerde Geschrifl, van Wat 
Oud en wat Nieuws. 1708. Middelburg. 4®. D. 4707 I. ad not, 859, 877. 

324. Memoires de Jean de Witt. I. Ausg. Ratisbonne 1709. IL 1725. 

Ist eine Uebersetzang von de la Court's Aanwysing; vergl. No. f88 der Bibliographie. 

325. YanTeylingen Dissertatio de jure navigationis et vectigalibus. Lugd. 1711. 
4®. Haager Sammlung. 

326. Brief van een Koopman wegens de Gompagnie van de Zuidzee. Amsterdam 
1712. 4*. D. 4742 lY. ad not. 4205. 
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327. Fiele r Burm ans Redevoeringo verde Vrede. Utrecht 1713. 4®. D. HU I. 
adnoU 4 98. 

328. Aanmerkingen op een Brief wegens de Engelse Zuydzee Compagnie. Amsterdam 
1713. 4®. D. nU 11. ad not. 390, 1206. 

329. Bericht door de Heeren Direcleuren van Surinam. Me November 1713. (Beilage 
No. % zu Grieven 1733 in Memoiren enz. Band 11.) ad not. 4 4 9. 

330. Lettre d'un Ami de Danzig 

Seconde Lettre d'un Ami de Danzig. 1714. 4^ D. 174 4. ad no^ 483, 668.* 

331. DeKoophandel v^n Amsterdam door le Meine de 1' Espin e. Rotterdam 1715. 

adnot. 458—468, 486, 473, 1243, 4244, 1220, 4226, 4242, 4243. 

Sehr viele spätere Auflagen , am bekanntesten in der Fortsetzung; und Verbesserung von 
J. Le Lon^. Ich citire nach dem Vill druk Rotterdam 1763. II Bände. 1. Band XIV und 
891 S. II. Band II und 784 S. 12^ 

332. J. Le Long Yervolg! yan de wissel-styl tot Amsterdam. Amsterdam 1729. ad 
not. 1243. 

333. Ricard Trait6 du commerce, contenant des observations sur le commerce des 
principaux etats de TEurope. adnot. 158 — 168, 593, 602, 751, 4242, 1243. 

Zuerst 1715, ich citire nach der Ausgabe von 17S1, ein Band in 4^ 

334. Wm. Sewels Vertrog legen de overdaad. *./.«. a. (1715?) 4®. I>. 1716 Ilf. 
ad not. 5C7. 

335. Missive over het van de Konink van Sweden gepubliceert den 19te Feb. 4 715. 
1715. 4®. D. 4745 111. adnot. 483. 

336. Gerardus Noodt Commentarii Digestorum. Zuerst Leyden 1716. i^. ad 
not. 4 20—4 25. 

337. Wisselstyl tot Amsterdam door Phoonsen. Amsterdam 1716. ad not, 1243, 
4274. 

338. Requeste van Adam Simonsz. Leenrale. Rotterdam 1717. 4®. D. 4747 L 
adnot. 853, 863. 

339. RepoDse d'un ami d' Amsterdam. Amsterdam 1717. 4^ D. 4747II. adnot. 483. 

340. Konst om Geldt te winnen door. J. le Long. Amsterdam 1717. IV u. 4 44 S. 
4 2®. Seite 36. 

341. Memorie van de Hooge Moogende Heeren Staten (von Zeeland eingereicht) 26/9 
1719. 

Mir anbekannt ; für Zölle auf fremdes Korn Kohlsaat u. s. w. ; citirt in der Critik des 
Zolltarifs von 4 725 (ad not. 59 Landbau) und in Advys van Zeeland 1751. S. 34. 

342. Voyages de N. de Graa ff aux Indes Orientales. Amsterdam 1719. 12®. 5.34 
und ad not. 312, 322. 

343. Schultingh Enarratio partis primae digestorum seu pandecfarum. Auch als 
4.Theil seiner Commentationes academicae. 1719. Seite 25. 

344. Aanmerkingen over de nieuwe Gesteltheit der Finantien. s. l. s. a, (1720.) 
22 S. 4®. D. 1720 IV. adnot. 444, 467, 704, 124 6. 

345. Copye van een Brief geschreven aan de Heer N. N. waerin word vertoond hei 
Bedrog en schadelyckheyt het welk liegt in de opregle Compagnien van Negotie 
Assurantie enz. Amsterdam 5. a. (1720.) 9 S. 4^. D. 1720IY. ad no^ 4208, 1227. 

346. De Redenen, waarom het ongeraden is> zodanige Compagnien van veele Millio- 
nen guldens binnen deze Stadt Amsterdam te laten oprechten in Materie van Assu- 
rantie en Negotie. Amsterdam 1720. 8 S. fol. D, 1720 IV. adnot. 295, 322, 
463, 615, 4216. 

347. Consideratieu over de Geprojecteerde Compagnie van Assurantie binnen de Stadt 
Amsterdam van dato 10 Juny 1720. 1720. adnot. 1218. 

Mir im Ori$!inal nicht bekannt , steht aber inLeMoine del'Espine Koophandel van 
Amsterdam fyfde diuck 1734 I deel S. 665—676. 
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348. Memorte om nan de Heeren Burgermeesteren te dedaceeren, wai qnaad en 

nadeel dese Stadt Amsterdam reeds heeft geleeden , en noch Staat te verwagten, 

uyt alle de Societeiten der Binnenlandsche Steeden. Amsterdam SO Augusty 1720 

(door Josias van Asperen), ad not, 4849. 

Mir im Original nicht bekannt, steht aber inLeMoine de TEspine Koophandel von 
Amslerdam. fyfde druck. 4 784. I deel. S. 676—684. 

349. Twee Brieven de eerste aan de Heer N. N. Tot antwoord op den Brief van de 
Heer A. L. En de tweede van de Heer A. L. aan de Heer N. N. waerin de Com- 
pagnie van Assurantie . . . worden ondersogt. Amsterdam, s. a. (1720.) 4 S. 
4®. D. 4 720 IV. ad not 686, 4 808, 4 209. 

350. Gopye van de Derde Brief aan de Heer N. N. wegens de opkomst of Beginsel 
der Actio Handel , derselver Voortgang , en genoegsaame Ondergang. Amsterdam 
8. a. (1720.) 9 S. 4®. D. 4720 IV. ad not. 322, 4 206, 4 208. 

351. Copye van de vierde Brief geschreven an de Heer N. N. (derselbe Titel] Am- 
sterdam 5. a. (1720.) 40 S. 4^ D, 4720 IV. adnot. 4202, 4208. 

352. Redewisseling en Consideratien over de Staat en Rykdom der Zuydzee Com- 
pagnie. Amsterdam 1720. fol. D. 4720 IV. adnot. 1204. 

353. Secreete Correspondentie over de Provinciale Compagnie te Utrecht, s. a. s. L 
4«. D, 4720 IV. adnot 4 224. 

354. Eensame Gedagten van Pasquin over de Actie-Handel. s,t s,a 4*^. D. 4 720 IV. 
Ferner D. 1720 II. eine Menge Spottgedichte Schauspiele Gespräche etc« über den 
Actienhandel. adnot 4 224. 

355. Verzameling van alle de Projecten en Conditien. 's Hage. II deele 1721. 4^. ad 
not 295, 4207, 1222, 4227, 4265. 

356. J. P. Ricard Le n^goce d* Amsterdam. Amsterdam 1722. 4^. adnot. 4 58 — 
468, 492. 292, 344, 444, 474, 472, 483 (2ma/), 489, 689, 908, 926, 4 458, 
4471, 4217, 4242, 4243, 4264, 4283. 

357. 6 Memorien der Ostindischen Compagnie gegen die Compagnie von Ostende: 
20/2 1720. Ueber das Recht der holländ. Compagnie auf Indien, und die Ver- 
zichtleistung der südlichen Niederlande darauf. 

2i/7 1721. Man sollle in Bcüssel von der neuen Compagnie abrathen. 

34/7 1722. Inhalt wie die vorige. Mit allen Mitteln die Ostender Compagnie zu 

verhindern gebeten. 

4 5/3 1723. Dass man das Octroy verhindern sollte , weil der Kaiser dazu nicht 

berechtigt wäre. 

29/7 1723. Gesuch sich selbst gegen die neue Compagnie mit allen Mitteln gewalt- 
sam zu vertheidigen. 

9/8 1723. Dass die Instructionen nach Indien dringend nöthig seien, wie gegen 

die Ostender Schiffe verfahren werden soll. 
Citirt and der Inhalt angegeben in Le Long : Koophandel van Amsterdam 11 deel. Cap. 
26. Daselbst findet sich auch aosführlicb das Oclroy der Compagnie von Ostende. 

358. (A. Westerveen) Dissertatio de jure quod competit Societati privilegiatae 
Foederati Belgii ad Navigationem et commercia Indiarum Orientalium Amstelaedami 

1723. 2 Ausgaben. 20 S. 4^. adnot. 640. 

359. A. Westerveen Dissertatio secunda de jure, quod competit Societati privile- 
giatae Foederati Belgü ad navigationem et commercia Indiarum. Orientalium. Amst. 

1724. 34 S. 4^ adnot 640. 

360. Eine R^monstrance der Ostindischen Compagnie gegen die Compagnie von Ost- 
ende. Citirt in Defense du droit v. Barbeyrac. iftr unbekannt, 

361. T. Barbeyrac Defense du droit de 1a Compagnie Hollandoise des Indes 
Orientales, contre les nouvelles Pr6tensions des Habitans des Pays-Bas Autrichiens. 
A la Haye 1725. 43 4 S. 4^ adnot 599, 639. 
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362. LeUres et n^gociaiions enlre Jean de Witt et Messieurs les Pl^nipotentiaires 
des Provinces Unies des Pays-fias. Amsterdam 1725. 5 Theile in 8^, eine andere 
Aiwgabe in i^. ad not. 47, 492, 503, 505. 

Auch holländisch unter dem Titel: Brieven gewiaselt tuschen J. de Witt .... begin- 
nende met den jaer 4652—1669. 's Gravenbage 4 72d — 1726, Vi Beende. Register 1727. 

363. Une lettre d'un Marchand d'Ilollande dans -la quelle il fait voir que S. M. Bri* 
tanniquea un droit indispulable, de prendre le^ Vaissaux de la Compagnie d' Ostende. 

1726. 4 S. i^. (Steht in Traitö dans le quel [B. 364].} ad not. 64t. 

364. Trait^ dans le quel on approfondit : Les funestes suitee , que les Anglois et les 
Hollandois ont ä craindre de Tötablissement de la Compagnie d'Ostende, traduft de 
TAngloi». Amsterdam 1726. 42 S. 4^. ad not. 492, 641. 

365. Beschryving der bischoplyke Munten en Zegelen van Utrecht inH Byzonder. 
Milsgaders van den Oorsprong, de Waarde en Benaraing van't Geld, het verscbil 
der Muntstoffen, en Weegingen, de Waarde der Mefaalen *t Recht van Geldmunten 
en heV eerste Gebruyk in't Allgemeen opgesteld en verzameld door Fr. V. Mieris 
te Leyden 1726. 8®. Seite 286 u. ad not 1273—1274, 1282. 

366. Aanmerkingen overde tegenwoordige Staat van de Haerlemmer Meer. Leyden 

1727. 4^ D. 1727 II. ad not, 882. 

367. Jacob van Ghesel Amstelodamus : Dissert. inaug. de assecuratione» Lngduni 
1727. 40 S. 4^ ad not. 467. 

368. Tb. Graver Dissert. inaug. De mare natura libero pactis dauso. Utrecht 1728. 
45 S. 4^ ad no^ 633, 641. 

369. Noordkerk Dissertatio de commerciis ex jure Gentium. Logd. 1728. 4*. 
Haager Sammlung, ad not. 797. 

370. Rapport. Fol, Stucken tot de Resolutien il%3 — 1729. ad not. 1030. 

371. Ben nieuw project ofte voorstellinge door Adriaan van Dam. Dortrecht 1729. 
4^ D. 1728. ad not. 1063. 

372. Een gecpncipeerd voordeelig weduwen geld door J. v. d. Burch. 59 S« 4^. 
' s. l. 1730. D. 1730. ad not. 1076. 

373. Kort bericht .... door J. v. d. Burch. Dortrecht s. a. 74 S. 4^ D. 1730. 
ad not. 1062, 1066, 1077, 1196. 

374. Van Loon Hedendaagsohe Penningkunde. Haage 1732. fol. ad not. 1244, 
1266. 

375. Advys van de Gecommitteerden uyt de respective Coilegien ter Amiraliteyt der 
vereenigde Neederlanden. In 3 Theilen. 1732. 10. 137 u. 37 S. fol. Stucken 
tot de Besolutien 1732. adnot. 603, 650, 974. 

376. Rapport tot Yerponding. fol. 1733. Stuckpntot de Resolutien il33. ad not. 931. 

377. Mul Dissertatio de pubticanis et vectigalibus. Lugd. 1733. 4®. Haager Samml. 

378. Grieven overgegeven uyt de naem van de Raden van Policte der Colonie van 
Suriname, s. l. 1733. v. Wesel e. 39 S. fol. Memorien enz Band IJ. 

379. Burmann Yectigalia populi Romani. Leiden 1734. 4^ ad-not. 1043. 

380. Bynkershoek Quaestioues juris publici. Leyden 1737. adnot. 136—140, 
461, 467, 1044. 

381. Yertoog bewyzende, dat de Facultcit, om de renten uit Hollands Negociatie by 
Wege van Loterye van Obligation en Reuten te mögen jieemen op Lyven by Yer- 
kiezinge zonder eenige distinctie geen nadeel aan de Lande heeft können toebrengen. 
(Kerseboom) 1737. 22 S. 4^ adnot. 1080. adnot. 1079. 

382. Kort Bewys , dat op de afstervinge voorgevallen in een klein getal persoonen 
van zeeker ouderdom geensins een generei reegel van leev^nskracht voor andere 
te fundenreri is. (Kerseboom.) 's Hage 1738. .^0 S. 4^. ad no/. 1079. 
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383. Eerste Yerhandeliog tot een Proeve, om te w.eeten de probable Menigte des 
Volks in de Provintie van Hollandt en West Yriesland. (Kerseboom.) *s Hage 
I druck 1738, II druck 1742, III druck 1748. 44 S. i^. ad noL 695,^4 082. 

384. Consideratien en middelen, om de Duinen bequam te maaken tot bet beweiden 
metschaapen. Haarlem 1739. 4^. D. 1728. ad not. SSI. 

385. Tegenwoordige Staat der vereenigde Nederlanden. Eerste Deel. Vervattende 
eene aligemeene Beschryving des Lands .... enz. II druk. Amsterdam 1739. 
63 8 S. 8^ S. 33 md ad not. 186, 886. 

Auch als 41ter Theil der Hedendagsche Historie op tegenwoordige Staat van alle Vol- 
keren enz. 

386. Yerbandeling van Landeryen en byzonder in de Provincie Holland en We^t 
Vriesland als mede in Zeeland. Leeuwarden 1739. MS ß. 8®. D, 1739 L adnoL 
823. 

387. Kort Yertoog aantoonende de onwaare en lasterlyke Stellingen betreffende de 
Heeren Dykgrave en Hooge Heemraaden verhalt in Verhandeling van Landeryen. 
Delft 1739. t75 S. 8®. />. 1739 L ad not. 823. 

388. Observatie van Kerseboom 1740. 4^ ad not. 4(^81. 

389. Considerations sur Fetat pr^sant de Ja Compagnie Hollandoise des Indes Orien- 
tales par Monsieur Guillaume Baron d^Imhoff en son vivant Gouverneur pour 
la Compagnie 2 l/H 1741. 81 S. 12^. (In Accarias de S^rionne: Le Com- 
merce de la Hollande 1768. Band HI. S. 439—320.) ad not. 469, 34 4, 364. 

420, 522. 

Zuerst erschienen in Du Bei s : Vies des Gouverneurs, k la Haye 4763 ; vergl. den Cata- 
log der Hamburger Commerzbibliothek S. 490. 

390. Daniel Tulleken Dissert. polit. jurid. inaug: qua disquirltur Utrum mono- 
polia reipublicae utilia sint. Lugduni Bat. 1741. 53 S. 4^. Coli Voorst. Band 436. 
ad not. 344, 346, 317, 320, 322, 424, 590, 802, 854, 853, 4037. 

391. Hilgers Dissertatio de jure, quod competit Societati Privilegiatae foederali 
Belgii ad navigatiouem et commercia Indiarum Orientftlium. Lugd. 1.741. 4^ Coli. 
Voorst. Band 600. ad not. 644 . 

392. Een Historische Beschryving van duure tyden. Amsterdam 1741. 4 2^. adnoL 
833. 

393. Copye van een Brief geschreven op Batavia. s. l. s. a. 4^ D. 4742 I. ad not. 
303. 

394. Tweede Verhandeling. (Titel wie oben [B. 383] Verhandeling) benevens een 
Grondslag tot het fundeeren van een proeve, om te ontdecken de probable Leeftyd 
derWeduwen. (Kerseboom.) 's Hage 1742. 65 S. 4^. Seite 252. 

395. Deerde Verhandeling tot een Proeve. (Titel wie oben [B. 383] Verhandeling) 
een vertoog over de proportie der menigte des Volks tegen het Getal der Geboo- 
rene en ten tweeden de Waardye van L^ fronten in proportie van Looarenten. 
(Kerseboom.) 1742. 's Hage. 74 S. 4^ Sette 252. 

396. Daniel van Goens Disputatio juridica inauguralis de Monopolüs. Utrecht 
1743. 50 S. 4^ Coli. Voorst. ad not. 313, 315, 320, 590, 8 4 8, 849, 854. 

397. Verhandeling aangaande den Oorsprong en Gestelteniss van den Koophandel en 
Scheepvaard van Grootbrittanien en van Vrankryk betreckelyk tot dien der veree- 
nigde Nederlanden en dien van Europa. Door den Heere N. S. . . . 's Gravenhage 

1743. 432 S. 8^ D. 1743. ad not. 445, 494, 4223. 

Der ungenannte Verfasser ist La Fargue. Derselbe sagt in seinem »onderzoek ten 
redress van den Koophnndelv (B. 454), dass die vorliegende Schrift eine seiner 5 Stucite, 
genannt »De Staatsspiegel« l. Ausg. 4 748 sei, deren eines »Misleid Nederland«, ein an- 
deres »Fransse Zeemacht« genannt wird. Sie sind mir sämmtlich unbekannt geblieben, 
der Verfasser citirt auch oft seinen »Tractaat over den Koophandel«, mir auch nicht be- 
kannt, vergleiche von La Fargue noch B. 470, 474, 478. 
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398. De begeerte naar Rykdommen door Joannes Stinstra. Haarlingen 1744. 
4^ D. n47 I. ad not, Ö64. 

399. Reflexien tegens de Vyftfgsfe Penning. Amersfort $. a. (1747.) HS. 8®. D. 
4747 I. ad not. 938, 945. 

400. Grondige Reflexien op den Boten pennlng. «. /. 2^/9 1747. US. 8^ Oc/at?- 
Sammlung 1747. ad not. 945, lOSO. 

401. De vyftigsle Penning s. l. 1747. 32 S. 8®.. Octav-Sainmlung 1747. ad noi. 
941, 944, 945. 

402. Brief van de Heer G. K. Amsterdam 18/H 1747. 4 6 S. 8®. Octav-Sammlung 
1747. oijno^ 809, 4039. 

403. Billy ke Verdeediging van het request tot het openbaar verkoopen van alle ampten# 
8. l. 1747. 48 S. 8^ Octav-Sammlmg 1747. ad not. 4 039. 

404. Aanmerkingen over de liberale Oifte van twe ten hondert. II druck 1747. 4 2 S. 
8^ Octav'Sammlung 4747. ad not 4245. 

405. Brief aan de Scbryver van den zoo genaamdeu Patriot. Middelburg 28/19 1747. 
33 S. 8^ Octav-Sammlung 4 7.47. ad not. 4 038. 

406. De eerste en voornaamste Oorzaaken van bet Verval van Koopbandel binnen de 
Stadt Amsterdam. Antwerpen 1747. 4^ D. 4 747 II. ad not. 94 9. 

407. De Patriot, of politike Bedenkingen over den Staat der Vereenlgde Neede'Handen 
in't Jaar 4747. Am^t. 1748. 9\ Octav-Sammlmg 4748. ad not. 86*4, 945, 4 003, 
4033, 4040. 

408. Het Geheim de Zake of de Noodzakelykbeid van een goed Burgerlyk bestier no- 
pens de Levensmiddeien en Koopwaren in de gantsche Republiek. s.L s.a. (1748.) 
27 S. 8^ D. 4748. ad not. 292, 324, 550, 847, 925, 402S. 

409. Nouveaux Sistemes de Finances compar^s avec Tancien. ä Groningue 1748. 
64 S. 42^ D. 4748 V. ad not. 604, 678, 693, 956, 4044, 4048, 4025, 
4042. 

• 

410. Billyke Redenen, v^aerom de Borgers van Holland na verandering staan in de Re- 
geeringe. s. i. s. a. 4®. D. 4748 IV. ad not. 4034. 

411. Historische Beschryving 1748. 5 S. 8^ Octav- Sammlung 4 748. 

412. Historische Beschryving van het algemeen Misnoegen der Burgeren vau Amster- 
dam. I deel (einen siweiten habe ich nicht gefunden) , Groningen 1748. 286 S. 8^. 
Octav-Sammlung 4 748. ad not. 809, 4 067. 

413. Körte Schets of daagverhaal van het tegenwoordig gedrag der Burgeren van Am- 
sterdam. 1748. 4 48 S. 8^ Octao-Sammlung 4 748. ad not. 4 007. . 

414. Kort Yerhael van de plunderinge der pagters. Leide 1748. 5 S. 4 2^ Octav^ 
Sammlung 4 748. ad not. 4 04 2. 

415. Körte Schets van de tegenwoordige beroerten. s. l. 1748. 404 u. 52 S. 8^ 
D. 4 748 m. ad not. 4 007. 

416. Waaragtig onderzoek der oude Handvest^n van Leiden, s, /. s. a. 48 S. 8^. 
D. 4748 IV. ad not. 4034. 

417. Spiegel van Doleancie. Vreedenburgh 1748. D. 4 748 VI. ad not. 4 044. 

418. Aan de Weleedele Burgermeesteren van Amsterdam 1748. 8 S. 8^. Octav- 
Sammlung iltS. ad not. 4 053. 

419. Redeneerend Vertoog over het verschillende Begrip van Resolutie. s. l. s. a. 
4 2 S. 8®. D. 4748 HI. 



420. Brief aan de Heere JustusJapertus wegens de toestand van d& Godsdienstige 
en Burgerlyke Levens-wyze van den Landen Simplicitas en Luxuries door Jonas 
Simplicius. «./.«. a. (1748.) 67 S. 8^ D. 4 748 IV. [Ein Staatsroman.] ad 
not. 4 032. 
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421. Plan van eene boQfdelyke beialing. s. L s, a. 6 S. 8®. D. 1718 III. ad noi. 
iO\t, «047. 

422. Oniwerp of. piaa tot heffing van een Hooftgeld. s.Ls.a, 4 S. 4®. D. 4748 III. 

423. Projeci tot Verlichting van de Burgeren in Amsterdam. Amsterdam s. a, 8 S. 4*. 
D. 4748 IIL adnot. 4047. 

424. Zeekere Weg om tot een hoofdelyke Taxatie te komen 1748. D. 4748. ad not. 
4042, 4044. 

425. Allgemeen Plan van evenreedig Hoofd en Familiegeld. Alkmaar «# a. 23 S. 8*. 
D. 4748 III. ad not. 4012, 4043, 4045. 

426. Project om op een gemakelicke maniere. Rotterdam 1748. (Mir unbekarmi.) 

427. Plan van een evenredig Hooft en Familiegeld. Hage. (Jftr unbekamU.) ad noU 
4042. 

428. Requestevan de borgeren. D. 4748 IV. aä not 24 2. 

429. Requeste van de bürgeren van Haarlem benevens het antwoord van syn hoog- 
beid op des^lve. 8. L s. a, 23 S. 8®. D. 4748 IV. adnot 789, 794. 

430. Samenspraek over eenige zwaarigheden in het plakaat van den Vyltigsten Pen- 
ning. s. l. 5. a. 4 6 S. 8^ D, 4748 V. adnot 93». 

431. De voomaamsten Poincten by de Welmeenenden ter Verdeediging voorgestelt. 
Middelburg 1748. 32 S. 8^ OctavSamnUung 4748: adnot 842, «044, 4053. 

432. Plan OiAme tot soulaas van de arme Gemeenten. s.l. s.a. 8 S. 4®. D. 4748 III. 
ad not 4 008. 

433. Generaal Plan over de Provincie van Holland en West-Vriesland. s. L s. a. 8 S. 
8^ D. «748 HI. adnot 4043. 

434. Brief van een Nederlander, waarin een gemakkelyk middel aangewezen werd 
om't Gemiss der Pagten te redresseren. s.l. s.a. 8S. 8^. D. 4748 V. adnot 4 04 2. 

435. Klaer Bewys dat de Gemeene Lieden verpligt zyn, de Lasten des Vaderlands 
te helpen draagen. Amsterdam 1749. 4 4 S. 4^ D. 4 749 III. adnot 404 6, «02«. 

436. Ontwerp rakende de Beiasling van Amsterdam, s. t s. a, D..4 749 TL. adnot. 
4012. 

437. Stucken betreffende de afschaffing der Pachten 4 748. s, l. 1749. 8^ Octav- 
SammlungMid. adnot. \ 001. 

438. Project' tot Handhaving van den opheff der gemeene Middelen by wyze vnn Col- 
lecte te doen, door Jacob de Coeur. Hage 1749. 54 S. 8®. öetav- Sammlung 
4749. adnot 4(^09, «020. 

439. Plan van een Generael en Glassicael Familie-Hooftgeld vergezeld van een Pro- 
ject om de afgeschafte Pachten by Wyse von Goilecte in te vorderen. {Angehängt 
an die Propositie van syne Hoogheyt Willem lY. 2/5 17490 Oetav-Sammlmg «749. 
adnot «04 2, «04 4*. 

440. Aantooning wegens de Faculteit-Geeving in de Hollandsche Loterye door J. v. 
d. Burch. Dortrecht 1737. 30 $. 4^ D. «737, u. Tweede Vervolg op of van 
de aantooning door J. v. d. Burch. 1739 u. 1740. VIH u. «29 S. 4^ D. 47401. 
Seite 252 und ad not «078. 

441. Beknoopt Verhaal van *t Voorgevallene omtrent opheff van des Lands gemeene 
Middelen by collecte. Amsterdam 1750. 69 S. 8^ Octav^Sammlung «750. ad 
not. «024. 

442. Plicht der Inwoonders, hoe een iegelyk zig heeft te gedraagen om de gemeene 
Lanis Lasten met gemak te helpen dragen. Utrecht 1750. 43 S. 8®. Octav-Scmm- 
lung MbO. adnot iOtO. 

443. Abrahams de Manck Dissertat. jur. inaug. de cambiis. Lugd. 1751. 400S. 
4^ Coli. Voorst ^and 643. adnot «243. 
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444. Bencht | 

Contrabericht j jygj ^^^ ^^^ 

Gircamsiantiel Bencht | 

Missive | 

Mir anbekannt, citirt in Deductie \ 767, Memorien enz. Band V. 

445. Propositie van syn hooghcid ter Yergaderingen van .haar Hoog-Mogende en haar 
Edele Groot Mogende gedaan, tot redress en verbeeteringe yan den Koophandel in 
de Republik, 's Hage 1751, S7. August. 93 S. i^. ad not, 428, 489. 

446. Verhandeling over den Koopbandel van de Repubhcq der vereenigfade Neder- 
landen. a(/.no/. 478, «489. 

Steht in der Propositie B. 445. 

447. Consideratien geformeert door de Koopliedeo in Amsterdam, in confonnit^ met 

die van Rotterdam, handelende in Engeische en andere binnen en buitenlandsche 

Wollen-Manufactuuren. s.a. (1751?) ad not. 980. 
Steht in Lazac : Holiand's Rykdom, Theil lY. Beilage D. 

448. Aanhangsel van de Consideratien geformeert door de Kooplieden (Der- 
selbe. Titel.) s. a. (1751?) a. a. 0. Beilage D^. ad not. 982. 

449. Eenige weinige Aanmerkingen op de Consideratien van de Fabrikeurs derManu- 
factuuren. s. a. (1751?) a. a. 0. Beilage D^. ad not. 796, 983. 

450. Yoorslag van^e Gecommitteerden van de Collegien ter Admiraliteit, oqa te die- 
nen tot een Conciliatoir omtrent het werk van de Manufactuuren. s» a. (J751%) a. 
a. 0. Beilage D^. ad not. 985. 

451. Onderzoek van de Yerhandeling ten redres en verbetwing des Koophandels eA 
van het Advis der Admiraliteit van Zeeland door de Hr. la Fargue. *s Hage 1752., 
IV u. 96 S. 4^. ad not. 987. 

452. Advis der Collegien ter Admiraliteyt in de Provintie van Holland en West- 

vriesland. 

Mir unbekannt, citirt in der Vorrede zu Aanmerkingen op het Advis van Zeeland [B. 457]. 
Stimmt im Ganzen mit der Verhandeling ten redres van Koophandel LB*^^6] überein. 

453. Consideratien over het stuk van de Manufacturen en Fabriquen, gemaakt ter Oc- 
casie van het Examen van de Yerhandeling over den Koophandel. ' 4®. s. l. s, a. 
18 S. ad not. 592, 879, 988. 

454. Remarques op een Geschrift geintituleert , Consideratien over het stuck van de 
Manufacturen. S. 19 — 37 der vorigen Schrift, ad not. 593, 880, 989. 

455. Advys van de gecommitteerde Raaden ter Admiraliteyt in Zeeland behelsende 
eenige bedenkelykheeden op de Yerhaudeling , geformeert tot redres van den ver- 
vaden Koophandel in Nederland. s. L s. a. 80 S. 4^. ad not. 879, 990. 

456. Consideratien en Remarques op het Advis der Admiraliteyt van Zeeland. ad 

not. 994. 

Von den Kaunenten von Zeeland und besonders von Yilesingen ; mir unbekannt, citirt 
und mehrfach der Inhalt angegeben in : Aanmerkingen op hei Advis van Zeeland gegon 
das Porto- franco gerichtet, aber nicht aus dem Grund des Steuerausfalles, sondern der 
Benachtheiligung von Gewerben und speciell zeelttndischen Handelszweigen. Freie Ein- 
fuhr und Ausfuhr aller Waaren, von denen Concurrenz nicht zu fürchten. 

457. Aanmerkingen op het advis {derselbe Titel wie 455). S. 81 — 192 der vorge- 
nannten Schrift. 4^ s. /. s. a. ad not. 592, 992. 

Nach la Fargue: Onderzoek (Vorrede S- XIV) ist der Verfasser dieser Aanmerkingen 
der Schreiber der Verhandeling ten redress van Koophandel. 

458. Advys der Stalen van Zeeland rakende den toestand der Commercie 4 9/2 1754'. 
geteekend Jacob du Bon (in Byvoegseln op de Nederlandsche Jaerboeken 1747 
— 17.55. ldee\). adnot. 592, 693, 899, 993. 

459. Recueil van egte Stucken en Bewyzen door Salomon du Plessis tegen J. J. 
Mauricius. 1752. 4^ 

Meistens juristischer Natur Klag- und Vertheidiguugsschriften in mehreren starken 
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Quartbänden, aber sehr interessant für die durchaus faulen Zustttnde in den westindi- 
schen Colonien. 

460. Mieris Beschryving van Leyden 1752. fol. Seite 33 und ad not. 801. 

461. G. B. Wieling Dissert. inaug. de assecuraiione. Utrecht 1752. 42 S. 4*. 
Coli. Voprst, Band 643. ad not. 467. 

462. Le guide ou nouvelie Pescription d* Amsterdam. Amsterdam 1753. adnoLitSi, 

463. De smekende Fabriquanten en Kooplieden. Utrecht s. a. (1753.) 78 S. 12^ 
ad not. 487, 570, 571, 610, 809. 

464. Hollands algemeene bloei of raine door het a1 of niet gebruiken van eigen manu- 
facturen. Leiden 1754. ad not. 625 

■ir unbekannt, citirt in de Koopman VI. S. S67. 

465. G. a Perponcher Sedini tzky Dissertatio de carsu publice, sea de jure 

postarum. Leyden 1756. ad not. 1053. 

Mir unbekannt, citirt in De Kluit: historia foedemm Band U. Cap. VIIL No. 49. 

466. Johannes Emants Diss. bist. jur. inaug. de nummis Vetenim cusis et non 
cusis. Utrecht 1754. 29 S. 4^ Coli. Voorst. %ii. adnot.iUA, 1266, 1267, 
1272, 1273, 1283. 

467. Novisadi Dissert. de jure monetariae apud Batavos. Utrecht 1754. 4^ Coli. 
Voorst. 871. ad not. 1244, 1287. 

468. Gonsideratien over den Staat der Gompagnie en Middelen ombaar geheelen fall 
te verhou4en, . door Y. D. Hope 1755. 

Wohl Manuscript, citirt in der Memorie von Oudermeulon, B. 657. 

469. Nederlands vernieuwde welvaart door't herstel der manufacturen en de midde- 
. len daertoe aangeweezen. Leyden 1779, aber geschrieben 1756. ad not. 625 

Mir unbekannt, citirt in de Koopmann VI. S. 267. 

470. Onpartydige Aenmerkingen over het plan tot redres van Zeedienst en Zeemacbt 
(la Fargue). Leyden 1756. 173 S. 8^ OctavSammlung 1756. ad not. 616. 

471. Eerste Vervolg van de onpartydige Aenmerkingen (la Fargue). Leyden 1756. 
147 S. 8^ OctaV'Sammlung 1756. ad not. 616. 

472. Tweede * Vervolg van de onpartydige Aenmerkingen (la Fargue). Leyden 

1756. 18 S. 8^ Oetav-Sammlung 1756. ad not. 616. 

473. N. Lobedanius Dissert. inaug. de jure' stapulae. Utrecht 1757. 46 S. 4*. 
Coli. Voorst. B. 387. ad not. 798. 

474. David van Buytenhem Dtss. inaug. de gabella emigrationis. Utrecht 

1757. 37 S. 4®. Coli. Voorst. B. 387. ad no< 915. 

475. Het waare oogroerk van Groot Brittannien ter verdelging van Nederland^s Koop- 
handel en Zeevaart. Rotterdam s. a. (1758?). 10 S. 8^ 

Der Beweis geführt, das« Englands Schifffahrtsgesetze u. s. w. nur gegen die holUfn- 
dische Uandelsblüthe gerichtet seien. 

476. V. d. St aal Dissertatio de jure stapulae. Lugd. 1758. 4®. Hager Sammkmg. 
• ad not. 798, 1046. 

477. De vrye vaart en Handel op de West-Indien. Amsterdam 1758. fol. ad not. 
643, 698. 

478. Onderzoek van Groot Brittannies Gedrag ten opzichte van Holland, s. L 1758 
und später 1778. 125 S. 8*. Oct. S. 1758. ad not 487. 

479. Zamenspraak 1758. 32 S. 8^. Oct. S. 1758. ad not. 604. . 

480. H. Nolthenius Dissert. inaug. de Jure circa accisas. Utrecht 175&. 40 S. 
4®. Coli. Voorst. B. 387. ad not. 925, 1019, 1026. 

481. H. Schryver Dissert. inaug. de Jure porluum. Utrecht 1760. 52 S. 4^ Coli 
Voorst. B. 387. ad not. 959. 

482. Gonsideratien over de waerde van Goud en Silver. Batavia 1760. 8^ ad not. 
• 1270. 
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483. Gedenkzoil 1763. 8^ Geb. Oct. S. ad not, IS34, 1935, 1237, 4211. 

484. i. LeFrancq van Berkley Antwoord op de Vraag: Welke zyn de beste 
middelen om onze Lande , zoo hoogen als laa^en elk naar zynen aart ten meesten 
voordeel aan te leggeA. 1763 in den Yerhandelingen der hollandsche Maatschappy 
der Welenschappen te Haerlem Band VIII. Stück II. S. 1 — 188. ad not. 887. 

485. W. v.Hazen (Antwort auf dieselbe Frage) 1763 am selben Ort. S. 188 — 200. 
ad not, 887. 

486. A. H. V. der Mey van der Linden Specimen academicum inaagurale de 
Pmilegiis monetariorum Hollandiae. LugduniBat. 1765. 93 S. 4^. Coli. Voorst. R, 
871. ad not. 1.244, 1266. 

487. A. vanTwist Dissertatio de tribuiis. Lugduni 1766. Mir unbekarmt, fehlt in 
der CoüecHo VoorsOana, 

488. G. J. Bichon Dissert. Pol. Jur. inaug. de mercatura imprimis Batavorum. 
Lugd. Bat. 1766. 100 S. 4®. Coli Voorst, B. 1766. ad not 313, 315, 320, 321, 
322, 431, 474, 478, 489, 819, 850, 936, 1046. 

Darin findet sich citirt B o«c k 1 eruß : De mercatura consideratio poUtica. 

489. Deductie van Bewinthebbem ter Praesidiale Cainer van Amsterdam oiq de sake 
van Essequibo en Demerari. 93 S. fol. 28/7 1767. In Hemorien enz Band V. ad 
not. 290. 

490. Willem de Vos Antwoord op de Vraag:* Is het geoorloofd in onzen Handel 
en Wandel, met de onkunde van onze medemenscben, ous vordecl te doen, zoo Ja, 
in welke gevallen enhoe verfe. (In den Verhandelingen van de hollandsche Maat- 
schappy der Welenschappen te Haerlem 1768. Band I. S. 1 — 125'. ad not., 171. 
***** Tweede Antwoord. S. 425—252. 

0. Frank Deerde Antwoord. S. 25a— S59. 
S. Formey Vierde Antwoord. S. 359-^457. 

491. De Koopman of Bydragen ten op-bouw van Neerlands Koophandel en Zeevard; 
Band I. 1768. 8^ ac? not. 438, 443, 463, 616, 805, 838, 887, H87, 1248, 
1261, 1266, 1267, 1268, 1287. • 

492. Bescheiden Wedprleggingen van J. v. d. Hey Jacobs z. Mir unbekannt, ad 
not. 1088. 

493. Kort Antwoord op de bescheide wederlegginge onlangs uitgegeven door den 
Heer Johannes van der Hey Jacobsz door F. H. van derBeets. 's Hage 1769. 
ad not. 1086. 

494. Le.Jeune Specimen inaug. de jure summorum imperantium circa privilegia. 
Lugd. Bat. 1769. Coli. Voorst, B. 670. ad not. 798. 

495. Wiskundige Proeve der betooning van de onfeilbaare bestendigbeid der gene- 
raale Praebende en Tontine Societeit. Mir tinbekannt, ad not. 1085. 

496. De Koopman II deel. 1770. H^. adnot. 401, 461, 609, 1186. 

497. J. Bruistens Dissert. Juris naturalis inaug. de libertate commerciorum ex 
statu Communionis primaevae derivanda. Groningae 1770. 42 S. 4®. Coli. Voorst. 
B, 1629. ad not. 411, 431, 436, 671, 676. 

498. Concept Extensie door de Gedeputeerden van Amsterdam 1770. Stucken tot de 
Besolutien 1770. ad not. 290. 

499. Josua van Iperen Verhande'linge over den verbeeterden Landbouw der 
Brabanders en Vlamtngen. 1770. Id den Verhandelingen der hoUandscbe Maat- 
schappy der Weetenschappen te Haerlem XII deel. S. 45 — 121. ad not, 890. 

500. Dissertation sur la question sMl est permis, d^avoir en sa possession des cscla- 

ves, par Philippe Fermin. Maestrichl 1770. 88 S. 8*. aä not. 410. 

* 

501. A. J. Houck Dissertatio de elocatione et conductione vecttgalium. Trßjecii 1771. 
Mir unbekannt, nicht in der Voorstiana. 
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502. Begin opkomst en voortgaag de» Koopbandels, gedrukt te Utrecht by H. Spruit 

en P. Uaanenbrink 1771. 

Mir unbekannt ; cKirt in Zill esen : Over bet muniwesen. Enthält unter ander/i Nach- 
theile der Geldverschlechterung. 

503. Trait^ de la Circulatioo et du credit. Gontenant une analyse raisonnee des 

Fonds d'Angieterre et de ce qu'on appeile Commerce ou Jeu d'Action par 

Tauteur de TEssai sur le luxe (Isaac de Pinto). Amsterdam 1771. XVI und 
368 S. 8^ ad not. 169, 572, 604, 703, 758, 949', 925, 926, 943, 4062, 1103, 
H58, 1498, 4 243, 12,45, 4254, 4259, 4273, 4279. 

504. bettre sur la Jalousie .du GommerciB oü Ton prouve, que Tlnt^r^t des Puissauces 
Coromergantes ne se croise point, mais qu'eiles ont inter^t* comniun h leur bonbeur 
r^ciproque et k la'conservation de la paik. (Isaac de Pinto.) Amsterdam 1771. 
59 S. 8®. (In Trait^ de la circulation S. 229—288.) ad not. 4 69, 292, 640, 703, 
876, 978, 994, 4258. 

5.05. Essay sur le Luxe (Isaac de.Pinto). 1771. S4 S. 8^ (In Trait^ de la circu- 
lation. S. 324—342.) ad not. 4 69, 353, 44£i, 572. 

506. De Koopman III deeL 1771. 9^ ad not. in ^y 478, 485, 575, 6i» 4, 624, 820, 
924. 915, 95*2, 4042, 4055, i062., 4067, 4068, 4082, 4083, 4084, 4088, 4090, 
4094/4092, 4097, 4P99, 4 400, 4404, -4234, 4232, 4245. 

507. Het ilnt der bedycking tot redress der Fmantien. Middelburg 1771. S^. Oci. 
Samml. 4774. ad not. 882, 894% 

508. Methode dont on se sert en Hollande pour faire la '|>erceptioii des taxes. (Isaac 
de Pinto.) 1771. 8®. (In Trait^ de la Circulation.) 

509. HenriciConstantiniCras Oratio, de. prudenlia civili in promovenda mer- 
catura. Arost. 1771. 66 S. 4^ CoU. Voorst.' B.SH. ad not. 348, 344, 373, 464, 
478, 846, 4245. 

51Q. G. y. Lennep Speciioen acad. de tributis. I^ugd. Bat. 1772. 44 S. 4?. ColL 
• Voorst. B. 4249. ad not. 4043. 

511. De groote Voordeelen aangetoond welken ons Land genieten zou, indien men 
Yuur-machines in platse van Watermolens gebruikte. Rotterdam 1772. 53 S. 8®. 
Ott. S. 4 772'. ad not. 606. 

512. Eine Memorie von Hartsinck, Boyen und Ouderm'eulen über Ostindien 
1773. ad not. 429. 

Wohl im Manuscript, mir unbekannt, cilirt in O'uderineulen's Memorie B. 6^37. 

513. Missive van een Amsterdamer an syn vriend in 's Graveiibage. s. l. 1773, 23/4 . 
4 S. fol. Geb. Oct. S. ad not. 4 233. 

514. Les Vrais interdts du commerce .... pour f^pondre aux diverses Assißrtions 
du Sr. I D. P. (Isaac de Pinto) par. J.B.I.N. Negociant d'Amsterdam. Londres 
177.3'. 40 S. 8^ Oct. S. ad not. 4098, 4 495, 4 499. 

515. DeKoopman. Deel IV. 1773. 8^ adnot. 402, 44 5, 473, 574, 628, 666,843, 
84 5, 849, 909. 

516. Fundamenta jurispriidentiae naturalis a Friderico .Guilielmo Pestel deli- 
neata in usum auditorum. Lugduni fiatavorum 1773. 628 S. 8^. 4. Ausgabe 1788. 
adnot. 470—473, 565. 

Exifltirt auch in hollttndischer, französischer und deutscher Uebersetzung. 

517. W. F. H. van Wassenaer Specimen yiaug. de Goloniis. Utrecht 1773. 
62 S. 4^ CoU. Voorst. adnot. 342, 34), 352, 390, 404, 4 278, 4 284. 

518. R. Paludanus Yerhandeiing over hef getal der Inwoonders Huyzen jaerlyks 
Gebo^renen «getrouv^de Paeren en GesiorVeilen binnen ^de Stadt Alkmaer 1774. In 
den Verbandelingen der hollandscbe Maatscbiippy der Weetenscbappen te Haerlem. 

, XY deel! S. 549—608. Od not. 485^ 820^ 4083. 

519. Aan de Edele Staaten van Holland 1776. In Stukken 4776. S. 520 ff. adnot. 
790. • • 

520. Ahtweord op de Yraag voorgesteld door de Hollandscbe Maatschappy der Wee- 
tenschappen te Haerlem : Welk 1s de tirond van Hollands Koophandel van zynen 
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aanwas en Uoei? Welke oorzaeken en toevallen hebbea dien tot beden aan Teran* 
deringen en verral bloot gesteld ? Welke middelen zyn best gescfaikt en gemakke- 
tykst te vioden, om denzelven in zyne tegenwoordige gesteldbeid te bew«ren^ zyne 
verbeetering te bevorderen en den hoogsten trap van volkomenheid te doen be- 
reiken? door Mr. Hendrik Herman van den Heuvel Griffier van bot bof van 
Justitie enz te Utrecht. In Verhandelingen der hollandscfae Blaatscbappy der We- 
lenschapen te Haerlem. XYl deel 1775. 8®. (S. 1—160.) ad not. 348, 402, 443, 
448, 440, 445, 464, 473, 478, 489, 840, 844, 938, 994. 

521. Tweede Antwoord op de Vraag. (Derselbe Titel) door Adrian Rogge 1775. 
(Ebendaselbst S. 464—306.] ad not, 445, 452, 478, 489, 644, 622, 655, 674, 
690, 693, 723, 785, 796, 808, 4 4 56. 

522. Derde Antwoord op de Vraag. (Derselbe Titel) door Cornelis Zillesen 
1775 (Ebendaselbst S. 307 — 548.) ad not, 294, 347, 445, 459, 478, 489, 570, 
622, 62«, 840, 4 455, 4243. 

523 . LeFrancqvan Berkley Opgave van een ige proeven ten bewyze dienende 
dat vele van Hollands duinen, die ganscb nutteloos ledig liggen, met weinige kosten 
tot grooter voordeel zouden kunnen verbeterd en gewijzigd worden 1775. 

Mir unbekannt, citirt in Ko en en : De nederlundsehe Boerensland 4 858. S. 92 t 

524. Kortbondige en Stelkonstige Yerhandeling over den aart der Lyfrenten Tontnien 
Weduwenbeursen door A. G alias. Amst. 1775. 202 S. 8^ Mir unbekannt, ad 
not, 4 087. 

525. De Koopman Deel V. 1775. 8^ 448, 450, 469, 486, 564, 4 089, 4 4 86, 4 4 87, 
4488, 4244. 

526. Beeldsnyder Specimen academicum de servis in coloniis. LeydeD 1775. 
8^ CoU. Voorst, ad not. 44 4, 44 8. 

527. Memorie van consideratie op de Memorie vaa de Gecommitteerden uyt de GrOen- 
landsche Vissery 1775. 4 8 S. fol. Stucken 4 776. S. 32 if. S. 447, 44S «mdad 
not, 580. 

528. Gesuch der Grönlandfahrer um eine Prämie für den Wallfiscbfang. Stucken 
4776. S. {^ ff, S. 447, 448. 

529. Memorie Justificatoir van de Gonsideratien en Remarques door de Gecommit- 
teerden der Staaten van Holland 29te September 1776. 50 S. fol. Stucken 4 776. 
S. iTi ff. S. 447 u. 4 48. 

530. Memorie van de Yroedsohap van Amsterdam wegen .... de Groenlandscbe 
Vissery. Stucken 4776. S. 4 5 /f. ad not. 684. 

531. Redenen en motiven, waerom de Gecommitteerden van de Groenlandscbe Vis- 
serye de versoeken bebben ingeriebt tegens 40 fl. per Kop. 44/5 1776. Stucken 
4776. S, 253 ff. ad not. 583. 

532. Memorien van Elucidatien concerneerende het nader Rapport op den 27 January 
der Groot Mog. Gecommitteerden 47teiuli 1776. 208. fol. SAicAren 4776.3. 243 /f. 
ad not, 584. 

533. Naerder Rapport der Gecommitteerden van de Staaten 27/4 1776. 
Mir nur aus den Resol. 27/4 4 776 im Auszug begannt. 

534. Coup d*oeil sur r Angleterre 1776 (?) . 

Mir unbekannt, handelt über den Abfall der Vereinigten Staaten von Kordamerika. 

535. Rapport von 25/4 1777. ad not. 585. 

536. Droits de la Grande Bretagne ^tablis contre les pr^tentions des Americains 1776(?). 
Mir unbekannt, handelt fiber den Abfall der Vereinigten Staaten. 

537. Lettre de Mr.***** (Pinto) k Mr. S. B. au sujet des Troubles qoi agltent 
actuellement toute TAm^rique Septentrionale. A la Haye 1776. 29 S. 8^ Oct.-S. 
4 776. ad not. 319, 322, 401, 699. 

538. Seconde LeUfe deM. dePintoä Toccasion des troubles des Colonies. A )a Have 
1776. 90 S. %^, Oct'S. 4 776. ad not. 702. 

Laipeyret, Oeteh. der niederl. NaÜonaUte. ^ f 
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539. R^ponse de Mr. J. de Pinto aux Observations d'un homme impariial ... au 
sujet des Iroubles. A la Haye 1776. H^. Oc/.-S. 4776. ad not. 401, 700, 704. 

540. De Koopman Deel VI. 1776. 8^. ad not. 604, 607, 608, 640, 670, 676, 
4476, 4486. 

541. Justification de la r^sistance des Colonies Am^ricaines. Leide 1776. 30 S. 8®. 
Oct.-S. 4776. ad not. 702, 74«. 

542. Les Inter^ts des Colonies Hollandoises du Sud de TAm^rique (C. de St. C.**]. 
AlaHaye 1776. 22 S. 8®. Oct.-S. 4776. ad not. 404. 

543. Brief van een Heer te London aan zyn vriend in Amsterdam, s.a. (1776.) 458. 
8®. Oct.'S. 4776. ad not. 709, 74 6, 722, 

544. Expose des droits des Colonies. Amst. 1776. 43 S. 8^. Oct.-S. 4776. ad noL 
742. 

545. Programma van het Hollandsch Maatschapye. Haerlem 1777. 8®. Oct.-S. 4777. 

546. Requeste der Hollandsche Maatschappy 6/4 2 1777. Stucken S. 424. 

547. Ontwerp .... eener Maatschappy van Reedery en KoophandeL Cornelis Rts 
Predicant. druck. Hoom 1777. 8*>. Oct^S. 4777. Seile 463. 

548. Körte Schets der Maatschappy 1777. Vervolg 1777. Tweede Vervolg 1778. 
Alles zusammen 4 87 S. 8^ ad not. 64 4. 

549. Brieven over de Americaansche Unlüsten, den waerschyniyken uitslag dier oor- 
log en den invloed , die deze gebeurtenisse zoude kunnen hebben so op de be- 
langens van Europa in*t Allgemeen als van deezen Staat in't byzonder door Jonk- 
heer Lodewyk Theodorus Grave van Nassau la Leck. Tweede druck. 
Utrecht 1777. ad not. 325, 407, 445, 484, 707, 74 0, 4 4 54, 4 254 

I Drietal van Brieven 42 j 

n ,, ,, ,, 46 is. 8*. Oct.-S. 4 777. 

ni— VI ,, „ „ 208) 

550. Tableau historique et politique de TEtat ancien et actuel de la Colonie de Suri- 
nam par Philippe Fermin. ä Maestricht 1 778. XXIVu.392*S. 8*. od not. 469, 
292, 298, 343, 373, 390, 406, 455, 464, 567, 570, 4 459, 4 460, 4238, 4240, 
4243, 4250. 

551. Camerling Specimen juris public! de poteslate gubematoris generalis in In- 
dia. Lugd. 1778. 4®. Coli Voorst. ad not. 304, 42 4, 4 254, 4 260, 4 269. 

552. Observations impartiales d'un bon HoIIandois pour servir de r^ponse au discours 
d'un soi disant bon Hollandois. 1778. 66 S. 8^ Oc(.-S. 4 778. ad not. 489,742, 
743, 735. 

553. Discours d*un bon HoIIandois 1778. 38 S. 8^ Oct.-S. 4 778. ad not. 669, 
697, 734. 

554. Missive van een Amsterdamsch Koopman over de behandelinge der Bogelsen. 
Dortrechte, a. (1778.) 56 S. 8^ Oct.S. 4778. ad not. 744. 

555. Staet en Uitrekening der enorme groosse Winsten. Amsterdam 1779. 86 S. 
8^ Oct.-S. 4 779. 

556. Deux R^flexions interessantes pour servir de Supplement ä la Reptique et aux 
Observations impartiales. Amsterdam 4 9/4 1779. 42 S. 8®. Oct.-S. 4 779. ad not. 
743. 

557. Remarques critiques sur le tableau historique de la Colonie de Surinam, ou 
lettre d'un inconnu ä Monsieur Fermin. Londres 1779. 476 S. 8^. (Gegen 
No. 550 gerichtet.) Oct.-S. 4779. ad not. 390. 

558. Lettre d'un Negoctant HoIIandois 1779. 4 2 S. 8^ Oct. S. 4 779. S. 476 ;f. 

559. Brief van een Fries aan een Hollander over de Navigatie en 't Engeische Papieren 
Geld. 1779. 40 S. 8*. Oct.-S. 4779. S. 4 76 ff. 
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560. Brtef van een Noord-Hollander. Amsterdam 1779 30/9. 30 S. 8®. Oct.-S. 
4779, Seite «76 ff. 

561. Brieven over de tegenwoordige tydsomstandigheden 1779. 130 S. 8*. OcL-S. 
«779. ad not 653, 678, 736, 740. 

562. Onpartydige Raadgevinge tot eensgezüidheid en moderatie. Utrecht 1779. 32 S. 
8^ Oct.'S 4 779. adnotlii. 

563. Memoire adress6 au Magistrats de""** sur les int^r^ts esseotiels de la Republique. 
1779. 66 S. 8^ Oct.'S, «779. ad not. 478, 7315. 

564. Antwoord op een Brief van een oprechten Fries, door D. B. v. d. Haer. Leeu- 
warden 1779. J7 S. 8^ Oct.-S. n79. ad not. 739. 

565. Replique au second discours par Tautenr de la r^ponse du premier discours. 

1779. 69 S. 8«. Oct.'S. 4 779. ad not. 346, 714, 728, 733, 736. 

566. Second discours d'un bon Hollandois. s. l 1779. 63 S. 8*^. Oct.-S. «779. ad 
nof. 644, 717, 724, 73«, 737, 741. 

567. Suite d' Observation s impartiales d'un vrai Hollandois. Arnhem 8. a. (1779.) 
74 S. 8^ Oct.-S. «779. ad not, 569, 570, 703, 720, 727, 735, 743. 

568. Onpartydige Aanmerkingen over het Gedrag der twee naburige oorlogende Mo- 
genheden. Utrecht 1779. 26 S. 8^ Oct.-S. «779. ad not. 745, 746. 

569. Aanmerkingen op den Brief van eenen goeden Fries. *s Hage 1779. 24 S. 8®. 
Oct.'S. «779. S. ^le ff. 

570. Lettre d*un Marcband d^Amsterdam h un deput^ aux Etats Generaux. s. L s. a. 
(1779.) «4 S. 8^ Oct.-S. «779. ad not. 7«3. 

571. Brief van een oprechten Fries, s. l. s. a. (1779.) 8 S. 8*^. Oet.-S. 4779. ad 
not. 735, 742. 

572. Redenvoering van een welmeenend Hollander, uit het Fransch vertaald. 1779. 
74 S. 8^ Oct.-S. «779. ad not. 556, 744. 

573. Advis important aux Hollandois pour servir de suite aux Lettres sur le credit 
public, s. l. s. a. (1779.) 24 S. 8®. Oct.-S. «779. ad not. 7« 2. 

574. Breedvoerige Yerhandeling door Alaetophilus 1781. Oct.-S. «781. 

575. Nuttige Aanwyzingen om's Lands Belastingen gemakkelyk te kunnen voldoen. 
Reichard Saunders. 's Hage 1779. 28 S. «2^. Oct.-S. «779. ad not. «03«. 

576. Deux Lettres sur le credit public de la Grande-Bretagne 1779. 27 8. 8*. Oct.-S. 
«779. ad not. 348, 724, «036. 

577. Mengelwerk van den Staatsman of. onparteidige Redeneeringen. Amsterdam. 8^« 
I, «. n. 2. n, «. H, 2. 1779. ad not. 353, 358, 405, 45«, 593, 675, 676. 696, 
705, 742, 730, 883, 895, 897, 978, «068, «09«, «404, «25«. 

578. Plan van een welmeeneode Vorstelling ter verbetering van Neerlands Zee- 
Weezen. Te Amsterdam s. a. (1780 [?J.) 74 u. 86 S. 8^ Geb. Oct.-S. ad not. 
88ä, «<02. 

579. Politieke Brieven door Lodewyk Theodorus Nassau la Leck. Utrecht 

1780. 8^ Oct.-S. «780. ad not. «04«. 

580. De Staatsman. Amsterdam III, «. HI, 2. 1780. 8^ ad not. «73, 298, 667, 
7«8, 72«, 892. 

581. De vryheid der Scheepvaart en des Koophandels der onzydige yolken in des 
oorlog. Utrecht 1780. 8^. Seite 33. (Diese Scbrin gehört in die Nota 698.) 

582. De noodsakelykheid van het Spinnewerk .... voorgesteld aan de Leden van 
den Oeconomischen tak binnen Utrecht. 

Wann? Mir unbekannt, cilirt in: v. Charante, Bedenkingen cm de Armen te bei- 
pen. No. 584 der Bibliographie. 

583. Johannes H arger Antwoord op de Vrage: Hoedanige is de Wyze om de 
Armen zoo binnen de Steden, als op het platte Land van het Yereenigde Nedcriand, 

21* 
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en in het byzonder van Zealand , te ondersteunen en beslendig aan den Kost le 
helpen. (In den Verhandelingen van het Zeeuwsch Genootschap te Vlisslngen 1780. 
Band ¥11.) 1780. S. 4—139. Seite 152 und ad not. 785. 

584. Nicol. Uend. van Gharante Bedenkingen over de beste wyze om da Ar- 
men te ondersteunen en bestendig aan de Kost te helpen ... (In den Verhandelin- 
gen van het Zeeuwsch Genootschap te VHssingen Band VII.) 1780. S. 139 — 200. 
Seite 153. 

585. Bedenkingen over de sehaarsbetd van het Zeevaarend Volk door G. Titsingh. 
Amsterdam 1780. 8^. Geb. Oct.-S. ad not 619. 

586. Aenmerkinge op de schets van den Heer Titsingh. s, L e. a. 3 S. 4^. Geb. 
Oct.-S. ad not. 620, 788. 

587. Aaomerkingen op de Bedenkingen van Titsingh. Amst.1780. 8^ Geb.Oct-^S. 
ad not. 620. 

588. Resolution de L. N. P. Les etats de Zeelande justiB^s en Hollande 1780. 88 a. 
56 S. 8®. Oct.-S. 1780. 

589. Vrypostige Aanmerkingen over het antwoord aan de Heer uit Twente. Amst. 
(1780). 86 S. 8^ Oct-S. 1780. 

590. Hollands Rykdom door Elias Luzac. IV Theile. 8^ 1782 (auch andere Aus- 
gaben). S. 37 und ad not. 262, 286, 294, 348, 350, 363, 427, 571, 687, 627, 
629, 752, 792, 954, 966, 965, 976, 995, 1023, 1028, 1096, 1105, 1230, 
1239, 1243. 

591. De Staatsman. Deel IV, i. 2. 1781. 8^ ad not. 348, 792. 

592. Het politiek Systems van Amsterdam (Ca Ikoen). Middelburg 1780. 6^ Geb. 
Oct.'S. Seite i HO und ad not. 1 ZI . 

593. Politiek Vertoog over het politiek Systema (Byklof v. Goens) s. L 1781- 
8^ Oct.'S. 1781. Seite 180 und ad not. 711, 712, 715. 

594. Het waare Daglicbt van het Politiek Systema der Regoering van Amalerdam. Mid- 
delburg 1781. 8^ Oct.'S. 1781. Seite iSi. 

595. Eenige Aenmerkingen op het waare Daglicbt van het politifik Systema. «. /. s.a. 
(1781.) 16 S. 8*. Oct.-S. 1781. ad not. 736. 

596. Anmerkingen op het Politiek Systema van Amsterdam, s. l. s. a. (1780.) 

597. De Geest van het politiek Systema. s. 1. 1781. 50 S. 8^ Oct.-S. 1 78 1 . ac< not. 73«. 

598. Ant Volk van Nederland . . . over de voordeelen der Negotie met de Noard-Ame- 
rlcaanen. s. l. s. a. (1781.) 76 S. 8®. Oci.-S. 1781. ad not. 736. 

599. Consideratien over het placat tegen het boekje genaamd aan het Volk van Nader- 
land. Utrecht 1781. 12 S. 8^ Oct.-S. 1781. ad not. 734. 

600. Lettre de Mr. De** ä Mr. R.** en r6ponse k la sienne sur la libert^ de TEscaut. 
Amsterdam 1781. 36 S. 4^ ad not. 642. 

601. Consideratien op de Memorie aan H. H. M. M. geadresseerd door John Adams 
en getekend Leiden den 19. April 1781. Juni 17S(. 30 S. B^. ad not. 748, 719. 

602. Amsterdam aan zyne Regenten. 1781. 43 S. 8^ Oct.-S. 1781. ad not. 1^6. 

603. Het kwynend Vaderlaod in syne Visscheryen .... door J. Baruntb» 'ß Uage 
1781. 26 S. 8*. Oet.-S. 1781. ad not. 604. 

604. Drie Brieven over en weer gewisseld over het uitgekomen Plan van een Nego- 
ciatie ten behoeve van het congres van Noord Amerika. Amsterd. 1781. 15 S. 8*. 
Oct.-S. 1781. ad not. 1093. 

605. Memorie wegens het commercieele belang deezer Republicq in het sluiten vah 
een Tractat van Commercie met Noordamerika. Rotterdam 1781. 20 S. B®. Oct.-S. 
1781. ad not. 714,729, 732, 733. 

606. Rechtsgeleerde Memorie , waerin onzydig onderzogt word de gegrondbeid der 
klagten van den Koning van Groot Brittanien 1781. 55 S. 8^ Geb. Oct.-S. 

607. Oprechte onfylbaare Oogensalve voor de Gemeene Man^ s. L s.a. (17S1*) 32 S. 
8^ Geb. Oct.-S. ad not. 737. 
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608. De Eer der Regeerii^ vao Amsterdam verdedigl. Xm$U 1781. 408 S. 8®. G^b. 

OctS. nSi. ad not. 734. 
009. Weerklank op de recfatsgeleerde Memorie 1781. 39 8. 8^. Geb, Oct-S, 

610. Gewichtige Aanmerkingen over het Yerval van Neerlands Macht Zeevaerd en 
Koophandel. Rotterdam 1781. 7tS. 8^ Oct-S. 178t. ad fiö^ 466,664, 616, 8tS. 

611. Yertrouwlyke Correspondentie over de Oorzaken .... van het verval van*6 
Lands Zeemagt. 1781. 100 S. 8^ Oet-S. 4784. ad not. 736. 

613. R^flexions snr Tetat actnel du credit pablie de TAngleterre et de la Fraiice 1781. 
69 S. 8^ Oet-S. 4784. üdnot. 4094, 4098. 

613. Patriotisch en eerbiedig Adres an's Lands hooge Magten. Amsterdam 1781. 
19 S. 8*. OcL-S. 4 784. 

614. Rrief van een Heer van Utrecht over de verhoogte Relastingen. Amst, 1782. 
18 S. 8*. Oct.'S. 4782. 

615. Antwoord op de Yraag voorgesteld door het Provincial Utrechtscb Genotscbap 
van Künsten en Weetenschappen Hoe zoude men de Fabryken en Trafyken welke 
in ons laod en byzonder in de Provincie van Utrecht zyn, best kunnen inrichten 
tot algemeen voordeel ; en om, door dezelven, aan eene menigte van menschen in 
onderscheidene staten eene bekwame kostwinning te bezorgen , en bepaaldelyk 
aan sulken, die geene zoogenaamde ambachten geleerd hebbeu, of op verscheidene 
tyden zonder kostwinning zyn, mitsgaders welke nieuwe Fabryken zouden ten zelv- 
den einde, met ver^vachting van een goede uitslag kunnen opgerfcht worden? door 
lan van Heukelom Laken Fabrikeur te Leiden. (Fn den Vei^andellngen van 
het Provinciaal Utrechtscb Genootschap van Künsten en Weetenschapen Band I. 

1781. 8*. S. 4—434.) ad not 446, 478, 693, 606, 640, 623, 657, 807. 

616. Tweede Antwoord op de Vraag (derselbe Titel) door Wynand Koopman 
Trafikant te Utrecht (ebendaselbst S. 435—206). ad noL 473, 445, 476, 623, 
824, 885, 4242. 

617. Prysverhandeüng van Nicolaas Ypey, . . . streckende ter Beantwoording der 
Vraage , opgegeeven door eene Haatschappy van tien Leden : Of het voor de Pro- 
vincie van Friesland voordeeliger zy, den uitvoer van Hooi voor altoos te verbie- 
den, of wel onbepaald voor altoos open te zetten? Dan of het beter zy, dat de 
Wetgever, naa gelegenheid den uitvoer bestiere, eri welke jaartyd tot die bepaaling 
met betrekking tot de Yeehoederye de geschiktste zy ? (In Een Drietal gekroonde 
Prysverhandelingen. Harlingen 1781. 8*. S. 4— 78.) ad not. 447, 805, 807, 870. 

618. Yertoog over de nuttigheid vao het hooi an de Noodzaakelykheid om voor oqs 
eigen Yee te behouden in Friesland , zoveel mooglyk is door de We)-Eerwaarden 
Heere R. AI ta Bedienar des H. Evangeliums in de Gemeeote te Bosum. {Eben- 
daselbst S. 79—408.) ad not 871. 

619 Antwoord van de Heere Sjoerd Meinerts Koopman te Franeker op de Yraage 
omtrent den uitvoer van het Hooi enz. (Ebendaselbst S. i09 — 419.) ad not 872. 

620. C. Zil lesen Antwoord op de Yraag betreffende het munt-weezeo in den Yer- 
handelingen van het Zeeuwsch Genootschap te YUssingen 1782. Band IX. 8. 4 — 
23. adnot. 4243, 4283, 4288. 

621. J. Hareeuw Antwoord op de Yraag betreffende liet munt*weezen in den Yer- 
handelingen van het Zeeuwsch Genootschap 1782. Bend JX, S. 24 — 48. ad not 
4243, 4283. 

622. G. A. A. Poelman Specimen Acad. inaug. De jure mooopoliorum* Lugd. 

1782. 66 S. 4^ CoU. Voorst B. 643. ad not 313, 344, 315, 346, 322, 443, 
589, 804, 854. 

623. Matthaeus vao der Pot Dissert. de tributo praediali. (Ordinaire Yerpoo- 

ding.) Lugd. 1782. Colt Voorst 

Eine holltfndische Uebersetzung in »Staatkaodige Academie Yerhandelingen« 4 792. I. 
S. 288-898. 
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624. Friderict Wilhelmi Pestel Gommentarii de Repoblica Batava. I. Aus- 
abe 1782. IL Ausgabe 1795. ID Bände. 8®. ad not. 470—173, 3«S, 354, 429, 
457, 462, 483, 572, 64 0, 788, 803, 899, 906,942, 927,928, 929, 935, 4027, 
4095, 4242, 4283, 4289. 

625. Supplement de le voici 1782. 29 S. 8^. OcL-S. ad not 734. 

626. De Vrybeid der Drukpers. Amsteldam 1782. 59 S. 8^ Oct.-^S. 4782. 

627. Le voici ofPourtraiienByzonderheeden 1782. 42S. 8^ Oc^-S. 4 782. ad moI.735. 

628. Onparteidig onderzoek noopens de voordeel en bandel bet welke de Republiek 
uit de te verklaarene independentie van Noord America ie wachten beeft. 's Hage 
1782. 30 S. 8^ OcL'S. 4782. 

629. Consideratien in hoe verre bet verbieden van naamloze gescbriften dienstig is. 
[Mir unbekannt.) 

630. De Staatsman B. YL 4. VI. 2. 8®. 1783. ad not. 373, 426, 6<0, 674. 

631. Request van het boekverkopers Gilde in's Hage 1783. 47 S. 8^. OcL-S. 4785. 

632. Hemorie overgegeven door Jacobus van Reenen Artoys Roos en 

Heyns, te Amsterdam 1783. foL Seite H4. 

Klagen über die furchtbaren Unterschleife In Ostindien und ttber den Schaden der Vor- 
kaufsrechte der OsUndiscben Compagnie am Gap. Die Schrift zeigt die vollständige Faul- 
niss dieser Compagnie. 

633. Het waare Verbael van den tegenwoordigen toestand der Republiecc}. s.a. (nacb 
1783 [?].) 46 S. 8». Oct.'S. nSO. ad not. 604. 

634. Amsterdamscbe Brieven van Galkoen. Amsterdam 1784. 

635. A. S. van de Graaff Spec. Polit. ioaug. de Prudentia civili, quae in ordi- 
nandis tributis praesertim Hollandicis cemitur. Lugd. Bat. 1785. 94 S. 4®. CoU. 
Voorst. B. 4249. ad not. 173, 563, 570, 896, 912, 922, 936, 940, 4015, 4029, 
4033, 4034, 1054, 4057, 4250. 

636. J. F. Müller Antwoord op de vraag: om optegeven het different der schade- 
lyke Wisselcours, welke in ieder der zes Vereenigde Provincien met relatie tot de 
Provincie van Holland in ordinaire tyden gemeenlyk plaats hell. (In den VerbandeUn- 
gen van het Zeeuwsch Genootschap te Vlissingen Jahrgang 1785.) S. H9 — 201. 
ad not. 4 243. 

637. Memorie van B. van der Oudermeulen Jets dat tot voordeel der Deelge- 
nooten van de Oostindische Compagnie en tot nut van ieder Ingezetenen, van dit 
Gemeene Best kann strecken. 1785 geschrieben. (In Stucken raakeude den tegen- 
woordigen toestand der Bataafscbe Bezitlingeu in Ooslindien 1801. 8^.) ad not. 
169, 422, 445, 467, 808. 

638. Gerbardus Smith Dissertatio de Privilegiis societatis Indiae Orientaiis. 
Utrecht 1786. 4*. Coli. Voorst. 612. ad not. 306, 322. 

639. David van Hees Specimen de foederibus mercaturae gratia factis. Lugd. 
1788. 42 S. 4^ Coli Voorst. B. 643. ad not. 173, 436, 446, 798. 

640. (David D. J. C. Nassy) Essai historique sur la Colonie de Surinam; avec 
rhistoire de 1a nation Juive portugoise et allemandey ^tablie. (Uebersetzung : Ge- 
schiedeniss der Colonie van Suriname. Amsterdam en Hariioge 1791.) Paramaribo 
1788. U Theile. 8^ ad not. 427, 464. 

641. Consideratien van een Hoofdparlicipant der generaale Nederlandsche Oostin- 
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